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Agefilaos. 


Ageſilaos! Erziehung, Negierungsantritt und Heerfahrt 
nad Kleinaſien. 


Archidamos, König der Pakevämonier, hinterließ nach einer ruhm—⸗ 
vollen Regierung, in deren letzte Jahre der Ausbruch des pelopon— 
nefifchen Krieges fiel, zwei Söhne, Agis und Agefllaos, Der Letztere, 
aus zweiter Ehe entfproffen, war um vieles jünger als fein Bruder, 
und da die Königdwürde nad) ven beftehenden Gefeße dem Agis zufam, 
fo wurde Agefllaos in ver Weife, wie jeder gewöhnliche Spartiat, 
erzogen. Mit Recht Hat ein alter Dichter die fpartifche Erziehung 
„menfchenbändigend“ genannt, weil fie die Bürger zum fügfamften 
Gehorſam gegen die Gefeße zu gewöhnen wußte. Nur die zur könig— 
lichen Würde beftimmten Kinder waren von diefem Zwange frei. Als 
daher Agefilaos fpäter unvermuthet zur Regierung gelangte, hatte er 
diefes vor andern Königen voraus, daß er auch zu gehorchen gelernt 
hatte, Neben feinen großen und Eöniglichen Eigenfchaften, Die er von 
Natur befaß, zeichnete ihn ein herablafiendes, menfchenfreundliches 
Betragen aus, wodurch er fich weit beffer als mancher andere Herrſcher 
in feine Untergebenen zu ſchicken wußte. 

Schon ald Knabe that er fich unter denen, mit welchen er in 
Einer Rotte (ſ. Bo. I. ©. 27.) ftand, durch Ehrgeiz und feurigen 
Muth Hervor, In Allem wollte er der Erfte fein; I ungeftüme 
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Heftigkeit ließ ſich durch Nichts zwingen noch bewältigen, und doch 
zeigte er auf der andern Seite ſo viel Folgſamkeit und Gelaſſenheit, 
daß er aus Furcht Nichts, aus Ehrgefühl aber Alles that, was man 
ibm befahl; denn Tadel dünkte ihn härter als ſchwere Arbeit. Um 
ſeines geſetzten Weſens willen wurde er der Liebling des Lyſandros. 
Er war klein von Wuchs, ſeine äußere Geſtalt verſprach wenig, zudem 
war er an einem Fuße lahm; aber ſeine heitere Gemüthsart, ſein 
unverwüſtlicher Frohſinn und ſeine Scherzhaftigkeit, die nichts Mür— 
riſches und Unfreundliches weder in Wort noch Miene aufkommen 
ließen, machten ihn auch noch im Alter liebenswürdiger als ſchöne 
und wohlgeſtaltete Leute. 

Als Agis nach ſieben und — Regierung im Jahre 
397 vor Chr. geſtorben war, ſuchte Lyſandros, der ſeit dem Seeſiege 
über die Athener zu Sparta im höchſten Anſehn ſtand, den Ageſilaos 
auf den Thron zu bringen, indem er den Leothchidas für einen 
unächten Sohn des verftorbenen Königs erflärte, der auf die Fönig- 
liche Würde Fein Anrecht habe. Auch viele der übrigen Bürger er- 
Härten fich wegen feiner Tüchtigkeit und weil er mit ihnen aufges 
mwachfen und erzogen worden war, für den Ageſilaos und betrieben 
diefe Sache mit großem Eifer, So geſchah es, daß Leotychidas von 
der Regierung ausgefchloffen und ftatt feiner Ageſilaos zum Könige 
ernannt wurde. 

Troß der großen Beichränfung, welche die Könige zu Sparta 
durch die Ephoren und Geronten (f. Bd. I. ©. 20. f.) erlitten, ge= 
langte Agefilaos bald zu großer Macht, fo daß er alles vermochte, 
was er wollte. Er verdanfte dies den guten Einvernehmen, in welches 
er fich mit jenen beiden Staatögewalten zu fegen wußte. Die frühes 
ren Könige hatten mit denfelben beftändig in Zwift und Streit gelebt; 
Ageſilaos dagegen behandelte jie mit großer Zuvorkommenheit und 
fragte-fie bei jeder Unternehmung zuerft um Rath. Hatten fie ihn zu 
fich berufen, jo ging er mit fchnelleren Schritten ald gewöhnlich; 
faß er auf dem Föniglichen Stuhle und verrichtete fein Amt, fo vers 
fehlte er nicht, wenn die Ephoren famen, vor ihnen aufzuftehn; auch 
ſchickte er Jedem, der in die Geruſia oder den Math ver Alten ge= 
wählt worden war, einen Mantel und ein Rind zum Ehrengefchenf. 
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Indem er folchergeftalt die Würde ihres Amtes zu ehren und zu er- 
böben ſchien, mehrte er unmerklich feine eigene Macht und erweiterte 
durch fein andres Mittel als die Zuneigung, die man ihm zollte, pas 
königliche Anſehn. 

Freilich machte er. fich durch feine Dienftfertigfeit gegen die Breunde 
auch mancher ungerechten Handlung ſchuldig, indem er fich nie ent 
fchließen fonnte, fie wegen ihrer Bebltritte zu tabeln, fondern ihnen 
darin noch behülflich war und fih dadurch zum Genoſſen ihrer Ber: 
gehungen machte. Infofern kann man fagen, daß er ald Feind fich 
untadelhafter erwies denn ald Freund; indem er feinen Feinden niemals 
auf ungerechte Weife ſchadete, ſondern ihmen vielmehr, wenn fie ein 
Unfall_betraf, vor allen Anderen Mitleid zollte und ven erbetenen 
Beiftand nicht verfagte. Dadurch gewann er dermaaßen Die Kerzen 
des Volfes, daß die Ephoren fich veranlaft fanden, ihn mit einer 
Gelvftrafe zu belegen, wofür fie ald Grund angaben: er habe bie 
Bürger, welche dem Gemeinwefen angehörten, fich zu eigen gemacht. 

Kurz nach dem Regierungsantritte des Ageſilaos lief die Nach: 
richt ein: Berfien betreibe gewaltige Rüftungen zur See. Es war 
fein Zweifel, daß dieſe den Lafenämoniern gälten, und Lyſandros 
riethb auf das amgelegentlichfte, man folle dem Feinde durch einen 
Einfall in Kleinaften zuvorfommen. Ageſilaos erklärte vor der Volks— 
verſammlung: er fei bereit, diefen Krieg, der in folcher Berne von 
Griechenland ein nicht unbeveutendes Wagnif erfchien, zu übernehmen, 
wenn man ihm breifig Spartiaten zu Anführern und Natbgebern, 
zweitaufend Neubürger*) und jechötaufend von den Bundeögenofien 
mitgeben wolle. Auf Lyſandros Verwendung wurde ihm Died Alles 
gern bewilligt und Ageſilaos fühlte jih ihm für die Eröffnung einer 
fo ruhmvollen Laufbahn weit mehr verpflichtet ald dafür, daß er ihm 
zur föniglichen Würde verholfen hatte. 

Gleich dem Agamenmon gedachte er vor feiner Abfahrt von, Aulis 
ein Opfer zu verrichten. Er ließ daher einen Hirſch mit Krängen 


*) Urfprüngliche Heilsten, welchen ber Staat zur Belohnung im 
Kriege geleifteter Dienfte die Freiheit und eine Art von Bürgerrecht ertheilt 
atte, 
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ſchmücken und befahl feinem Wahrfager, die Feier zu beginnen Als 
die Vorſteher ver Boiotier Died erfuhren, fchieften fie eine Anzahl 
Reiter dahin, welche ihm nicht nur verboten, das Opfer zu voll 
ziehen, weil es nicht in Gemäßheit der alten boivtifchen Gebräuche 
gefchehe, ſondern fogar vie bereits auf dem Altare liegenden Opfer: 
ſtücke Herabwarfen. Ageſilaos rief die Götter zu Zeugen an, beftieg 
im Zorne feinen Dreiruderer und feste nach Geräftos auf Euboia über. 
Dort fammelte er fein Heer und lenkte darauf feinen Lauf nach Ephe— 
ſos, 396 vor Chr. Der Borfall zu Aulis fchien ihm von übler 
Vorbedeutung, und vie Aufnahme, welche er in Kleinaften fand, gab 
feinem Unmuthe neue Nahrung. Alle Welt wandte fich mit feinen 
Huldigungen dem berrifchen Lyſandros zu, welcher ven König als 
erfter Rathgeber begleitete, während ven prunklofen und Teutfeligen 
Agefilaos faft Niemand ver Beachtung für werth bielt, bis er durch 
gefliffentliche Demüthigungen dieſen gefährlichen Nebenbuhler aus feiner 
Umgebung entfernte. *) 


2 


Krieg gegen die Perjer in Kleinaften. 


Gleich nach feiner Landung zu Epheſos fam eine Gefandtjchaft 
vom perfifchen Satrapen Tifaphernes mit der Anfrage, was ver Zweck 
feiner Ankunft fei? Ageſilaos gab zur Antwort: „daß auch die aſia— 
tifchen Städte der Griechen frei werden, wie die in unferem Hellas,“ 
Darauf trug der Satrap ibm einen Waffenftillftand an, damit er zum 
Könige ſchicken und vemfelben ein frienliches Abkommen empfehlen 
könne. Zwar nicht ohne Mißtrauen ging Ageſilaos doch auf dieſen 
Vorſchlag ein und Hielt auch dann noch die befchworene Waffenrube, 
ala er merkte, daß Tifapbernes, ftatt feinem eidlichen DBerfprechen 
gemäß den Frieden zu betreiben, die gewonnene Frift nur dazu bes 


*) Das Nähere hierüber |. Bd, I. ©, 366 fl 
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nußte, um frifche Truppen vom Könige an fich zu ziehen und fein 
Heer bedeutend zu verftärfen. Nachdem dies geſchehen war, ſchickte 
der treulofe Satrap abermald zu Agefllaos und erklärte ihm, wenn 
er nicht Aſien verließe, den Krieg. Die Lafenämonier, wie auch bie 
Bundesgenofien, fo viel ihrer mit ihm waren, gerietben varüber in 
große Beftürzung, weil ihnen Die Kriegsmacht, welche dem Agefilaos 
zu Gebote fand, viel zu gering erfchien in Vergleich mit ven Rüftungen 
des Barbaren. Ageſilaos aber erflärte ven Geſandten mit der heiterften 
Miene: „Meldet dem Zifaphern, ich wiſſe es ibm großen Danf, daß 
er durch feinen Meineid die Götter fich verfeindet und dadurch ven 
Beiftand derfelben den Hellenen zugewenpet bat.” Sofort befahl ex 
feinen Truppen fich zum Marfche bereit zu halten; den Städten, 
welche auf dem Wege nach Karien lagen, kündete er an, daß ſie 
Märkte in Bereitfchaft zu halten hätten, ven Aeolern, Joniern umd 
Helfefpontiern endlich ließ er die Weifung zugehn, die Truppen, vie 
fie zu ftellen hätten, zu ibm nach Epheſos zu ſchicken. Alle dieſe 
Anordnungen ließen vermutben, er werde, um den Tifaphernes zu 
ftrafen, in Karien einfallen, wo verfelbe feinen Wohnfis hatte. Des» 
balb vereinte der Satrap in dieſer Landfchaft fein ganzes Fußvolk und 
rückte mit der fümmtlichen Neiterei in die Ebenen des Mäanpros, in 
der Hoffnung, durch feine Ueberlegenheit in dieſer Waffengattung bie 
‚Hellenen noch vorher zu erdrücken, ehe fie jene für Neiter unzugäng— 
lichen Gegenden erreichten. Statt aber nach Karien fich zu wenden, 
fchlug Agefilans Die ganz entgegengefehte Richtung nach Phrygien ein, 
eroberte, ohne Wiperftand zu finden, alle Städte auf Diefem Zuge 
und befam, da man bier nirgends feinen Angriff erwartet batte, eine 
Menge Neichthümer in feine Gewalt. 

Gr ſah jedoch ein, daß er ohne hinreichende Verſtärkung an 
Neiterei ſich in Der Ebene nicht werde halten können; daher z0g er 
fich wieder gegen dad Meer hin nach Epheſos zurüd, um dort zunächft 
genugfame Reiterei zufammen zu bringen. Dies mußte er auf eine 
feine Weife in's Werk zu feßen. Er machte nemlich bekannt, daß 
Feder, der ein Roß, einen tüchtigen Mann und die nöthige Bewaff- 
nung fchaffte, perfönlih vom Kriegsdienſte befreit fein ſollte. Dazu 
verftanden fich Die Begüterten, welche die Mühen und Gefahren des 
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Krieged fchenten, jehr gern; und fo Fam vie Ausrüftung in kurzer 
Zeit zu Stande, indem man fich jo ſehr beeiferte, als handle es ſich 
darum, einen Stellvertreter für's Sterben zu jchaffen. Agefilaos aber 
befam ſtatt verweichlichter und furchtfamer Leute eine Menge zum 
Kriege tauglicher Reiter zuſammen. 

Mit Frühlingsanbruche hatte er fein ganzes Heer in Ephefos 
verfammelt und ftellte Kriegsübungen an, wobei er Breife ausſetzte 
für diejenigen aus jeder Waffengattung, welche die ihnen zufommenden 
Berrihtungen am beiten ausführten. In Bolge deſſen ſah man alle 
Ringfchulen mit Kriegsleuten aus der Schaar der Schwerbewaffneten 
erfüllt, die Rennbahn ftet3 von Meitern durchtummelt, bier Wurf: 
fpießfchleuderer, dort Bogenfchügen in Uebung begriffen; auf dem 
Marktplage wurden Pferde und Waffen aller Art feilgeboten; Metall 
gießer, Zimmerer, Schmiede, Sattler, Maler — Alles verfertigte 
Kriegöwerkzeuge, fo daß Die ganze Stadt den Anbli einer Kriegs- 
werfftätte darbot. Einen erbebenven Anblick gewährte e8 auch, wenn 
die Soldaten mit dem Agefilaod an der Spitze befränzgt von ven 
Uebungspläßen zurüdfehrtn und ver Artemis, welche zu Epheſos 
ihren berühmteften Tempel batte,*) ihre Kränge weiheten. „Denn wo 
Gottesfurcht waltet“ — jagt Xenophon bei Gelegenheit dieſer Schilde— 
rung — „wo tägliche Kriegsübungen ſtattfinden und Mannszucht geübt 
wird, darf Da nicht Alles mit Fug und Mecht voll guter Hoffnung 
ſein?“ Wohlwiſſend, daß Geringſchätzung des Feindes die Kampfluft 
anfache, ließ Ageſilaos die gefangenen Barbaren, welche durch die 
Herolde auf dem Markte zum Verkaufe ausgeſtellt wurden, nackend 
ausziehen. Zu den prächtigen Kleidern derſelben fanden ſich viele 
Käufer, die Leute ſelber aber mit ihren ungebräunten Leibern, die 
niemals entblößt worden, und ven zarten, zu jeder Anftrengung un— 
fähigen Gliedern, mochte Niemand kaufen. Da trat Ageſilaos hinzu 
und rief aus: „Seht, das ſind die Leute, gegen die ihr ſtreitet, und 
dies Die Dinge, um die ihr ſtreitet.“ Die Soldaten Yachten; der be— 
vorſtehende Krieg Fam ihnen vor wie ein Feldzug gegen Weiber. 


*) Bergl. Apoftelgeid. 19, 23—40. 
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Als es Zeit war, wieder ind Feld zu rüden, machte Ageftlaos 
befannt, daß er in Lydien einrüden werde. Tiſaphernes, der vorigen 
Ueberliftung eingevenf, trauete diesmal der Aufrichtigkeit jener Bekannt» 
machung nicht und befeßte wiederum Karien, indem er meinte, daß 
der Gegner feinen jetzt ernftlich gemeinten Einfall in dieſe Landſchaft 
nur verbeimlichen wolle, Allein er hatte ſich jelbft getäufcht und 
Ageſilaos rückte wirflih, wie er vorbergefagt hatte, in die farbifche 
Ebene. Sobald Tifapbernes feinen Irrthum inne wurde, eilte er dem 
Lande mit einer gewaltigen Kriegsmacht zu Hülfe, wurde aber am 
Paktolos völlig gefchlagen und büßte fogar in Folge dieſes Unfalls 
felber das Leben ein; denn der König ſchickte auf erhaltene Nachricht 
fofort einen anderen Satrapen, Namens Tithrauftes, mit dem Auf: 
trage ab, dem Tiſaphern zur Strafe für feine üble Kriegsführung ven 
Kopf abzubauen, 

Nachdem Tithrauftes feinen Auftrag vollzogen hatte, ließ er dem 
Agefilaos folgende Botfchaft zugeben: „Der Anftifter der Händel 
zwifchen euch und uns bat feine Strafe erhalten, nun macht ver 
König dir den Vorfchlag, daß die griechifchen Städte in Afien ihren 
alten Tribut zahlen, im Liebrigen aber frei fein follen und vu fofert 
abfegelft in deine Heimath.“ Ageſilaos erwieverte: Prieden zu machen 
hinge nicht von ihm, jondern von der Öenehmigung des fpartifchen 
Staates ab; worauf Iener ihm wieder fagen lief: „So kannſt vu 
wenigftend, bis du von zuhanfe Befehl erhalten haft, in das Gebiet 
des Pharnabazos Hinübergehn, da ja auch ich Dir einen Beind vom 
Halfe geichafft Habe.” Um ſich dem Tithrauftes dafür gefällig zu 
erweifen, Daß er einem fo bösartigen und gegen die Hellenen höchſt 
feinpfelig gefinnten Manne, wie Tifaphern gemwefen, feinen Lohn ge— 
geben Hatte, ging Ageſilaos auf diefen Borfchlag ein, nachdem er fich 
noch dreißig Talente Unterhaltungsfoften für fein Heer hatte auszahlen 
laffen, und zog nad) Phrygien in des Pharnabazos Gebiet. 

Auf dem Marfche dahin erhielt er die Nachricht, daß ihm vie 
Negierung feiner Heimath auch den Oberbefehl über die Flotte anver- 
traue und feinem Gutdünken die Wahl des Flottenführers überlajle. 
Diefe Ehre ift fonft feinem fpartifchen Könige oder Feldherrn wieder- 
fahren ald dem Ageſilaos. Demzufolge trug er den Küftenftädten und 
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Infeln auf, eine beliebige Anzahl Dreiruderer zu erbauen. Auf viefe 
Weiſe erhielt er einen Zuwachs von Hundert und zwanzig neuen 
Schiffen und gab der Blotte feinen Schwager Peiſandros zum 
Führer. 

Hierauf fiel er fengend und brennend in Phrygien ein, verbüns 
dete fich durch Vermittelung des vornehmen Perſers Spithrivates, 
welcher jchon früher zu ihm übergegangen war, mit dem mächtigen 
Fürſten Kotys von Paphlagenien und rücte endlich gegen Daskylion, 
die Reſidenz des Pharnabazos, in deren Umgebung eine Menge großer 
Ortfchaften lagen, wo alle Bevürfniffe in Lieberfluß vorhanden waren; 
auch die ſchönſten Jagden, theils in Thiergärten, ſogenannten Paras 
dieſen, theils im Freien; ein Fluß, der die Gegend umfloß, reich an 
Fiſchen aller Art, und endlich Die trefflichſte Gelegenheit zum Vogel— 
fang, denn Vögel gab es in Menge. Hier wurden die Winterquartiere 
aufgefchlagen, währen Pharnabazos felbft fich nicht einmal mehr auf 
feine feſten Plätze verlieh, ſondern mit den meiften feiner Schäße 
unftät im Yande umberzog und bald da bald dort fein Lager auffchlug. 
Endlich juchte er durch einen gewiſſen Apsllophanes, welcher ein Gaft- 
freund ſowohl des Pharnabaz als des Agefilaos war, bei Xebterem 
um eine Unterredung nach, welche ihm verjelbe gewährte, 

Ageſilaos, welcher zuerft an dem beftimmten Platze erfchienen 
war, faß in der Mitte feiner Dreißig*) am Boden im Orafe und 
erwartete jo die Ankunft des Satrapen, Diefer erjchien in eimem 
reichen, prächtigen Gewande; feine Diener breiteten ein weiches Ruhe— 
fiffen aus, auf welchem die Perfer zu fihen pflegen. Da er aber ven 
unfcheinbaren Aufzug des Agefilaos gewahrte, ſchämte er fich, fo 
weichlich zu fein, und feßte fich gleichfalls fo, wie er war, auf die 
Erde nieder. Nachdem fie fich gegenfeitig begrüßt hatten, reichte 
Pharnabazos die Mechte, welche Ageſilaos ergriff. Hierauf begann 
Jener die Unterredung, denn er war ver Aeltere: „Agefllaos und alle 
ihr gegenwärtigen Lakedämonier! ich war euer Freund und Bundes» 
genofie, fo lange ihr vie Athener befriegtet, machte eure Seemacht 
durch Darreichung von Gelomitteln ftarf, zu Lande kämpfte ich jelber 


*) nemlich der ihm zugeoroneten breißig Rathgeber. 
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als Meiter für eure Sache und verfolgte Die Feinde bis an's Meer. 
Daß ich jemald zweidentig wie Tifapbernes in That oder Wort mich) 
gegen euch benommen hätte, wird mir wohl nicht zur Laſt gelegt 
werden können. Gleichwohl febe ich mich nun durch euch in eine folche 
Lage verſetzt, daß ich auf meinen eignen Grund und Boden feine 
Mahlzeit halten kann, es fei denn, vaß ich auflefe, was ihr übrig 
laffet, gleich ven Ihieren des Feldes. Was mir mein Vater hinter» 
laſſen hat, die fchönen Paläfte und Gärten voller Baume und Thiere, 
vormals meine Luſt und Freude, das ſehe ich alles niedergebrannt 
oder verwüftet. Sollte ich mich denn wirklich nicht darauf verjteben, 
was recht und beilig ift, nun fo belehrt mich, wie ein folches Ver— 
fahren fich mit der Ehre von Männern verträgt, welche willen, was 
Dankbarkeit erbeifche.” 

So fprach er; die Dreißiger ſchwiegen ftill und fchlugen vor 
Schaam die Augen nieder, denn fie fühlten, daß dem Manne Unrecht 
geichehen fei. Nach einer Weile begann Ageſilaos: „Ich denke, Phar- 
nabaz08, dir fei befannt, daß auch zwifchen ven Bürgern beilenifcher 
Städte Oaftfreundichaften gefchloflen werden, Wenn aber zwifchen 
Diefen Städten Krieg ausbricht, fo kämpft Jeder auf Seiten feiner 
Mitbürger auch gegen feine Gaftfreunde, und fo kann es fich denn 
fogar treffen, daß ein Gaftfreund den anderen tödtet. So gehet ed und 
jegt mit euch: mit eurem Könige in Krieg begriffen, waren wir ges 
nötbigt, Alles, was fein ift, für feinplich anzufehn, während uns 
font über Alles erwünjcht gewefen wäre, mit dir Freund zu fein. 
Hätteft du nur die Wahl zwifchen zwei Gebietern, nemlich zwischen 
dem Könige und und, jo würde ich Dir nicht zu einem folchen Taufche 
vathen. Nun aber bietet fich wir vielmehr Gelegenheit, indem du auf 
unfre Seite trittft, dich vor Niemand mehr beugen zu müflen, keinen 
Gebieter zu haben, jondern im unbefchränften Genuffe des Deinigen 
zu Ieben; und ich follte meinen: Freiheit müfle alle Schäße ver Erde 
aufwiegen. Jedoch muthen wir dir mit Nichten zu, arm zu werben, 
um frei zu fein; vielmehr folft vu, in Bundesgenoffenfchaft mit uns, 
nicht des Königes, fondern Deine eigne Herrſchaft erweitern, fo daß 
künftig diejenigen, welche jebt noch Deine Mitknechte find, Fünftig 
deine Untergebenen werden, Da du mithin frei und mächtig zugleich 
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würdeft, was fehlte dir dann noch, um vollkommen glücklich zu fein ?* 
Pharnabazos erwiederte: „Soll ich euch frei und offen berausfagen, 
was ich zu thun Willens bin?’ — „Das fteht bei dir.” — „Wenn 
der König einen anderen Statthalter ſendet“, fuhr Iener fort, „und 
mich vemfelbigen unterorpnet, fo will ich euer Freund und Bundes. 
genofje werden; wenn er aber mir den Oberbefehl überträgt; fo font 
ihre wiffen, daß ich — wie mir die Ehre gebietet — aus aller Kraft 
und Vermögen euch bekämpfen werde.“ Als Agefilaod das vernahm, 
ergriff er des Satrapen Hand und fprach: „Könnteft du nur unfer 
Freund werden, Befter, da du folche Gefinnungen haft! Indeß — 
das ſollſt du wiſſen“, fprach er, „daß ich jetzt fo ſchnell als möglich 
dein Gebiet räumen werde; und von num an, auch wenn diefer Krieg 
noch länger währt, jollft du, fo lange wir noch einen andern Gegner 
zu bekämpfen haben, fammt dem Deinigen unangefochten bleiben.” 

Damit endigte fich Die Unterredung. Pharnabazos beftieg ’ fein 
Pferd und ritt hinweg. Sein Sohn aber, noch ein blühender Jüng— 
ling, auf welchen ver Anblick des helleniſchen Helden einen tiefen Ein— 
druck gemacht Hatte, war zurücfgeblieben, lief herzu und fprach: „Ich 
biete dir Gaftfreundfchaft, Ageſilaos!“ — „Ich nehme fie an!“ erwie- 
derte Diefer. — „Nimm dies zum Andenken!“ fprach Jener und reichte 
damit dem Agefilaos feinen Speer, welcher ſehr fchön war. Der 
König nahm ihn an und fchenkte ihm als Gegengabe einen fchönen 
Pferdeſchmuck. Darauf fchwang ſich der Jüngling auf fein Roß und 
jagte dem Bater nad). 

In fpäteren Jahren traf ihn Das Schickſal, Daß er in Abweſen- 
beit des Pharnabazos von feinen Brüdern aus Haus und Herrfchaft 
verftoßen und des Landes verwiefen wurde, Er fuchte eine Zuflucht 
im Beloponned, wo Agefilaos, eingedenk ver gejchloflenen Gaftfreund 
ſchaft, fich feiner überall mit großer Sorgfalt annahm. 

Nach jener Unterredung mit Pharnabaz zog fich Ageſilaos feinem 
Berfprechen gemäß aus veffen Gebiet hinweg und verftärfte fein Heer 
zu neuer Seerfahrt. Es waren nun zwei Jahre feit dem Beginn des 
afiatifchen Feldzugs verfloffen und ein ftarked Gerücht vom Ageſilaos 
batte fich bis in- das Innere Aſiens verbreitet. Vor Allem erregten 
feine Enthaltſamkeit, Einfachheit und Maͤßigung vie höchſte Bewun—⸗ 
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derung. Auf feinen Märfchen nahm er niemals in Privatbäufern 
Duartier, fondern übernachtete entweder in einem Tempel oder auf 
einem öffentlichen Plage, damit er Götter und Menfchen zu Zeugen 
feiner Handlungen mache und fich felbft verbinvere, etwas Unanftän- 
Diges zu begehen. Kein Soldat hatte ein fchlechteres Lager als er. 
Gegen Froft und Hitze verbielt er fich fo, ald wäre er nur Dazu 
geichaffen, jede Witterung, wie fie Gott gegeben, zu ertragen. Dabei 
war e8 für die in Ajien wohnenden Griechen das angenehmfte Schau— 
fpiel, zu ſehen, wie die fonft jo unerträglid ftolgen, in Prunf und 
Ueppigkeit faft zerfließenden Statthalter und Kriegsherren fich vor 
einem Manne, der in einem fchlechten, abgetragenen Mantel einber- 
ging, unterthänig fehmiegten und auf ein einziges, Furzes, lakoniſches 
Wort fich felber Gewalt antbaten und ihr ganzes Benehmen änderten. 

Wie mächtig war die Wandelung der Öffentlichen Zuftände, feit- 
dem Ageſilaos den aflatifchen Boden betreten hatte! Kleinafien war 
erfchüttert und neigte fih zum Abfall von den Perfern; in den daſigen 
Städten war die Orbnung hergeftellt und ihrer Verfaſſung ohne Hin— 
richtungen und Landesverweiſungen die geeignete Borm gegeben. Sebt 
gedachte Agefllans vorwärts zu geben, den Krieg vom helleniſchen 
Meere in dad Innere Aſiens zu verlegen und mit dem Könige um 
Leib und Leben und um die Herrlichkeiten Ekbatana's und Sufa’s *) 
zu Tämpfen. Mitten unter vdiefen großen Entwürfen brachte ihm ver 
Spartiat Epikydidas den Befehl der Ephoren, auf's eiligfte nach Haufe 
zurüdzufehren, da fein Vaterland mit einem ſchweren Kriege bedroht 
fei. Dies war ein Werk des fchlauen Tithrauftes, Unfähig, mit 
Waffengewalt den Agefilaos aus Afien zu vertreiben, Hatte er ven 
Rhodier Timofrates mit funfzig Talenten nach Griechenland gefchiekt, 
um durch Beftechung der Volksführer in Argos, Korinth, Theben und 
Athen einen Sturm gegen Sparta heraufzubefchwören, welcher viefen 
Staat zur Rückberufung des Agefilaos nöthigte. So fah ſich venn 
unfer Held zu feinem großen Schmerze durch die Griechen felber in 
feinem fiegreichen Laufe aufgehalten und durch die Zwieträchtigkeit 





) Senes, in Mebien gelegen, war bie Sommerrefidenz, biefes, in 
ber Provinz Sufiana, war ber Winteraufentbalt der perfifchen Könige, 
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ſeiner Volksgenoſſen genöthigt, einen für ſie alle rühmlichen und heil— 
ſamen Kampf gegen den gemeinſamen Feind aufzugeben. Indeß, ſo 
ſchimpflich dieſer Rückzug für diejenigen war, welche ihn herbeigeführt 
hatten, ſo muß er anderſeits für die größte und erhabenſte aller Thaten 
des Ageſilaos gelten: er überwand ſich ſelbſt und gab das herrlichſte 
Beiſpiel von folgſamer Unterordnung des eignen Willens unter den 
feiner Obrigfeit*) Sobald ver Rollbrief der Ephoren in feine Hände 
fan, entfagte er willig und gern feinen Glüde, der um ihr verſam— 
melten Macht und allen den fchönen Koffnungen glänzenver Thaten, 
trat zurück vom unvollendeten Werfe und Hinterließ feinen Bundes— 
genoffen innige Sehnfucht nach ihm. 

„Der König von Perſien treibt mich mit zehntaufend Bogenſchützen 
aus Aſien!“ ſprach er beim Scheiden; denn jo viel Goldſtücke, nach 
perfifcher Sitte mit dem Gepräge eines Schützen bezeichnet, Hatte man 
unter die Demagogen zu Athen und Theben vertheilen laſſen, damit fie 
dad Volk zum Kriege gegen Lakedämon aufwiegeln follten. 


3. 


Ageſilaos' ſiegreiche Heimfahrt. Sparta auf der Höhe 
ſeiner Macht. 


Ageſilaos nahm feinen Ruckweg über den Helleſpont durch Thra— 
fien, ohne erft die dort wohnenven barbarifchen Völkerſchaften um 
Erlaubniß zum Durchzug zu bitten; nur anfragen ließ er, ob er als 
Freund oder Feind durch ihr Land ziehen folle und fihlug den Wider: 
fland, wo er ihm begegnete, aus dem Wege, Als der König der 


*) Dir ift ber härtre Kampf gelungen. 
Nimm dieſes Kreuz! Es ift der Lohn 
Der Demuth, die ſich felbit bezwungen. 
Skhiller’3 Kampf mit dem Dracen, 
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Makedonier auf obige Frage antworten ließ: er wolle fich bie Sache 
überlegen, verſetzte Ageſilaos: „Gut, er mag fie überlegen; wir 
wollen indeß weiterziehn!“ Den König beftürzte dieſe Kühnheit vers 
maaßen, daß er ibm fchleunig fagen ließ: er möge immerhin als 
Treund durchziehn. Durch Theffalien, welches fich mit den Feinden 
verbündet hatte, mußte er fich den Weg mit dem Schwerte bahnen 
und überwand die Pharfalier bei Narthakion. Diefer Sieg machte ihm 
um jo größere Freude, weil er blos mit der Durch ihn erft zufammen- 
gebrachten Reiterei Diejenigen in die Flucht gefchlagen, wie fich eben 
auf ihre Gefchicklichkeit im Meitervienfte von jeher viel einbildeten. 
Hier Fam ibm von zubaufe ber der Befehl entgegen, unver— 
züglich in Boiotien einzufallen, Wiewohl er nun in Abficht gehabt, 
diefen neuen Feldzug erft von Sparta aus mit einem befler ausge— 
rüfteten Deere zu eröffnen, fo glaubte er doch, feinen Borgefeßten ven 
Gehorſam nicht verfagen zu dürfen, und kündigte feinen Kriegsleuten an: 
der Tag fei nahe, zu dem fle aus Aſien berübergefommen. "Hierauf 
rückte er, nachdem er, fo viel er konnte, Berftärfungen an fich gezogen, 
durch Die Thermopylen und Phofis in Boiotien ein und ſtieß bei 
Koronein auf das Heer ver Thebäer und Argeier, 394 vor Chr. Das 
‚Treffen war von wechfelndem Glück und äußerſt hitzig. Ageſilaos felbft 
wurde mit IBunden bedeckt und nur durch die aufopfernde Tapferkeit 
von funfzig Jünglingen, welche freiwillig von Sparta ber ihm zum 
Beiftand entgegen gezogen waren, dem Schlachtgewühle entriffen. Die 
Lakedämonier behaupteten die Wahlftatt, und am andern Morgen 
fuchten die Thebäer um Die Beerdigung ihrer Todten nach. Nachdem 
er den Feinden einen Waffenſtillſtand verwilligt hatte, ließ er fich 
nach Delphoi bringen, wo man eben die phthifchen Spiele feierte. 
Hier weihete er den Gotte den zehnten Theil der aus Aſien mit- 
gebrachten Beute, welcher fich auf hundert Talente belief, und Fehrte 
dann zu Schiffe nach Sparta beim. | 
Hier gewannen ihm fein Benehmen und feine Lebensweiſe völlig 
die Liebe und Achtung der Bürger. Denn er fam nicht wie die meiften 
Feldherren Spartas verändert an Sitte und Denfart aus der Fremde 
zurück, ſondern ehrte und liebte gleich denen, welche noch nie über 
den Eurotad hinausgekommen waren, die heimathlichen Gebräuche und 
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nahm weder mit dem Mahle noch dem Babe noch der Bedienung 
feiner Gemahlin noch dem Schmude der Waffen oder der Einrich- 
tung feiner Wirtbichaft eine Veränderung vor. Ließ er doch felbit Die 
Thüren feines Haufes jo, wie er fie vorfand, obwohl fie jo alt waren, 
als ftanımten fie aus der Zeit der Herakleiden. Seine Tochter durfte 
feinen jchöneren Wagen haben, wenn fie zum Bejte der Hyakinthien 
fuhr, ald Die anderen Jungfrauen; und dem weifen Schüler des 


Sokrates, Kenophon, den er immer um fich hatte, gab er ven Rath, 
er folle feine Söhne nad) Lakedämon konimen laſſen, damit jie, nad). 


Spartiatenart erzogen, die fchönfte aller Wiflenfchaften lerneten: zu 
gehorchen und zu befehlen. Uebrigens war Ageſilaos gegen feine Kin- 
der ein ungemein liebevoller Vater. Man erzählt, daß er mit ihnen, 
als fie noch Klein geweſen, öfter auf einem Stecken berumgeritten fei 
und einen feiner Freunde, welcher einftmals dazu Fam, gebeten babe, 
nicht eher Jemanden etwas davon zu fagen, ala bis er felber Kinder 
babe.*) 

Während ver folgenden Jahre wurde zu Land und zu Wafjer mit 
abwechjelndem Glücke, aber ohne eine große und entſcheidende Waffen- 
that der jogenannte Forinthifche Krieg geführt. Athen hatte dem 
fpartifchen Helden damals zwei ausgezeichnete Feldherren entgegen- 
zuftellen, Konon und Iphifrates. Die evelften Kräfte wurben 
in jabrelangem Blutvergießen durch einen Krieg vergeudet, welcher 
Griechenland ohnmächtig machte, während er dem durch Agefilaos 
tiefgedemütbigten Feinde aller Hellenen zu neuen Kräften half, Jeder 
Sieg, auf welche Seite er auch fiel, war darum ein bemeinenäwertbes 
Greigniß, fo daß Ageſilaos einft bei der Nachricht einer gewonnenen 
Schlacht, welche den Gegnern zehntaufend Mann gefoftet hatte, in 
die Worte ausbrah: „Wehe dir, Griechenland, daß du dich felbft 





*) Heinrich IV. son Sranfreich hatte einft feinen jungen Ihronerben 
auf den Rüden genommen und trabte mit ihm im Zimmer berum, als ber 
fpanifche Gefandte zu ihm eintrat, „Herr, haben Sie auch Kinder?’ 
fragte ihn ber König. „Ja wohl, Sire,“ antwortete Jener, „Nun gut,‘ 
fuhr der König fort, „bann werben Gie es auch nicht übel nehmen, wenn 
ich erft meinen Ritt vollende.“ 
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um fo viele Männer gebracht haft, die, wenn fle noch Tebten, alle 
Barbaren zufammen im Streite leicht überwinden könnten!“ 

Seitdem Konon, mit dem Satrapen Pharnabazos verbunden, in 
dem Seetreffen bei Knidos 394 vor Chr, den Peifandros gefchlagen 
und erfchlagen und die lakedämoniſche Seemacht vernichtet hatte, Fonnte 
Sparta auf dem Meere nirgends mehr Wiverftand feiften. Konon ver: 
wüſtete die Küften Lakoniens; Athen befeftigte ſich aufs neue mit 
Hülfe perfiichen Geldes, Da wuhte Sparta durch einen verrätherifchen 
Brieden feine im Sinken begriffene Herrichaft mit einem Male wieder 
zu gewinnen und zu befeftigen. Es ſchickte ven Antalkidas als 
Unterhändler an ven Satrapen Tiribazos. Seine Anträge fanden bei: 
fülliged Gehör. Tiribazos berief vie Abgeorpneten aller griechifchen 
Staaten, welche zum Frieden geneigt waren, zu fich und legte ihnen 
im Namen des Königes feines Herren Die von Antalfivas vorgeichla- 
genen Friedensartifel vor: „vie Städte in Afien, desgleichen die Infeln 
Klazomenä und Cypern find Gigentbum des Königs von Perfien; alle 
übrigen bellenifchen Staaten und Städte follen frei und unabhängig 
fein mit Ausnahme der von alteräher ven Athenern gehörenden Infeln 
Lemnos, Imbros, Skyros. Wer von beiden Theilen diefen Frieden 
nicht annimmt, wird von dem Perſerkönige und den ihm Gleichgejinnten 
als Beind behandelt werden,” 

Diefer fogenannte Friede des Antalfivas wurde im Jahre 387 
v. Chr. abgefchloffen und befchworen. Er gab die aflatifchen Griechen, 
für deren Befreiung die europäifchen Sellenen feit länger als einem 
Jahrhundert mit fo viel Anftrengungen und Ruhm gekämpft hatten, 
auf die widerrechtlichſte Weile der perfifchen Serrfchaft preis und er— 
kannte diefe Herrſchaft ald zu Necht beftehend an. Daher iſt dieſer 
Briede bei Mit- und Nachwelt mit Schmach belegt gewefen, welche 
vor Allem die Lakedämonier als Urheber, Vollſtrecker und Gewähr- 
leifter getroffen bat. Ageſilaos verbarg feine Schaam darüber hinter 
einem Wortfpiel. Als Jemand fpöttifch zu ihm fagte: „Die Spar- 
taner perfern*);“ antwortete er: „Nein, die Perjer fpartanern!” 
Für feinen eigenen Vortheil freilich hatte Sparta dabei trefflich geforgt. 


*) d. 1. fie balten’s mit ben Perfern. 
1. 2 
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Durch die Selbftändigfeitserflärung aller bellenifchen Städte wurden 
die größeren Staaten ihrer Macht, die EFleineren ihrer Schutzherren 
beraubt, während Sparta, ſeit alten Zeiten mit Lakedämon und 
Meffenien zu Einem Staate verbunden, Feine wefentliche Einbuße er- 
litt, Durch die erzwungene Vereingelung feiner Gegner fland Sparta 
wieder in ungefährdeter Macht und Größe da. Man hätte ihm wie 
jener Königin nad) ihrem verbrecherifchen Siege zurufen fünnen: 


Die Gegnerin ift todt. Du haft von nun an 
Nichts mehr zu fürchten, braucht nichts mehr zu achten! *) 
Und in der That achtete es auch Nichts mehr, auch nicht den 
von ihm felbft beſchworenen Friedensvertrag und bereitete fich dadurch 
wider Aller Erwarten einen jähen Sturz von feiner Höhe. 


4. 


Sparta im Kampfe mit den TIhebäern. 


Mitten im Frieden bemächtigte fich Phoibidas, der Spartiat, als 
er, auf dem Marfche gegen die Stadt Olynthos begriffen, bei Theben 
vorüberzog, der thebifchen Burg Kadmeia. Ganz Griechenland gerieth 
über diefe fchändliche That in Inwillen, und die Spartiaten zogen 
den Phoibidas zur NRechenfchaft, da er ohne höheren Befehl und völlig 
eigenmächtig gehandelt Habe. Ageſilaos aber trug Fein Bedenken, ſich 
des Phoibivas anzunehmen, indem er öffentlich erflärte: es komme bei 
der Beurtheilung dieſes Verfahrens nur darauf an, ob es einigen 
Vortheil bringe; denn was für Lakedämon nüslich fei, das dürfe man 
aus eignem Antrieb auch ohne höheren Auftrag thun. So wurde 
denn Phoibidas zum Scheine zwar beftraft, indem man ihn von feiner 


*) Schiller; Marin Stuart; letzte Srene, 
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Stelle entfernte und mit einer Geldbuße belegte; aber den Vortheil 
feines Verbrechens ließ Sparta fich nicht entgehen. Die Kadmeia blieb 
befeßt, und unter lafevämonifchem Schuge übten Archias und Leon- 
tidas, Durch deren Hülfe jene Burg den Yafevämpniern in die Hände 
geipielt worven, eine völlige Zwingberrfchaft über ihre Baterftabt, 
Als Daher die Thebäer mit Hülfe des Pelopidas und feiner Mitver- 
fchworenen die Tyrannen ftürzten und Die fpartijche Beſatzung aus der 
Burg verjagten *), brach Die Fehde zwifchen Sparta und Theben von 
neuem aus. Anfangs nahm zwar Ageſilaos nicht perfönlich an dieſem 
Kriege Theil, da er dem Gefeß gemäß nach mehr als vierzigjährigem 
Kriegädienfte nicht mehr waffenpjlichtig war; fpäterhin aber Teiftete er 
auf diefe Vergünftigung Verzicht, machte zwei Jahre binter einander 
Ginfälle in das boiotifche Gebiet und fügte zwar den Thebäern vielen 
Schaden zu, erlitt aber auch miederum von ihnen manchen Berluft. 
Daber mußte er ſich, als er einft fogar verwundet wurde, den bittern 
Spott ſeines Gegners Antalkidas gefallen laſſen: „Wahrlich! du be= 
kommſt ein ſchönes Lehrgeld von den Thebäern dafür, daß du ſie 
wider ihren Willen Krieg führen gelehrt haſt, wovon ſie vorher nichts 
verſtanden.“ Auch die Bundesgenoſſen der Lakedämonier waren auf 
Ageſilaos ſehr ungehalten, weil er die Thebäer nicht um einer öffent⸗ 
lichen Beſchwerde willen, fonvern blos aus Haß und Eiferfucht zu 
vernichten fuche. Sie waren des langen Krieges müde, der ihre Kräfte 
zwecklos erichöpfte; endlich ließen vie vielen Unglüdfsfälle, von welchen 
Sparta damal3 zu Waller und zu Land betroffen wurde, ed auch 
den Lakedamoniern ratbfam erfcheinen, einen allgemeinen Frieden zu 
fchließen. 

Diefer Friede Fam auf der Grundlage des antalfivifchen zu Stande. 
Allen bellenifchen Staaten wurde eine völlige und wahrhafte Selb- 
ftändigfeit zugefichert; namentlich verpflichtete fich Sparta, feine Statt- 
halter und Befabungen aus allen Orten, wo diefelben fich noch bes 
fänden, zurüdzurufen. Da aber die Thebäer aus Burcht, gegen den 
Haß der Lakedämonier völlig macht- und waffenlos zu werden, ſich 
weigerten, vie boiotifchen Städte freizugeben, wenn Sparta nicht 

*) Das Nähere f. in ber folgenden Lebensbefchreibung. 
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daffelbe in Anfehung Lakoniens und Meffeniens tbue, fo brach der 
Kampf zwifchen beiden Staaten von neuem aus, 

Die Ephoren fchieften dem König Kleombrotos, welcher damals 
mit einer Armee in Phokis ftand, Befehl zu, unverzüglich gegen 
Theben in’3 Feld zu rüden. Zu gleicher Zeit befchickten ſie alle ihre 
Bundesgenoffen, welche zwar nur mit großer Unluft dieſem neuen 
Kriegsrufe Bolge leifteten, fich aber noch nicht getraueten, ven Lake— 
dämoniern zu widerfprechen oder den Gehorfam aufzufagen. Aber 
diefer freventliche Uebermuth Spartas rächte fich fehnell und fchwer. 
Zwanzig Tage nad) jenem Friedensvertrage, von welchen man Theben 
ausgefchloffen hatte, Fam e8 zur Schlacht bei Keuftra (371 vor Ehr.), 
in welcher viertaufend Lafevämonier fammt dem Könige Kleombrotos 
und vierhundert der tapferften Spartiaten den Tod fanden, 

Sparta feßte der Größe feines Unglücks die Unbeugſamkeit feines 
Charakters entgegen. Man feierte gerade das Feft der Gymnopädie *): 
die Stadt war voller Fremder, im Theater führten die Chöre den 
feftlichen Reigen auf, als die Boten von Leuktra eintrafen und die 
Niederlage des Heeres meldeten. Die Ephoren ſahen fogleich ein, daß 
diefer Schlag der Herrfchaft Spartas ein Ende mache und das Pater- 
land in die äufßerfte Gefahr verfeße; gleichwohl Tiefen fie weder den 
Chor abtreten, noch fonft etwas an der Einrichtung des Beftes ändern, 
fondern ſchickten blos die Namen der Gefallenen den Hinterbliebenen 
in's Haus und fuhren mit der Beier der Spiele fort. Am andern 
Morgen, ald Jedermann wußte, wer geblieben und wer Davon ge= 
fommen, begaben ſich die Väter, die Verwandten und Freunde der 
Gefallenen auf den Markt, arüßten einander mit beiterem Angeficht 
und waren voller Stolz und Freude; dagegen hielten fich die Ange- 
börigen derer, welche ſich aus der Schlacht gerettet hatten, wie Trau— 
ernde daheim, und wenn Jemand von ihnen notbgedrungen öffentlich 
erfcheinen mußte, verrietb feine ganze Haltung, wie gebeugt und 
niederfchlagen er jei. Selbft die Frauen und Mütter ver Gefalle- 
nen erhoben Fein Klagegefchrei, fondern befuchten in feftlichem Auf: 


*) Bei diefem Fefte wurden yon nadten Ainaben Chortänze aufgeführt 
und Leibesübungen angeftellt. 
' 
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zuge die Tempel und traten einander mit fröhlichen und ſtolzen Mienen 
entgegen. i 

| Die Zahl derjenigen, welche ſich in ver Schlacht feig bewiefen 
und vor dem Beinde geflohen waren, war fo groß, Daß, wenn man 
fie mit den vom Geſetze vorgefchriebenen fehimpflichen Strafen hätte 
belegen wollen, ein fürmlicher Aufftand zu befürchten geweſen wäre. 
Man übertrug dem Agefllaos die Entſcheidung, und Diejer erklärte: 
„Heute muß man die Gefege Schlafen laſſen, aber von beute an follen 
fie binfort in voller Geltung ftehn.“ 

Um den Muth des geichlagenen Heeres durch etliche glückliche 
Maffenthaten wieder zu beleben, machte er einen Einfall in Arkadien; 
aber balo darauf (370) rückte ver Heerführer ver Thebäer, Epamis 
nondas, an der Spiße eines Heeres von beinahe vierzigtaufend Schwer» 
bewaffneten, in Yafonien ein. Dieſem Heere folgte noch eine Menge 
leichter Truppen und Unbewaffneter zum Plündern nach, fo daß im 
Ganzen eine Macht von fiebenzigtaufend Mann das Tafonifche Gebiet 
überſchwemmte. Es waren jeßt nicht weniger als fiebenhundert Jahre, 
feitbem die Dorier Lakedämon bewohnten (f. Bo. I. ©. 7.), aber 
während dieſes ganzen Zeitraums gefchah es damals zum erſten Male, 
daß ein feindliches Heer dieſes Gebiet zu betreten wagte. Zum erften 
Male erlitten Die Gefilde am Gurotad Berwüftung durch Beuer und 
Schwert; die Spartiaten mußten es ruhig gefchehen laſſen. Ageſilaos 
nemlich geftattete den Lakedämoniern nicht, gegen einen fo gewaltigen 
Strom und Woge des Krieges anzufämpfen, fondern bielt den mitt: 
Ieren Theil und die wichtigften Puncte der offenen Stadt mit Gehar— 
nifchten befeßt und ließ die Drohungen und höhnifchen Neven ber 
Thebäer, womit fie ihn zum Kampf berausforverten, geduldig über 
fich ergehen. Wer mag ed ermeilen, wie ſchwer ihm feinen verhaß- 
teften Beinden gegenüber viefe Mäßigung geworden ift? Aber faft noch 
mehr Fränfte ihn im Stillen das unruhige Getümmel, welches vie 
ganze Stabt bewegte, dieſes Schreien und Hin- und Wieverlaufen ver 
Greife, denen ein folches Ereigniß unerträglich war, fo wie der Weis 
ber, die fich nicht mehr beruhigen wollten, fondern bei dem Gefchrei 
und den aufflammenven- Wachtfeuern der Feinde ganz von Sinnen 
famen. Hatte doch Ageſilaos felbft fonft öfter mit Wohlgefallen auf 
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jenen Vorzug Spartas rühmend hingewiefen: daß noch nie ein lake— 
pämonifches Weib ven Rauch eined feindlichen Lagers geſehen babe. 
Diefer Ruhm war nun dahin; Ageſilaos betrauerte feine große Ver: 
gangenheit: er Hatte feine DBaterftadt auf dem höchiten Gipfel ver 
Macht gefunden und unter feiner Negierung mußte fie auch ihren tief- 
ften Fall erleben. Dabei Verrath, Berfchwörung und meuterifche 
Gefinnung um und neben ihm. Manche ſchrieben jett ungefcheut das 
Unglüf der Stabt dem Umftande zu, daß man ven Agefilans, wie 
fie fagten, widerrechtlich und troß ver Warnung Des Orakels auf 
den Thron erhoben Habe. Eine Menge ver Berioifen und Heiloten 
(ſ. Bd. 1. ©. 16 f.), welche im Heere dienten, gingen des Nachts zu 
den Feinden über; und mehr als einmal bereiteten die Uebelgefinnten , 
im Innern der Stadt felber eine gemwaltjante Ummvälzung vor. Dies 
alles aber fchredite und beugte ven Ageſilaos nicht; durch Beftigkeit, 
Vorficht und rafches Handeln im entfcheidenden Augenblicke, wußte er 
allen Gefahren zu begegnen und Das glimmende euer der Empörung 
zu erftiden. 

Indeſſen ſchickten die Beinde fih an, über den Eurotas zu feßen 
und mit Gewalt in vie Stadt einzubringen. Da eben Schnee gefallen 
war, fo ftrömte der Fluß damals ungewöhnlich ftarf und machte den 
Thebäern den Mebergang, zwar mehr durch feine Kälte als durch 
reißende Strömung, fehwer und gefährlich. Als jest Epaminondas 
an der Spige der Schlachtreihe über ven Eurotas ſetzte, zeigten ihn 
Einige dem Agefilaos. Diefer, fo erzählt man, ſah ihn lange an und 
folgte ihm mit den Augen, fprach aber nichts weiter ald die Worte: 
„D des unternehmenden Mannes!“ 

Aber fo fehr auch der Ehrgeiz des Epaminondas darnach ſtrebte, 
in Sparta felbft ein Treffen zu liefern und ein Siegeszeichen zu 
errichten, fo vermochte er doch den Ageſilaos auf Feine Weife 
aus feiner Stellung ‚zu locken und zum Schlagen zu bringen. Er 
brach daher wieder auf, verbeerte die umliegende Landſchaft und 
zog, nachdem er fich drei Monate im lakoniſchen Gebiete aufges 
halten hatte, beim Eintritt des Winter8 wieder heim. Sparta vers 
dankte feine Rettung dem Agefilass, weil er, um ficher zu geben, 
feinen angebornen 2eidenfchaften, der Streitluft und dem Ehrgeize 
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entfagt batte. Der Macht umd dem Ruhme des Staates Fonnte er 
nach jenem alle freilich nicht wieder aufbelfen. Es erging dieſem 
wie einem gefunden Körper, der von jeher an eine allzuforgfältige 
Lebensweiſe gewöhnt gewefen: ein einziger Fehler war hinreichend, 
feine ganze Wohlfahrt zu untergraben. Nicht ohne Grund. Lykurg 
batte die Verfaffung Spartad auf das befte zur Erzielung von Fries 
den, Tugend und Gintracht angelegt; da aber Die Lakedämonier zu- 
gleich die Zwecke der Eroberungsfucht und gewaltfamer Herrichaft 
damit zu verbinden ftrebten, richteten fie ven Staat zu Grunde. 

Die Reihe ver Demütbhigungen, welche Sparta durch Theben er- 
leiden follte, war noch nicht zu Ende. Epaminondas hatte vie Stadt 
Meſſene gegründet und den vertriebenen Meffeniern ihr Vaterland 
zurückgegeben. Die Lakedämonier büßten dadurch ein Gebiet ein, 
welches feit drei Jahrhunderten faft unangefochten in ihrem Beſitz ge- 
wefen und an Größe Lakonien felber nichts nachgab, dabei eine ver 
fruchtbarften Landfchaften von Griechenland, Ageſilaos trat daher 
fpäter dem von den Thebäern vorgefchlagenen allgemeinen Frieden nicht 
bei. Während er aber fich nicht entfchließen wollte, jenes Land auch 
den Worten nach denjenigen einzuräumen, welche ed thatfächlich bereits 
in Befiß hatten, gefchah «8, daß ihm, ftatt vaffelbe wiederzugewin⸗ 
nen, auch vie eigene Stadt beinahe verloren ging. Es verhält fich 
Damit alfo. 

Im Jahre 362 vor Chr. unternahm Epaminondas einen neuen 
Feldzug in den Peloponnes. Die arkadifche Stadt Mantineia war von 
den Thebäern abgefallen und rief die Lakedämonier zum Beiftand ber: 
bei. Als nun demgemäß Ageſilaos mit feinem Heere ausrückte, um 
ſich mit den Arkadiern zu vereinen, machte fich Epaminondas bei 
Nachtzeit heimlich von Tegen auf und ging gerade auf Sparta los. 
Es fehlte wicht viel, fo Hätte er die Stadt wie ein leeres Neft, von 
Bertheivigern ganz entblößt, mit einem Handſtreich genommen. Aber 
wie durch göttliche Schickung getrieben, that ein Kreter dem Ageſilaos 
noch zur rechten Zeit von dieſem Vorhaben Meldung. Sofort ſchickte 
Diefer in aller Eile einen Reiter voraus, um die Leute in der Stabt 
davon zu benachrichtigen, und traf bald hernach auch felber in Sparta 
ein. Die Thebäer überfchritten den Eurotas und machten den Angriff 
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auf die Stadt. Ageſilaos vertheidigte fie mit einem Maaße von Kraft 
und Feuer, welches man bei feinem Alter kaum bätte erwarten dürfen. 
Denn er fah wohl, daß es bier nicht wie das vorige Mal auf Vor— 
fiht und Sicherheit anfomme, ſondern auf verzweifelte, tollkühne 
Tapferkeit; und wenn er dieſer bisher noch niemals die Entſcheidung 
des Kampfes anvertrauet hatte, fo wehrte er Diesmal durch fie allein 
die Gefahr ab, entriß die Stadt ven Händen des Epaminondas, rich: 
tele ein Siegeszeichen auf und zeigte den Weibern und Kindern von 
Sparta die Lakedämonier, welche dem Baterlande in dieſem Kanıpfe 
den Zoll ver Dankbarkeit für ihre treffliche Erziehung abtrugen. Unter 
ihnen zeichnete fich vor Allen Archidamos, der Sohn des Agefilaos, 
aus, der mit Fühner Entfchloffenheit und ungewöhnlicher Leichtigkeit 
des Körperd durch enge Gaflen hinſtürmend an den gefährlichiten 
Punkten gegenwärtig war, mit weniger als hundert Dann auf ſchwie— 
rigem Wege ven Hügel binan dem feuerfchnaubenven, fieggewohnten 
Feinde, der noch dazu an Zahl und vortbeilbafter Stellung ibm weit 
überlegen war, ſich entgegenwarf, ihn zum Weichen brachte und fo 
ein überrafchendes Beifpiel wie von göttlichem Beiftand fo auch davon 
gewährte, Daß gegen verzweifelte Menfchen Niemand leicht Stand hal: 
ten kann. Nächft ihm gab Iſadas, des Phoibidas Sohn, nicht blos 
den Bürgern, ſondern fogar den Feinden ein fchönes und bewunderungs— 
werthes Schaufpiel. Er war von ausgezeichneter Geftalt und Körper: 
größe und fand eben in den Jahren, wo der Menfc am ver Grenze 
zwifchen Jugend und Mannesalter ſich in der fchönften Blüthe dar— 
jtelt. Nadt, ohne Schußwaffen und Kleider, fprang er, nachdem er 
feinen Leib mit Del gefalbt, in der einen Hand eine Lanze, in ver 
anderen das Schwert, aus dem Haufe, warf fich mitten unter Die 
Feinde, indem er Jeden, ver zur Linken oder Rechten auf ihn ſtieß, 
purchbohrte oder nieverbieb, und Fam wohlerhalten obne eine einzige 
Wunde auch wieder zurück, Die Epboren erkannten ibm für dieſe 
That einen Kranz zu, ſtraften ihn aber auch um Hundert Drachnen, 
weil er ohne Schutzwaffen ſich in Gefahr begeben hatte. 

Menige Tage nach dieſem Angriff auf Sparta fiel die Schlacht 
bei Mantineia vor, in welcher Epaminondas zwar Sieger blieb, aber 
diefen Sieg mit dem eigenen Leben bezahlte, Lakedämon wurde da— 
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durch feines gefürchtetften Gegners entledigt, während Theben in feine 
frühere Bedeutungsloſigkeit zurückfiel. 


5. 
Ageſilaos zieht nach Aegypten und ſtirbt daſelbſt. 


Der mehr als achtzigjährige Ageſilaos mochte auch jetzt noch 
nicht einer wohlverdienten Ruhe ſich überlaſſen; und da es gegen— 
wärtig an kriegeriſchen Unternehmungen in Hellas nichts mehr zu thun 
gab, hielt er es nicht unter ſeiner Würde, ſich als Söldner und An— 
führer von Miethstruppen in fremde Dienſte zu begeben. In Aegyp— 
ten nemlich hatte ſich Tachos gegen die Herrfchaft des Perſerkönigs 
empört und zum Oberhaupte aufgeworfen. Auf die Einladung dieſes 
Abenteurer warb Agefilaos mit dem Gelde, welches ihm Tachos zus 
gefchisft Hatte, einen Haufen Söldner an, bemannte Damit einige 
Schiffe und ging nach Aegypten unter Segel, 361 vor Chr, 

Sobald er dort angelangt war, begaben fich Die oberften Heer— 
führer und Diener des Königs an Bord feines Schiffes, um ihn ehr— 
furchtövol zu empfangen. Auch vie übrigen Aegypter waren voller 
Haft und Erwartung und liefen in großer Menge zufammen, un den 
berühmten Mann zu fehn. Als jie aber ftatt des glänzenden Auf- 
zugs, den jie erwartet hatten, nur einen alten, unjcheinbaren Mann, 
in einen fchlechten, rauhen Mantel eingehüllt, am Ufer im Grafe 
liegen faben, konnten fie fich des Geſpöttes und Yachens nicht ent- 
halten. Noch jeltfamer aber erfchien ihnen der Geſchmack dieſes Mans 
ned, als er von den überbrachten Gaftgefchenken nur Mehl, Kälber 
und Gänſe annahm, die Lerfereien aber, das Backwerk und die Salben 
ausfchlug und auf die dringenden Bitten, fie anzunehmen, ven Ueber— 
bringern gebot, diefe Sachen unter die Heilotenfnechte zu vertbeilen. 
Auch Die neue ägyptiſche Majeftät fürchtete, fich in dem berühmten 
Namen getäufcht zu haben, als fie die Eleine Figur des Sparterfönigs 
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zu Gejicht befam: „Das gebt ja wie in ver Babel“, ſprach fie, „ein 
Berg begann zu Freißen und brachte ein Mäuschen zur Welt!“ worauf 
Ageſilaos mit trodnem Ernſt erwiederte: „Ich werde dir wohl noch 
einmal ald Xöwe vorkommen!“ 

Sp mochte es kommen, daß Tachos ihn nicht, wie er gebofft 
hatte, an die Spiße feiner ganzen Streitmacht ftellte, jondern nur zum 
Führer der Miethötruppen ernannte; die Slotte übergab er dem Athe- 
ner Chabrias, ven Oberbefehl über das gefammte Heer bebielt 
er ich felber vor. Band fich Ageſilaos fchon dadurch ſchwer ge— 
fränft, fo fchien ihm die Prablerei und Eitelkeit des Aegypters noch 
unerträglicher. Doch unterwarf er fich, feiner Würde wie feinen Cha— 
tafter zumider, ven Befehlen des Barbaren und barrte geduldig aus, 
bis er eine Gelegenbeit erſah, eines fo läftigen Herrn fich zu entledi— 
gen. Diefe bot fichy ihm bald genug dar. Nektanebis, ein Better 
des Tachos, von deſſen Armee er einen Theil befehligte, fiel von ihm 
ab und wurde durch Hülfe feiner Partei zum Könige Aegyptens er: 
hoben. Agefllaos, um deſſen Gunft fich beide Gegenfönige mit an 
fehnlichen Verheißungen bewarben, trat unbedenflich auf die Seite 
des Abtrünnigen, worauf ven Tachos, von feinen Sölonern verlaffen, 
nichts übrig blieb, als nach Perſien zu entfliehen und um die Gnade 
feines Gebieterd, des Königs Artarerres, nachzufuchen. 

Gegen Nektanebis aber fand von der Stadt Mendes her bald 
ein Anderer auf und fammelte ein Heer von Hunderttaufend Mann 
um ſich. Auch Diefer fuchte durch Gefandte ven Ageſilaos für ſich 
zu gewinnen. Nektanebis glaubte der Irene deſſelben nicht ficher zu 
fein und mar deshalb in großen Sorgen. Zu gleicher Zeit drang 
Agefllaos in ihn, ein entſcheidendes Treffen zu wagen, weil jener zu: 
fanımengelaufene Haufe nicht zu Fechten verftünde, wohl aber, wenn 
man den Krieg in die Länge zöge, durch die Menge feiner Hände ihn 
feicht mit Gräben einfchließen oder fonft mancherlei Schaden zufügen 
fönnte, Diefer Vorſchlag beftärfte Den König in feinem Berdachte, 
fo daß er fich ganz im Gegenſatz zu dem gegebenen Rathe mit feinem 
Heere in eine wohlverwahrte, mit einer großen Mauer umgebene Stadt 
zurüczog. Ageſilaos fühlte fich durch folches Mißtrauen fehr gekränkt; 
indeß, da er fich fchämte, abermals die Partei zu wechfeln, nachdem 
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er doch vorher die Regierung zu Sparta für den Nektanebis günſtig 
geftimmt hatte, — fo folgte er ihm und warf fih mit ibm in 
bie Feſtung. 

Es geichab, wie Agefllaos vorausgeſagt. Die Veinde rückten 
nach umd fingen an, die Stadt mit einem Oraben einzufchließen. 
Jet graute dem Aegypter wieder vor der Belagerung; er wünfchte 
eine Belvfchlacht” zu liefern. Ageſilaos aber gab dies durchaus nicht 
zu und Fam dadurch bei ven Aegyptern in noch viel fehlimmeren Auf 
als vorher, fo daß fie ihn jeßt geradehin einen Verräther des Königs 
nannten. Er nahm e8 diesmal mit Gelaffenheit bin und wartete m 
aller Ruhe auf ven geeigneten Zeitpunkt zu der Kriegslift, mit welcher 
er in der Stille umging. Als nun die beiden Enden des Grabens, der 
die Stadt umfchliefen follte, einander begegneten und nur noch ein 
fleiner Zmwifchenraum fie von einander fchied, wartete er den Abend 
ab, ließ die Hellenen ſich waffnen und begab fich darauf zu dem 
Könige: „Iebt, junger Mann, ift vie Zeit ver Rettung gekommen ; 
um fie nicht zu vereiteln, Habe ich dir nicht eher Davon gefagt, als 
bis fie erfchienen ift. Die Beinde haben mit eigner Sand uns Sicher: 
heit bereitet, indem fie einen fo großen Graben um uns ber gezogen. 
Denn fo weit er fertig ift, hindert er fie, von ihrer Menge gegen und 
Gebrauch zu machen; ver gelaffene Zwifchenraum dagegen erlaubt uns, 
mit gleicher und angemefjener Zahl gegen fie zu ftreiten. Wohlan! 
fo denke denn darauf, Dich als waderen Mann zu bewähren, folge 
und mit fchnellen Schritten nach und rette Dich mitfammt dem Heere!“ 

Ueberrafcht von der überlegenen Klugheit des Ageſilaos, ſtellte 
fich Nektanebis felbft in die Reihen ver Griechen. Der Ausfall ges 
lang vollftändig; der Beind wurde mit geringer Mühe in die Flucht 
gefchlagen, und da Ageſilaos fortan Das ganze Vertrauen des Königs 
befaß, wurde es ihm nicht fchwer, den ganzen Krieg in ver Kürze 
fiegreich zu Ende zu bringen, 

Nachdem nun Nektanebis zu einem ruhigen und geficherten Beſitz 
feiner Herrfchaft gelangt war, hätte er den Agefilavs, zu welchem er 
eine große Zuneigung gefaßt hatte, gern noch länger bei fich behalten. 
Aber den reis verlangte nach der Heimatd, wo neue Kriege auszu— 
fechten waren. Der König entließ ihn Daher mit außerorventlichen 
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Ehrenbezeigungen und gab ihm außer ven übrigen Gefchenfen und 
Belohnungen noch zu Behuf des Krieges zweihundert und dreißig Ta— 
lente mit. 

Da der Winter fchon eingetreten war, jo mußte er fih mit ven 
Schiffen nahe am Lande halten und Tegte an einem wüften Orte 
Libyens an, der den Namen Menelaoshafen führte. Dort ftarb er in 
einem Alter von vier und achtzig Jahren, nachden® er über Sparta 
ein und vierzig Jahre regiert und dreißig Jahre Tang bis auf vie 
Schlacht bei Leuktra für den größten und mächtigften Mann, ja, fo zu 
fagen, für ven Seerführer und König von ganz Griechenland ges 
golten hatte, | 

Seine Begleiter übergofien feine Leiche, da es an Honig fehlte, 
mit gefchmolzenem Wachs und brachten fie auf dieſe Weife wohl: 
erhalten nach Lakedämon. Die königliche Würde erbte fein Sohn 
Archidamos und fie verblieb bei feinem Gefchlechte bis auf Agis, 
welcher im fünften Gliede von Agefilaos abftammte und über dem 
rubmvollen DVerfuche, die urfprüngliche Verfaſſung Sparta’3 wieder 
aufzurichten, um's Leben Fam. 


Epaminondas und Pelopidas. 


1. 
Das thebäifche Heldenpaar. 


Eyaminondas ſtammte aus einer ſehr geachteten, wiewohl unbegüter— 
ten Familie; doch ſicherte ihm ſein Vater Polymnis durch eine forg- 
fältige Erziehung ein Erbgut zu, deſſen hoben Werth Epaminondas über 
alles fchäßte, während ihm Reichthum für nichts galt, In der Welt- 
weißheit, in Gefang und Tanz, in Blöten= und Saitenfpiel hatten 
ihn die beften Meifter unterwiefen. Seine Wißbegierde und Ausdauer 
brachten feine vortrefflichen Anlagen fchnell zur Reife, fo daß man 
Schon an ver rafchen Geiftesentwidelung des Jünglings merken fonnte, 
wie ſehr er einft ald Mann allen Uebrigen werve überlegen fein. Bei 
aller Neigung zu den Wiflenfchaften vernachläfligte er jedoch die Lei— 
besübungen keineswegs; nur daß er dabei denjenigen, welche dem 
Krieger von Nutzen find, vor jenen, welche mehr ver Schauluft oder 
der Unterhaltung dienen, bei weiten den Vorzug gab und fich daher 
befonders des Laufens, Ningend und der Führung der Waffen be- 
fleipigte. 

Ueber alles Andere ging ihm die Befchäftigung mit der Philo- 
fophie und er liebte darum ein ftilles, eingezogened Leben, Wie 
beichränft auch feine Glüfsumftände waren, nahm er doch den Phi— 
loſophen Lyfis zu fih in's Haus und fand trog feiner Jugend in 
dem Umgange mit dieſem ernften und geftrengen Greiſe mehr Ver⸗ 
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gnügen, als im Verkehr mit feinen Jugendgenoffen und an jugend- 
licher Kurzweil.*) Sp fpiegelt denn auch fein ganzes nachmaliges 
Leben und MWirfen die großen, fittlichen Grundſätze der pytbagorifchen 
Schule wieder, deren Jünger er durch Lyſis geworden war, und läßt 
in ibm, auch während er die glänzendſten Thaten des Staatsmannes 
und des Helden verrichtet, niemals den jchlichten Weiſen verfennen. 
Seine ftrenge Wahrhaftigkeit geftattete ihm nicht einmal im Scherze 
zu lügen. Der edle Gleichmuth, zu welchem er fein Gemüth früh— 
zeitig gewöhnt hatte, erhielt feine Sitten rein und bewahrte ihn vor 
jeder Leidenschaft, ja felbft vor der flüchtigften Aufwallung des Zorns, 
der Empfindlichkeit oder Nachfucht. Herzgewinnend war feine Sanft- 
muth, Geduld und Güte; achtunggebietend feine unbeugfame Necht- 
lichkeit. An Muth und perfönlicher Tapferkeit ftand er Keinem nad); 
an Ausdauer unter Mühfeligfeiten und Befchwerden, an Langmuth 
gegen die Launen des Volkes umd die noch ſchwerer zu tragenden fei= 
ner Breunde that er es Allen zuvor; und wie er an Kraft, der Beredt- 
famfeit alle Thebäer übertraf, fo verftand er auch die größere und oft 
nüßlichere Kunft zu ſchweigen und anvertraute Geheimnifje bei fich zu 
bewahren. 

Sein Ernft, welcher fich fchon in der Würde feiner Rede, feines - 
Ganges, feiner ganzen Haltung ausſprach, batte Doch nicht? Mürri— 
fches und Abſtoßendes. Muſik diente ihm bisweilen zur anmutbigen 
Beichäftigung feiner Mußeftunvden, Er blied vie Flöte, das Lieblings— 
Inftrument der Thebäer, mit meifterhafter Kunft, und bei Gaftmahlen 


*) Ernſt über feine Jahre war fein Sinn, 
Auf große Dinge männlih nur gerichtet; 
Durch unfre Mitte ging er ftillen Geiſts, 
Sich felber die Geſellſchaft; nicht bie Luft, 
Die Hindifche, der Anaben zog ihn an; 
Dod oft ergriff's ihn plöglich wunderfam, 
Und der gebeimnißvollen Bruft entfuhr 
Sinnsoll und leuchtend ein Gebanfenftrabl, 
Daß wir uns ftaunend anfahn, nicht recht wiſſend, 
Ob Wahnfinn, ob ein Gott-aus ihm gefprochen. 
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fang er, wenn ihn die Reihe traf, und begleitete feine Stimme mit 
der eier. 

Nachgiebig gegen Andere, war er doch fireng gegen fich felbit. 
Sein bäusliches Leben war gleichfam eine tägliche Uebung der Ent— 
haltſamkeit. Gr bat fich den Gebrauch des Weines unterfagt und 
nahm oft zu feiner ganzen Nahrung nichts als ein wenig Honig zu 
fih. Seine Armuth fiel ihm nicht fchwer, wie groß fie auch war. 
Ginft fragten ihn feine Freunde, warum er feit einigen Tagen nicht 
ausgegangen fei? „Mein Mantel ift in der Waͤſche!“ antwortete er 
gleihmüthig, und in ver That hatte er nur Einen. — Gleichwohl 
wies er alle Gelegenheiten jich zu bereichern mit bebarrlicher Uneigen- 
nüßigfeit von fih. Ein theſſaliſcher Fürſt wollte ibn durch ein Ge— 
fchenf von funfzig Goldſtücken bewegen, feinem ungerechten Antrage 
beizutreten. Epaminondas wie das Geld zurüd; und doch war er 
damals in der Lage, funfzig Drachmen zur Anfchaffung feines Feld» 
geräthes für die bevorftehende Heerfahrt von einem Freunde leihen zu 
müflen. + 
Sp fam auch einftmals Diomedon von Kyzifos im Auftrage des 
Perſerkönigs Artarerres nach Theben, um ihn durch reiche Gefchenfe 
den Abfichten des Königs geneigt zu machen, Nachdem er zumächft 
den Mikythos, einem Sünglinge, welchen Epaminondas fehr Tiebte, 
fünf Talente eingehändigt hatte, führte ihn Diefer bei Epaminondas ein 
und befürmwortete angelegentlich den Antrag des Gefandten, indem er 
zugleich auf die Freigebigkeit veffelben deutlich genug hinwies. Epa— 
minondas erwiederte: „Laß das Geld bei Seite! Stimmen die Ab— 
ſichten des Königs mit dem Vortheile des DBaterlandes zufammen, fo 
bedarf es feiner Geſchenke nicht; ift Died aber nicht der Fall, fo ift 
al’ fein Gold und Silber, ja aller Reichthum der Welt nicht hin— 
zeichend, mich zum Verräther am Baterlande zu machen. Daß du 
bon deiner Denkart auf die meinige gefchloffen haft, verwundert mich 
nicht, und verzeihe ich Dir. Aber verlaß jogleich die Stabt, damit du 
nicht Andere verführeft, nachdem es dir bei mir fehlgefchlagen bat. 
Und du, Mikythos, gieb Diefem auf der Stelle fein Geld zurück! wo 
nicht, fo werde ich Dich der Obrigkeit überliefern.” 
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Als er in der Folge das Heer anführte, erfuhr er einft, daß fein 
Waffenträger einem Gefangenen für Geld die Freiheit gegeben babe. 
„Gieb mir meinen Schild zurück“, ſprach er; „feitvem Geld deine 
Hände befleckt bat, kannſt du nicht mehr in Gefahren mein Beglei- 
ter fein.” 

Nie Eonnte er von feinen wohlhabenden Freunden bewogen wer— 
den, etwas von ihnen für fich anzunehmen; für Andere dagegen nahm 
er ihre Hülfe unbedenklich in Anspruch. Wenn 3. B. einer feiner 
Mitbürger in Kriegsgefangenfchaft geratben war, oder wenn Jemand 
wegen Armuth feiner Tochter Feine Ausfteuer geben konnte, fo ließ 
er feine Breunde zuſammenkommen und beftimmte einen Jeden nach 
feinem Vermögen, wie viel er beifteuern folle. Hatte er auf dieſe 
Weiſe die nöthige Summe zufammen, fo führte er ven, für welchen 
fie beftimmt war, bei Allen, die fich zur Theilnahme an dieſem quten 
Werke bereit erflärt hatten, ver Reihe nach herum, damit Diefe, in» 
dent fie ihm perfönlich den bewilligten Beitrag gaben, ihren Schüßling 
und Jener feine Wohltbäter Eennen lerne, 

Sp viel Tugend wußte fih unter ver Hülle der anfpruchslofeiten 
Beicheidenheit und eines in die Stille zurückgezogenen Lebens auf 
lange Zeit bin vor der Welt zu verbergen. Niemals bewarb ic 
Epaminondas um ein öffentliches Amt, jo daß er ſchon im vierzigften 
Jahre ftand, als feine Mitbürger ihn zum erften Male zu einem öffent- 
lichen Gefchäfte gebrauchten. | 

Wie Kaftor und Polydenfes, Oreft und Pylades, fo find auch 
Gpaminondas und Pelopidad zwei ungertrennliche Namen. Diefer, der 
Sohn des Hippoflos, ftammte aus einer der angefebenften und reich- 
ften Bamilien Thebens, ein Mann von kühnem -Geift und bißiger 
Natur, raftlo8 und unverdroffen, feharflinnig und gewandt, von bel- 
denbafter Tapferkeit und Sieger in allen Schlachten, wo er Thebäer 
anführte; dabei evelfinnig und großmütbig, vurchglübt vom Beuer 
einer echten und reinen Begeifterung für Freiheit und Vaterland, für 
Necht und Tugend, — in jeder Hinficht feines großen Freundes werth, 
ein ebenbürtiger Kampf» und Lebensgenoſſe des edelſten aller Sellenen ; 
nur daß die Haft und Unruhe und die Teidenfchaftliche Heftigfeit feiner 
Gemüthsart ihn nicht zu der ftillen Größe, dem fittlichen Ebenmaaße, 
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der Geifteöflarbeit und harmoniſchen Seelengröfe kommen ließ, durch 
welche und Epaminondas vorzugsweiſe verehrungswürdig erfcheint. 

Pelopidas war in großem Wohlftande erzogen und ſchon als 
Jüngling der Erbe eined anfehnlichen Vermögens; aber ver edle Ge— 
brauch, den er davon machte, zeigte, daß er wirklich der Herr und 
nicht der Sklave feines Reichthums war. Seine Preigebigkeit und 
Milde war überall zu helfen bereit, wo er Armuth und Rechtſchaffen⸗ 
heit beiſammen fand. Nur den Epaminondas lud er vergebens zum 
Mitgenuſſe feines Reichthums ein und nahm dagegen freiwillig an 
deſſen Armuth Theil, gefiel fich in fchlichter Kleidung und bei ein- 
facher Koft und Hätte fich gefchämt, mehr als ver ärmfte Thebäer auf 
feinen Leib zu verwenden. Epaminondas hatte die von den Bätern 
ererbte Armuth durch frühe Wahl des ehelofen Standes fich erleich” 
tert. Pelopivas Hingegen Hatte zwar eine glänzende Verbindung ges 
troffen und war Vater mehrerer Kinder; gleichwohl war er auf nichts 
weniger bedacht, al& feine Güter zu mehren, fondern widmete feine 
ganze Zeit den Staatögefchäften und fegte dabei einen Theil feines 
Dermögend zu, Als ibm feine Freunde dieſe Sorglofigfeit verwiefen 
und vorftellten: Vermögen zu befigen fei Doch auch eine nothwendige 
Sache — ermwiederte er: „Freilich, für diefen Nikodemos!“ und zeigte 
dabei auf einen blinden Krüppel. 

Beide Männer hatten zu jever Tugend gleichen Trieb und Anla— 
gen; doch fand Pelopivas mehr an Leibesübungen, Epaminondas am 
Lernen fein Vergnügen. Iener brachte feine müßigen Stunden auf 
den Ringplägen und der Jagd zu, Diefer erholte fich am liebften in 
den Schulen der Philofophen und im finnigen Geſpräche. Aber der 
Ihönfte Vorzug Beider war ihre innige Liebe und Breundfchaft, die 
fie unter allen Kämpfen des öffentlichen Lebens bei gemeinfchaftlicher 
Verwaltung der höchften Aemter im Krieg und in Staatögefchäften 
von Anfang bis zu Ende einander unerfchütterlich bewahrten. Wohl 
hat das Schieffal auch anderömo zumeilen dad Wohl eines Volkes zu 
gleicher Zeit zweien an Geiftesfräften und hohem Willen mit einander 
wetteifernden Männern überwiefen gehabt: doch ftelt ſchon der erſte 
Blick auf das neidvolle, eiferfüchtig - hadernde Verhältniß zwifchen 
Themiſtokles und Arifteives, Kimon und Perifles, Nikias und Alki— 
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biades und anderſeits auf dad ſchöne Herzensbündniß der beiden The— 
bäer den für Letztere fo ehrenvollen Unterſchied heraus. Denn Jene 
haben allezeit mehr noch gegen einander als gegen den Feind um den 
Sieg geſtritten. Dieſe Dagegen waren im vollen Sinne des Wortes 
Waffen und Amtsbrüder. Die Grundlage ihrer unwandelbaren Sreund- 
ſchaft war die Tugend, Fraft deren fie mit ihren Verdienſten nicht um 
Ehre und Reichthum warben, an welche fich der gehäſſige und zanf- 
füchtige Neid zu hängen pflegt, ſondern, von einem göttlichen Triebe 
befeelt,, ihr DBaterland berühmt und groß zu machen ftrebten, fo daß 
Jeder des Anderen Sieg auch für den feinigen anſah. 

Diefer Freundſchaftsbund, fo erzählt man, wurde auf dem 
Schlahhtfelde von Mantineia gefchloffen, wo die Thebäer und Lafe- 
dämonier über die Argeier, Arkadier und Athener einen wichtigen Sieg 
gewannen.*) Pelopidas und Epaminondas befanden ſich unter dem 
Fußvolke und fochten wider die Arkadier. Der Flügel ver Lakedämo— 
nier wurde. zurüdgeworfen und Viele wandten fich zur Flucht; fie aber 
barreten neben einander aus und vertheidigten ſich Schild an Schild 
gegen die anbringenden Feinde. Bon fieben Bruftwunden erfchöpit, 
fant Belopivas endlich zu den Freundes- und Feindesleichen nieder, 
welche gehäuft um die Kämpfenden herlagen. Alsbald ftellte fich Epa— 
minondad, wiewohl er ihn fihon für todt hielt, vor ihn Hin, um 
mindeftend den Leib und die Waffen des Freundes zu retten, ent= 
fchloffen, eher zu fterben ald den Pelopivas fo liegen zu Injjen. Einer 
nabm mit Vielen den Kampf auf, Doch auch er ermattete, nachdem 
ein Ranzenftich ihn in die Bruft und ein Schwerthieb in den Arm 
verwundet hatte, und war nahe daran, ein Opfer feiner Treue zu 
werden, als der fpartifche König Agefipolis vom anderen Flügel ber 
zu Hülfe fam und Beide wider alles Vermuthen noch errettete. 


*) Diefes Treffen ift nicht zu verwechſeln mit ber viel fpäteren und 
berübmteren Schlacht bei Mantineia, mo Epnminondas fiegte und ftark, 
362 vor Chr. 
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Emporfommen und Sturz der Gewaltherren zu Theben. 


In der Folgezeit löſte ſich das freundfchaftliche Verhältniß zwiſchen 
Sparta und Theben, aus welchem pas Erftere während des pelopons- 
nefifchen Krieges fo viel Vortbeil gezogen batte. inter allen griechi« 
fchen Staaten widerfeßte fih Theben am meiften dem antalfivifchen 
Briedendvertrage, durch welchen es verpflichtet werben follte, die Un— 
abhängigkeit der boiotifchen Städte anzuerkennen, bid es endlich noth- 
gebrungen gleich den übrigen Staaten fih in den Willen Spartas, 
welchem die Macht des Königs von Berfien zur Seite ftand, fügte. 

Einige Jahre nachher (382 vor Chr.) zog Phoibidas, auf dem 
Marfche gegen Olynth begriffen, mit einem Iafedämonifchen Heere nach 
Boiotien und ließ es in der Nähe von Theben lagern. Die Bürger: 
fchaft diefer Stadt war damals in zwei Parteien zerfallen. Die lake— 
damonifch d. h. ariftofratifch Gefinnten forberten insgeheim den Spar- 
tiaten auf, die Burg von Theben, die Kadmeia, zu befegen und ihnen 
dadurch zum Siege zu verhelfen. Phoibivas trug Fein Bedenken, dieſer 
Aufforderung zu genügen, wiewohl Theben damals mit Sparta im 
tiefiten Frieden lebte. Die fpartifche Regierung beftrafte den Boll» 
zieher dieſes Oewaltftreichs, ohne Doch den Vortheil feines Verbrechens 
aus den Händen zu geben. Die lakedämoniſche Befagung blieb in der 
Kadmeia, und die Häupter der tbebäifchen Ariftofraten, Leontidas, 
Arhias und Philippos bemächtigten fich unter dem Schuße diefer 
Fremdlinge der Herrjchaft über ihre Mitbürger. I3menias, ein treff- 
licher Mann, welcher ihnen als Bührer ver Bolföpartei am meiſten 
verbaßt war, wurde von einem gegen ihn niedergefeßten Blutgerichte 
als unrubiger Kopf, der den Frieden Griechenlands gefährde, zum 
Tode verurtheilt und hingerichtet, Pelopidas aber und andere ihm 
Sleichgefinnte, welche fich nach Athen gerettet hatten, durch Herolds—⸗ 
ruf in die Acht erflärt. Nur Epaminondas durfte unangefochten im 
Baterlande verbleiben; denn fein einfienlerifches Leben, feine Liebe zur 
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Philoſophie und feine Armuth Tiegen ihn den Machthabern als einen 
Mann erfcheinen, von dem fie nichts zu fürchten hätten. Den Blücht- 
lingen aber, welche zu Athen nicht nur beim Wolfe beliebt waren, 
jondern auch von den Eveln mit Achtung behandelt wurden, fchidte 
Leontidas heimlich Meuchelmörver nach. Androkleidas fiel unter ihren 
Dolchen, die Uebrigen verfehlte ver Anfchlag. Hierauf Tief in Athen 
ein Schreiben ver Lakedämonier ein, worin diefe verlangten, daß man 
den thebäifchen Plüchtlingen feinen Schuß vergönnen, noch weniger fie 
unterftügen, fondern als folche, welche von fämmtlichen Bundesgenoffen 
für gemeinfame Beinde erklärt worben, aus dem Lande weiſen folle. 
Die Athener gaben aber diefem Anfinnen feine Folge, theild aus ange— 
borener Menfchenfreundlichkeit theild in danfbarer Erinnerung daran, 
daß aud; Theben ihnen einft zur Wiederherſtellung der Volksherrſchaft 
unter Thrafybulos behülflich gemefen war und durch öffentlichen Be- 
fchluß jedem Boiotier Hören und Sehen verboten hatte, wenn etwa 
ein Athener gegen die Iyrannen Waffen durch Boiotien führe. 

Mit der Hinweifung auf die ruhmvolle That des Thraſybulos 
fpornte aber auch Pelopidas feine Mityerbannten, wiewohl er der 
Jüngſte unter ihnen war, zu einem gleichen Unternehmen an: wie 
Diefer vormals aus Theben zum Sturze der Gewaltherren nach Athen 
aufgebrochen fei, jo müßten fie jebt aus Athen zur Befreiung The— 
bend hHervorgehn. Nachdem die Vertriebenen fich Hierzu vereiniget 
batten, ſchickten fie heimlich nacdy Theben und gaben den dort zurüde 
gebliebenen Breunden von ihrem Entjchluffe Nachricht. Diefe ftimmten 
mit Breuden bei. Charon, der angefehenfte unter ihnen, bot fein 
Haus zum Sammelplake an, und Philidas mußte fih, um den 
Derfchworenen in der Nähe ver Machthaber vienlich fein zu fönnen, 
bei den Kriegsoberften Archias und Philippos die Orr eines Geheim⸗ 
fshreibers zu verfchaffen. 

In anderer Weife wirfte unterdeffen Epaminondas für die Bes 
freiung feines Vaterlandes. Er fuchte das Selbftgefühl der thebäifchen 
Jugend anzufachen, indem er fie aufmunterte, auf den Turnpläßen es 
mit den Spartiaten aufzunchmen. Als fie e8 aber wirklich dahin ge= 
bracht hatten, diefe beim Ringfampfe zu überwinden, und. fich defjen 
mit großer Genugthuung rühmten, fprach er: „Ihr ſolltet euch viel— 
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mehr fchämen, daß ihr aus Feigheit denjenigen, die ihr doch an Stärfe 
weit übertreffet, unterthänig ſeid.“ 

Nachdem num ein beftimmter Tag zur Ausführung angefeht wor⸗ 
den (379 vor Chr.), befchloffen die VBerbannten: Pherenikos follte 
mit der vereinten Schaar der Lebrigen im thriaſiſchen Felde nahe an 
der boiotifchen Grenze warten, während einige Wenige von den Jüng— 
ften vorausgeben und fich nach Theben einfchleihen follten. Zugleich 
wurde denjenigen, welche dies Wagſtück übernahmen, in voraus zuge— 
fagt, daß, falls ihnen von den Feinden etwas widerführe, die Anvern 
alle die Sorge für deren Hinterlaffene übernehmen wollten. Pelopivas 
war der Erſte, ver fich zu dieſem Abenteuer erbot, dann Mellon, 
Damofleivas und Theopompos, Männer aus den erften Häuſern The— 
bens, die bei aller gegenfeitiger Freundſchaft und Treue doch jeberzeit 
um den Preis der Ehre und der Tapferkeit mit einander ftritten. Es 
waren im Ganzen ihrer zwölf, die ſich, nachdem jie von den Zurück— 
bleibenden Abfchied genommen und an Charon einen Boten voraus 
gefhict Hatten, nach Theben aufmachten, in furzen Mänteln, mit 
Jagdhunden und Richtftangen, damit, wer ihnen unterwegs begegne, 
feinen Argwohn faffe, ſondern meine, fie fchweiften nur des Waid— 
werfs wegen umber. In folcher Bauerntracht famen fie noch am Tage 
truppmeife durch verſchiedene Thore glücklich in die Stadt hinein. Das 
Wetter unterftügte dad Wagniß; denn die Luft Hatte ſich geändert, 
Mind und Schneegeftöber hatte die meiften Leute in Die Käufer ge— 
trieben und verhinderte um fo mehr, daß Jene erfannt wurden. Gie 
fanmelten fich in Charons Haus, wo auch diejenigen aus der Stadt, 
welche um das Vorhaben wußten, fich einfanden, jo daß vie Zahl 
der dort Verſammelten mit Einfchluß der Verbannten auf acht und 
vierzig flieg. 

Philidas, der Geheimfchreiber, der im Einverftändniffe mit den 
Verbannten Handelte, hatte den Archias und deſſen Anhang fchon 
lange vorher auf eben diefen Tag zu einem glänzenden Oaftmahle ein- 
geladen und ließ e8 an nichts fehlen, um feine Gäfte recht von Ver— 
gnügungen erichöpft und von Wein beraufcht den Berfchworenen zu 
überliefern. Noch war ed aber nicht fo weit gekommen, als ihnen 
wie ein unverbürgtes und dunkles Gerücht die Nachricht zu Ohren 
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fam, daß fich einige Verbannte in der Stadt verſteckt hielten. Phili- 
das fuchte die Rede auf etwas Anderes zu bringen, konnte aber nicht 
verhindern, daß Archiad an Charon einen Diener abfchickte mit dem 
Befehle, daß derfelbe fofort zu ihm kommen ſolle. 


Es war Abend geworten: die Verſchworenen waren brinnen bes 
reit3 zufammengetreten, hatten den Harnifch angelegt und die Schwer: 
ter in den Händen — da kloft es plöglich an die Thür; Einer eilt 
hinaus, hört son dem Diener, daß Charon zum Kriegsherrn kommen 
folfe, und meldet dies in größter Beftürgung denen im Haufe. Augen 
blicklich Bemächtiget fich Aller der Gedanke, ihr Anfchlag fei entdeckt 
und fie allefammt verloren, ohne etwas verrichtet zu haben, das ihrer 
Tapferkeit würdig wäre. Gleichwohl fam man darin überein, Charon 
ſolle dem Befehle Folge Teiften und vor den Machthabern unbefangen 
fich darſtellen. Diefer, fonft mannhaft und unerfchroden im Angefichte 
der Gefahr, gerieth jegt um das Schickſal feiner Freunde in Furcht 
und Befümmerniß; und mehr noch ald dies quälte ihn Der Gedanke, 
man möchte ihn felbft, wenn fo viele enle Bürger um's Leben kämen, 
im Berdachte Haben, als wäre Er an ihnen zum Verräther geworben. 
Cr holte daher, ehe er fortging, au dem Frauengemache feinen Sohn 
berbei, der noch fehr jung war, aber an Kraft und Schönheit alle 
Knaben feines Alters übertraf, und übergab ihn dem Pelopivas mit 
den Worten: „Da, nehmet Diefen von mir als Geißel und Unter: 
pfand, und fo ihr irgend welche Arglift und Verrätherei an mir erfin= 
det, fo follt ihr mit ihm verfahren wie mit einem Feind und feiner 
nicht verfchonen.“ 

Diele konnten bei diefem DVorgange, in welchem gleichermaaßen 
der tiefe Schmerz und die hochherzige Gefinnung Charons ſich dar— 
ftellte, nicht der Thränen fich enthalten; aber mit Unwillen wiefen ſie 
inögefammt fein Unerbieten zurüf und baten ihn dagegen, feinen 
Sohn in Sicherheit zu bringen, damit verfelbe den Händen der Tyran— 
nen entgehen und vermaleinft fein Vaterland und feine Breunde rächen 
möge. Charon aber weigerte fich deſſen und ſprach: „Wie Fönnte ihm 
Leben und Nettung ſchöner fein ald ein ehrlicher Tod im Verein mit 
dem Vater und fo vielen Freunden?” Hierauf verrichtete er fein Gebet, 
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und nachben er von den Breunden Abſchied genommen und ihnen noch 
Muth zugefprochen, ging er fort. 

Unterwegs fuchte er die nöthige Faſſung wieder zu gewinnen, 
damit man nicht aus feinen Mienen oder dem Tone feiner Rede auf 
feine innere Verwirrung fchließen fünne, und nachdem er hierin feiner 
felber gewiß war, trat er in des Philivas Haus. Archiad Fam ihm 
aus dem Gaftzimmer entgegen und ſprach: „Charon, ich habe ver- 
nommen, daß fich Leute in der Stadt eingefchlichen haben und verftedt 
halten, und daß etliche Bürger mit ihnen gemeinfame Sache machen.” 
Sharon gerietb über viefe Anrede anfangs in einige Beitürzung, doch 
fragte er: „Wer find denn die, bie fich eingefchlichen und vie fie ver— 
bergen?‘ und da er aus der Antwort des Archiad entnahm, daß er 
nichts Gewiſſes fagen könne und jene Anzeige von Keinem der in das 
Geheimniß Eingeweihten ausgegangen fei, fprach er weiter: „Sehet 
zu, daß ihr euch nicht etwa Durch ein leeres Gerücht beunruhigen 
laffet. Doch will ich der Sache weiter nachforfchen, denn man darf 
nichts zu Leicht nehmen.” Philidas, welcher auch zugegen war, gab 
diefen Worten Beifall, führte den Im wieder in das Zimmer und 
ſprach ihm fleißig zu. 

Als Charon nach Haufe Fam, Fand er die Männer gerüftet und 
bereit, nicht fowohl zu fiegen und fich zu retten, als vielmehr rühm- 
lich zu fterben und ihr Leben mit dem Tode vieler Feinde thener zu 
verfaufen. Doch theilte er nur dem Pelopivad und die zu ihm ge- 
börten, den wahren Sergang mit; den Lebrigen, deren Muth er nicht 
auf allzuharte Proben ftellen wollte, fügte er, Archias habe von ganz 
anderen Dingen mit ihm gerebet. 

Kaum war das erfte Ungewitter vorüber, ald das Schiekfal ſchon 
ein zweite8 über Die Berfchworenen beraufführte. Bon Athen nemlich 
traf jeßt ein Bote ein mit einem Briefe von Archiad, dem Hierv— 
phanten, an den Archias zu Theben, feinen lieben Gaftfreund, worin 
ihm Jener nicht etwa bloße Vermuthungen, fonbern den ganzen An- 
fchlag mit allen Umftänden auf das genauefte mittheilte. Der Lieber- 
bringer wurde fogleich zu Archiad hereingeführt und reichte ihm ben 
Brief mit den Worten: „Der Zufenver läßt dich Kitten, dies Schreiben 
gleich nach Empfang zu leſen, da es Sachen von Wichtigkeit betreffe.“ 
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Aber Archiad war bereitd betrunken: „Wichtige Sachen auf morgen!” 
fprach er lächelnd, und damit ſchob er den Brief ungelefen unter das 
Polfter, um fein Gefpräch mit Philivas fortzufegen. Diefe verhäng- 
nißvolle Antwort ift nachmals bei den Griechen zum Sprüchwort ges 
worden, 

Jet fchien den Verfchworenen die rechte Zeit gefommen, um zur 
Ausführung zu fhreiten. Sie theilten fich in zwei Haufen. Mit dem 
einen follten Pelopidas und Damokleivad dem Leontidas und Hypates 
überfallen, denn Diefe wohnten nahe bei einander; mit dem andern 
brachen Charon und Mellon gegen ven Archias und Philippos auf. 
Der letztere Haufe der Verfchworenen hatte Frauengewänder über vie 
Harnifche gezogen und die Gefichter mit dichten Tannen- und Fichten- 
frängen befchattet. Als ſie daher an ver Thür des Saales erfchienen, 
empfing fie lautes Jauchzen und Händeklatſchen der Säfte, da Diefe 
in ihnen die Tängft erwarteten Tänzerinnen zu erbliden meinten. Wie 
Selbige aber, in den Saal getreten, fich erft rings umfahen und Jeden, 
der bein Gaftmahle gegenwärtig war, fcharf ind Auge faßten, dann 
die Schwerter züdten und über die Tifche Hin auf Archins und Phi— 
lippos eindrangen: da erfannte man mit Entfeßen, wer fie wären. 
Nur wenige ver Gäfte vermochten ed über fih, dem Rathe des Phi- 
lidas zu folgen und ruhig auf ihren Plätzen zu bleiben; die Mehr: 
zahl fprang auf, um mit den Kriegäherren Gegenwehr zu leiften, und 
wurden im Raufche ohne große Mühe erfchlagen. 

Dagegen Hatten Pelopivad und die mit ihm waren, einen weit 
härteren Stand, da fie e8 mit einem nüchternen und herzhaften Dann, 
dem Leontidas, zu thun hatten. Da er fehon jchlief, fo fanden jie 
fein Haus verfchloffen und mußten lange Zeit vergebens an die Thür 
pochen. Endlich hörte fie der Diener, fam von drinnen an die Thür 
und z0g den Riegel weg; und faum war Dies gefchehen, ald ver ganze 
Haufe bineindrang und über ven Knecht hinweg auf dad Schlafgemach 
zurannte. Diefer merfte aus dem Lärm und Laufen, mas vorging, 
fprang aus dem Bett und griff nach dem Schwerte. Allein er ver- 
gaß, die Lichter zu löfchen, wodurch er fich hätte retten können, wenn 
er die Verfehworenen im Finftern auf einander felber hätte gerathen 
laſſen, während er fo im heilen Kichte fogleich erkannt wurde. Gleich 
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wohl ging er ihnen bis am die Schwelle des Gemachs entgegen und 
ftach den Erften, ver bereinfam, den Kephiſodoros, nieder. Hierauf 
wurde er mit Pelopivas handgemein; die Enge der Thür und der ihm 
vor ven Füßen liegende Todte machten den Kampf für den Letztern 
fchwer und gefährlich, bis er endlich über feinen Gegner die Ober- 
band behielt. Sobald er mit Leontivad fertig geworben, begab er 
fich mit feinen Gefährten zu Hypates, in deſſen Haus fie auf gleiche 
Weiſe einprangen. Diefer merfte fogleich, was vorging, und flüchtete 
fih zu den Nachbarn. Da man ihm aber auf dem Fuße folgte, fo 
wurde auch er ergriffen und getödtet. 

Nachdem fie Died vollbracht hatten, ſchickten fie an die in Attila 
zurüdigebliebenen Verbannten, um ihre Ankunft zu befchleunigen umd 
riefen auch Die Bürger zur Breiheit auf. Um diejenigen, bie ſich in 
Folge dieſes Aufrufs ftellten, zu bewaffnen, nahmen fie die Nüftungen 
weg, welche zum Andenken früherer Siege in ven Hallen aufgebangen 
waren, und erbrachen die nächſtgelegenen Werfftätten ver Langen» 
fchäfter und Schwertfeger. Auch eilten ihnen jet Epaminondas und 
Gorgidas in voller Rüſtung zu Hülfe und führten ihnen eine nicht 
geringe Anzahl der trefflichiten Sünglinge und Männer zu. Schon 
war die ganze Stadt in Aufregung, Lärm in den Straßen, Lichter 
in den Häufern und unruhiges Sins und Herlaufen. Doch nahm 
die Bürgerfchaft felber noch keinen Antheil am Aufſtande, fondern 
erwartete in Beftürzung über das, was vorging, und ohne Gewißheit 
worum es jich handle, den Morgen. Mit Tagesanbruch rüdten auch 
die Verbannten aus Attifa wohlgerüftet in Theben ein und ließen ihre 
‚Mitbürger zur Volksverſammlung zufammenrufen. Gpaminondas und 
Gorgivas führten ven Pelopivas und feine Gefährten herein, begleitet 
von den Prieftern, welche, mit heiligen Krängen in emporgehobenen 
Händen, die Bürger ermahnten, dem DBaterlande und den Göttern zu 
belfen, und die ganze Verfammlung erhob fich bei dieſem Anblicke mit 
Händeklatſchen und Beifalöruf, um jene Männer ald feine Wohl: 
thäter und Wetter zu empfangen. 
| Die lakedämoniſche Befabung in der Kadmeia Hatte den günftigen 
Zeitpunkt, wo fie des Aufftandes in der Stadt noch hätte Herr wer— 
den fönnen, vorbeigelafin. Obwohl fie nicht weniger als funfzehn- 
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hundert Mann betrug und in jener Nacht noch Durch viele in bie 
Burg fich flüchtende Bürger verftärft worven war, fo hatte fe doch, 
gefchredt durch die Menge des die Straßen durchwogenden Volkes, 
die dem Beobachter aus der Berne durch die vielen Fadeln und das 
tobende Gefchrei noch furchtbarer erfchien, keinen Ausfall auf die 
Stadt gewagt. Seht mußte fle diefe Saumfeligfeit mit einer Belage- 
rung büßen, welche fie bald durch den Mangel an Lebensmitteln und 
den Ungeftüm der Belagerer in große Bedrängniß verfeßte, Denn Pe— 
lopidas, welcher gleich nach jenem Vorfalle mit Mellon und Charon 
zum Boiotarchen gewählt worden war, ſchloß die Burg alfobald ein 
und wagte Sturm auf Sturm, um die Belagerten zur Uebergabe zu 
nötbigen, ebe ein Heer aus Sparta ihnen zu Hülfe Fame. Dies ges 
fang ihm eben noch zur rechten Zeit; denn fo gering war der Vor- 
fprung, welchen er durch Bewilligung freien Abzuges gewann, daß 
die abziehende Mannschaft ſchon in Megara dem fpartifchen Heere be- 
gegnete, welches unter der Führung des Königs Kleombrotod gegen 
Theben auf dem Marfche war. Da Diefer nun aber die Kadmeia ſchon 
übergeben fand, fo zog er fih bald aus dem thebifchen Gebiete wieder 
zurück und den Lakedämoniern wurbe Feine andere Genugthuung für 
diefen empfindlichen Verluſt zu Theil, als daß fie zwei der Harmoften, 
die ihn verfchuldeten, zum Tode und’ den dritten zu einer harten Geld- 
ftrafe verurtheilten. Aber in ganz Griechenland, jo weit Lakedaͤmons 
übermüthiger Herrfcherftolz gefühlt und verhaßt geworben, war unver- 
boblene Freude über die fühne That des Pelopivas, welche man in 
Rückſicht auf Die Mannhaftigfeit ver Unternehmer wie in Bezug auf 
die gleiche Gefahr, vie Kämpfe und ven glüclichen Erfolg mit vollem 
Rechte „die Schmeiter ver That des Thrafybulos “ nannte, 


Anfänge des Kampfes mit den Lakedamoniern. 43 


3. 


Die Thebäer lernen es mit den Lakedämoniern aufnehmen 
und ſtiften die heilige Schaar. 


Allein bei weitem das Schwerere blieb noch zu thun und zu be— 
ſtehen. Theben hatte es für ſich allein mit dem mächtigſten Staate 
Griechenlands aufgenommen; es mußte darauf gefaßt ſein, daß Sparta 
den Krieg mit um fo größerem Nachdruck betreiben werde, je empfind⸗ 
Ticher fein Stolz durch die Erhebung eines anfangs zu gering geach- 
teten Gegnerd verlegt war. Die Thebäer fahen ſich nach Bundes— 
genpfien um. Die Athener hatten ihnen bei ver Belagerung der Kad— 
mein Beiftand geleiftet; ald aber Kleombrotos mit ftarfer Heeredmacht 
fo nahe an ihren Grenzen gegen Theben heranzog, kündigten fie aus 
Beſorgniß für das eigne Land ven Thebäern die Bundesgenoffenfchaft 
auf und ftraften Diejenigen, die ihnen dazu geratben hatten. Indeſſen 
wußte Pelopidas mit feiner Pift in kurzem es dahin zu bringen, daß 
Sparta durch einen unbefonnenen Streifzug feines Feldherrn Spho— 
drias in das attifche Gebiet mit Athen fich wieder entzweiete. Fortan 
ftanden die Athener den Thebäern mit allem Eifer bei, verficherten fich 
des Meeres und fuhren überall umber, um alle Stäbte und Infeln, 
die fich zum Abfall von Lakedämon neigten, in ihrem Vorhaben zu 
unterftüßen und auf ihre Seite zu bringen. 

Steichzeitig ſchlugen fich die Thebäer mit den Lakedämoniern in 
Boiotien auf allen Punften wacker herum, und wenn auch alle biefe 
Gefechte an fich unbedeutend waren, fo waren fie doch für die Thebäer 
als eine Schule und tägliche Uebung des Krieges bedeutſam genug. 
Selbft der berühmte Agefilaos Fonnte in zwei Feldzügen nichts gegen 
fie ausrichten und mußte fich, ala er gar mit Wunden aus Boiotien 
beimfanı, von Antalkidas fagen Taffen: „Du befommft ein Tchönes 
Lehrgeld von den Thebäern dafür, daß du fie wider ihren Willen im 
Kriegshandwerk unterwieſen Haft.“ Aber ihr wahrer Lehrmeifter war 
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nicht fowohl Agefilaos als vielmehr ihre eigenen Anführer, die mit 
großer Klugheit und zur rechten Zeit fie wie junge Jagohunde an den 
Feind heranführten und, wenn fie die Luft des Sieged und ver Tapfer- 
feit ein wenig gefoftet hatten, fie wieder ficher zurücdbrachten. Unter 
Diefen zeichnete fich vor Allen Pelopivas aus, welcher feit feiner erften 
Wahl zum Pelohauptmann, Jahr für Jahr mit ven wichtigften 
Aemtern betraut ward und entweder als Führer ver fogenannten hei— 
ligen Schaar oder zumeift ald Boiotarch bis an fein Ende im Dienfte 
des Daterlandes thätig war. 

So wurden die Lakedämonier bei Platäa und Thespiä, wo auch 
Phoibidas feinen Friedensbruch mit dem Leben büßte, ferner bei Tas 
nagra, wo Pelopidas den Harmoſten Panthoidas tödtete, von den 
Thebäern gefchlagen. Da dies aber feine eigentlichen Feldſchlachten oder 
regelrechte Treffen waren, jo diente ver glüdliche Ausfall viefer Ges 
fechte wohl dazu, um das Selbftvertrauen der Sieger zu fteigern, ohne 
doch den Stolz der Ueberwundenen zu brechen. Dagegen war bad 
Treffen bei Tegyra gewiſſermaaßen das Vorſpiel ver Schlacht bei 
Leuftra und beraubte den Feind jedes Vorwandes zur Bemäntelung 
feiner Niederlage. Hier nemlich geſchah es, daß Pelopivas auf feinem 
Marfche von Orchomenos in einem Engpaffe unvermuthet auf ein 
faft doppelt fo ſtarkes Heer der Lakedämonier ſtieß. „Wir find dem 
Femd in die Hände gefallen!” rief ein Thebäer mit Entfeßen aus. 
„Warum nicht vielmehr er uns?” entgegnete Pelopidas in aller Ruhe, 
gab augenblicklich den Befehl zum Angriff und begnügte fich nicht 
damit, ſich mitten durch das feindliche Heer glücklich durchzuichlagen, 
fondern wandte fich nochmals um und zerftreuete den Feind nach beiden 
Seiten bin. Unerhört war es bis auf jenen Tag gewefen, daß Lake— 
dämonier vor einer Minverzahl von Beinden das Feld geräumt hätten: 
diefe Schlacht aber gab den Hellenen Zeugniß, daß nicht der Eurotas 
allein ftreitbare Männer erzeuge, fondern daß jedes Volk feinen Fein— 
den furchtbar werden fönne, wenn feine Jünglinge fid) vor Schande 
fhämen, Muth und Eifer zu rühmlichen Thaten faſſen und fich vor 
Schimpf mehr ald vor Gefahr fürchten, 

Den Kern der jungen thebifchen Armee bildete die heilige 
Schaar, eine Einrichtung des Boiptarchen Gorgidas, welche Pe— 
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fopidas feit dem Tage bei Tegyra, wo dieſelbe fich glänzend bewährte, 
noch mehr vervollfommnete. Diefe Schaar beitand aus breihundert 
auderlefenen Männern, welche von der Stadt Wohnung und Koft er- 
bielten und zunächſt zur Beſatzung der Burg Kadmeia beftimmt waren. 
Jeder verfelben war mit Einem oder Etlichen feiner Waffengefährten 
durch innige Freundfchaft und Zuneigung ungertrennlich verbunden, 
fo daß die ganze Schaar eine Vereinigung von Freunden oder, nad) 
griechifcher Weife zu reden, von Liebhabern und Lieblingen war; und 
eben bierin lag ihre Stärke und Unüberwindlichkeit. Denn Eraft dieſer 
Freundſchaftsbündniſſe geſchah ed, daß Jever auf das Gifrigfte beftrebt 
war, durch männliche Tugend und Tüchtigfeit der Achtung des er- 
wählten Freundes werth zu fein, und hingegen vor allem Unehren- 
haften als vor dem, was ihn in den Augen feines Liebling ernie- 
drigte, mit um fo ernfterer Scheu fich hüthete. Liebhaber und Lieb» 
ling fanden im Kampfe neben einander, theilten jede Gefahr, und 
dienten einander zu wetteifernder Ermunterung und gegenfeitigem Schuge. 
Da war Keiner, der nicht für den Andern mit Breuden Leib und Leben 
gelafien hätte, oder der nicht lieber geftorben wäre, als daß er durch 
Beigheit fich der Liebe eines Helden unwerth bezeigt hätte. So rief 
einft Einer aus ver heiligen Schaar in dem Augenblide, da der Feind 
ihn überwältigte, Diefen flehentlih an: „Stoß mir das Schwert in 
die Bruft, damit fich mein Liebling nicht zu fehämen braucht, wenn 
er fieht, daß ich durch die Bruft und nicht durch den Rüden *) ge— 
ftoßen bin.” — An diefer thebifchen Schaar beftätigte fich der fchöne 
Ausſpruch Platond: „Weder edle Geburt noch Ehre noch Reichthum 
noch fonft etwas kann und jo wie die Liebe zu einem glückſeligen und 
tugendhaften Leben führen. Denn dieſe Liebe ift nichts Anderes als 
Abfcheu vor dem Schändlichen und Eifer zur Tugend. Obne viefe 
kann weder eine ganze Stadt noch) ein einzelner Bürger etwas Wich- 
tiges und Löbliches vollbringen; und Niemand ift von Natur fo träge 
und feig, den nicht die Liebe begeiftern und zu großen Dingen an— 
fpornen könnte,” 

*) Wunden im Rüden galten für ſchmachvoll, weil fie für ein Zeugniß 
angeſehen wurben, daß der Verwundete dem Feinde nicht Stand gehalten, 
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Die heilige Schaar blieb unüberwindlich bis auf die Schlacht bei 
Chaͤroneia (338 vor Chr.) und erlag gleichzeitig mit der Freiheit 
Griechenlands. Es wird erzählt, daß der König Philippos, als er 
nach diefer furchtbaren Schlacht die Wahlftatt befehen, an dem Orte 
jtehen geblieben fei, wo jene dreihundert Männer noch reihenmeife 
neben einander lagen, wie fie yon den Händen der Makedonier gefallen 
waren; und als man ihm fagte: dies fei die Schaar der Liebhaber 
und Lieblinge, rief er mit Bewunderung und weinenden Augen aus: 
„Wehe dem, der von ſolchen Männern etwas Schlimmes denkt!“ 


4. 


Sparta jchließt die Thebäer vom allgemeinen Frieden aus 
und verliert durch die Niederlage bei Leuftra feine 
Macht und Geltung. 


Seit der Schlacht bei Tegyra murbe Sparta geneigter, dem 
Drängen feiner Bundesgenoſſen nachzugeben und eine gütliche Aus- 
gleihung mit feinen Gegnern zu fuchen, zumal da auch Athen aus 
Giferfucht auf die wachſende Macht Ihebend dazu die Hand bot. Zu 
diefem Zwerfe verfammelten fich die Abgeordneten Griechenlands zu 
Sparta, um über die Beringungen eines allgemeinen Friedens zu 
unterhandeln. Bon Seiten Thebens traf Epaminondas ein, Er war 
damals etwa vierzig Jahre alt, und wiewohl er bis dahin noch Feine 
Proben feiner Feldherrnkunſt abgelegt batte, ftand er doch ſchon zu 
jener Zeit wegen feiner ungewöhnlichen Geiftesbilvung und feines 
philofophifchen Charakters in bobem Anfehn. Xheben hätte feinen 
Befjeren zum Vertreter des edlen Kraftbemußtfeind, welches dieſen 
Staat feit feiner Losreifung von Sparta befeelte, erwählen Fönnen. 
Während die übrigen Gefandten insgefammt fich gegen wen König 
Ageſilaos fehüchtern und unterwürfig bezeigten, teilte er allein dem 
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fpartifchen Stolz ein mit Freimuth gepaartes Selbftgefühl entgegen. 
Bei den Verhandlungen zeigte ſich fein ausgezeichnetes Repnertalent 
zum erften Mal in vollem Glanze. Während er im Geſpräche durch 
Eraftvolle Kürze und den fehlagenden Ausdruck feiner Antworten in 
Berwunderung fehte, fehlte feinen öffentlichen Reden auch der Schmudf 
der Kunft nicht, dem die Großheit feiner Gefinnung und die Wärme 
des Gefühls noch eine befondere Gewalt verlieh. Dies zeigte ſich auch 
bei feinem Vortrage in der Berfammlung der Abgeorbneten Griechenlands. 
Seiner hohen Denkart gemäß faßte er nicht wie die Andern die Sonder⸗ 
interefien, fondern das Wohl des gefammten Griechenlands in's Auge. 
Er wied nach, daß ver Krieg nur Sparta groß mache, währen er allen 
übrigen zum Schaden gereiche, und rieth daher zu einem auf Recht und 
Billigfeit gegründeten Frieden; denn nur fo könne derfelbe von Dauer 
fein, wenn man unter allen griechifchen Staaten das Gleichgewicht 
berftelle. Als nun Agefilaos bemerkte, daß dieſe Rede einen gemal- 
tigen Eindruck auf die Hellenen machte und alle Hörer mit ſich fort- 
riß, fragte er den Epaminondas: ob er für gerecht und billig halte, 
daß Boiotien für frei und unabhängig erklärt werde? Epaminondas 
antwortete fogleich ganz unbefangen mit der Gegenfrage: ob er es 
für gerecht und billig halte, daß Lakonien für frei und unabhängig 
erklärt werde? Da fprang Ageſtlaos zornig auf und befahl ihm, ohne 
Umfchweif zu jagen: ob er Boiotien in Freiheit fegen wolle? Als nun 
Epamingndas in aller Ruhe ganz daſſelbe entgegnete: ob er Lakonien 
in Freiheit feßen wolle? gerieth Ageſilaos in folche Hitze, daß er mit 
Begier diefen Vorwand ergriff, ven Namen ver Thebäer in dem Frie— 
densinftrumente fofort zu ftreichen und ihnen den Krieg zu erklären, 
Dies war das Ende jener berühmten Berfammlung, auf welche 
die Hoffnungen von ganz Griechenland gerichtet gewejen. Ihr Zwed 
war nur halb erreicht, da fie zwar zwifchen Athen und Sparta und 
ihren Verbündeten auf Grund des antalfivifchen Friedens eine gegen- 
feitige Auögleichung zu Stande gebracht, dagegen das feindfelige Ver— 
bältnig zwifchen ven Lakedämoniern und den Thebäern nicht Hatte 
befeitigen fönnen. Indeß wäre doch noch durch Aufrichtigfeit und 
Mäpigung von Seiten der Erfteren eine Vermittlung zwifchen Beiben 
nicht unmöglich geweien; aber „Schon rip fie”, um mit Kenophon 


48 Diertes Buch, — Epaminondas und Pelopidas. 


zu reden, „der Dämon ind Verderben fort.” Der nebenbublerifche 
Haß beraubte fie ihrer fonftigen Befonnenbeit. Statt pas fpartifche 
Bundesheer, welches in Phokis ftand, zu entlaflen, wie es dem ab- 
gefchloffenen Vertrage gemäß hätte gefcheben müſſen, ließen fie dem 
König Kleombrotos den Befehl zugehn, daſſelbe fofort nach Boiotien 
zu führen, um die Thebäer zur Breigebung der boiotifchen Städte mit 
Gewalt zu nöthigen. So war denn über Spartas Abficht bei jenem 
einfeitigen Friedensfchluffe fein Zweifel mehr: e8 hatte fich mit feinen 
übrigen Gegnern nur verfühnt, um den verhaßteften unter ihnen um 
fo ficherer zu überwältigen, 

Ein Heer von zehntaufend Mann Fußvolk und taufend Reitern 
rückte jest in Boiotien ein. Die ganze Landfchaft war in Burcht und 
Screen. Man mußte, daß es diesmal nicht blos auf Unterjochung, 
fondern auf die völlige Zerftörung Thebens abgefeben fei, und Fonnte 
der feindlichen Kriegsmacht nicht mehr als fechstaufend Mann und 
eine geringe Anzahl Berittener entgegenftelen. Doch blieb der Muth 
ihrer Führer unerfchüttert. Als Pelopidas von feiner Gattin Abjchied 
nahm, um ich zum Seere zu begeben, und Diefe ihn mit Thränen bat, 
er möge auf feine Erhaltung bedacht fein, erwieberte er: „Liebes Weib, 
daran muß man den gemeinen Soldaten erinnern, die Führer aber 
daran, daß fie Andere retten.” — Beim Ausrüden des Heeres ver- 
breitete fich das Gerücht, es feien Unglück weiffagende Wahrzeichen 
gefchehen; Epaminondas antwortete denen, welche darüber ihre Be— 
forgniß äußerten, mit dem bomerifchen Verſe: 

Ein Wahrzeichen nur gilt, das Baterland zu befchüsen. 


Als er mit den übrigen Bointarchen zu einer Berathung zuſam— 
mentrat, fand er getheilte Meinung vor: ob man eine Schlacht wagen 
dürfe oder nicht. Er felbft war eritfchieden für das Gritere, und der 
feurige Pelopidas, der damald zwar nicht Boiotarch fondern nur 
Führer der heiligen Schaar war, aber wegen feiner Verdienſte in 
großer Geltung fand, trat fogleich feinem Antrage bei, und fo wurde 
denn der fühne Wurf befchloffen. 

Bei Leuftra, einem Orte in Boiotien, lagerten fich die feindlichen 
Heere einander gegenüber (371 vor Chr.). In der Ebene vafelbft 
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ftanden die Gräber der Leuftrivden oder der Töchter des Skedaſos, 
welche in alter Zeit in Folge eines von Spartiaten verübten Greuels 
fich felber den Tod gegeben hatten und in felbiger Gegend begraben 
worden. Hierauf hatte ihr Water, nachdem feine Klage in Sparta 
fein Recht gefunden, unter entjeßlichen Flüchen über die Spartiaten 
auf den Gräbern feiner Töchter fich felbft entleibt, Seitdem hatten 
viele Weiffagungen und Orafel von Zeit zu Zeit Sparta verwarnt, 
fich vor der leuftrifchen Rache in Acht zu nehmen. Nun träumte dem 
Pelopivas, als er im Lager fchlief, er ſaͤhe jene Jungfrauen an ven 
Grabfteinen wehflagen und VBerwünfchungen gegen die Spartiaten aus— 
ftoßen und Skedaſos beföhle ihm: wenn er über die Beinde obſiegen 
wollte, fo follte er feinen Töchtern eine blonde Jungfrau opfern, Dies 
Gebot erfchien ihm grauenbaft und entfeglich; er erhob fich beküm— 
mert vom Lager, rief die Wahrfager und Oberften zufammen und er- 
zählte ihnen das Traumgeficht, Einige von ihnen waren der Meinung, 
er müſſe diefem Befehle unbedingte Folge leiften und beriefen fich auf 
viele Beifpiele der Vorzeit. Die Andern thaten dagegen Einfpruch, 
indem fie zu bevenfen gaben: „Ein fo barbarifches und unnatürliches 
Opfer kann feinem höheren Wefen, das über die Menfchen waltet, 
wohlgefällig fein?) Denn e8 berrfchen feine Unholde über 
und, fondern ver Vater aller Götter und Menfchen. Thor— 
heit ift e8 zu glauben, daß Götter an Menfchenblut und Menfchenopfern 
fich erfreuen follten. Wäre es aber fo, jo hätte man ihrer als macht- 
lofer Wefen nicht zu achten. Denn folche graufame und widerfinnige 
Begierden Fünnen nur in fchwachen und verberbten Seelen auffteigen.” 

Während nun die Oberen in folcher Weife für und gegen das 
Opfer fprachen und infonverd Pelopivas zweifelhaft war, wofür er fich 
entfcheiden follte: fiehe, da Fam ein von der Heerde entfprungenes 
weibliches Füllen durch das Lager dahergerannt und blieb im vollen 
Laufe gerade an dem Orte, wo Jene verfammelt waren, plöglich 


*) Der mißverfteht die Simmlifchen, der fie 
Blutgierig wähnt; er bichtet ihnen nur 
Die eignen grauſamen Begierden an. 
Göthe's Iphigenie. Art J. Se. 3, 
II. 4 
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ftehen. Allen gab die glänzende Beuerfarbe ver fliegenden Mähne, ver 
Muthwille, das hofführtige, muthige Gewicher des Thieres ein über- 
rafıhend anmuthiges Schaufpiel; da rief der Seher Theofritos, wie 
aus einem Traum erwachend, dem Pelopivas zu: „Da fommt bir, 
du Glüdlicher, das Opfer gegangen! Laß uns auf Feine andere Jung 
frau warten, fondern die der Gott giebt, nimm und gebrauche.” Dem: 
nach griffen und führten fie das Fohlen zu den Gräbern der Jung— 
frauen, und nachdem ſie es mit Gebeten geweiht und befränzt hatten, 
opferten fie ed mit Freuden. Man unterließ nicht, Die ermuthigende 
Kunde vom Traumgeficht und Opfer des Pelopidas im ganzen Lager 
zu verbreiten und faft gleichzeitig trafen auch aus Theben Nachrichten 
von glüdverbeißender Beveutung ein: aus den Tempel des Herakles 
waren die aufgebängten Waffen verfehwunden, und man jchloß daraus, 
der Gott felber habe fie angelegt und fei zur Schlacht ausgezogen.*) 

Noch wäre König Kleombrotod einem entfcheidenden Zufammen- 
ftoß mit den Thebäern gern ausgewichen. Seine Reiterei war aufs 
Geradewohl aus den fchwächften und wenig ehrliebenden Leuten zu— 
fammengerafft, jchlecht beritten, ohne Uebung und Grfabrung; und 
ebenfo wenig konnte er in dem bevorftehenden Kampfe auf den Muth 
und Gifer der Bundeögenofien rechnen, da Diefe überhaupt über vie 
Wiedereröffnung der Beindfeligfeiten äußerft ungehalten waren. Aber 
des Königs Freunde mahnten ihn mit den dringendften Vorftellungen 
zum Kampfe: „Wenn du die Thebäer abziehen Täfjeft, ohne ihnen eine 
Schlacht zu liefern, fo droht dir von deinem Vaterlande die härteſte 
Strafe: fie werden es dir gedenken, daß du in beiven Feldzügen wider 
die Thebäer nichts ausgerichtet haft, Willſt du alfo für dich felber 
forgen und deine Heimath wiederfehn, fo mußt du dieſe Leute angreis 
fen.“ Seine Gegner aber fagten geradebin: „Nun wird e8 ja an ben 
Tag kommen, ob diefer Mann wirklich den Thebäern fo wohl will, 
wie man fagt!” Durch ſolche Neven wurde Kleombrotod bewogen, 
die Schlacht zu wagen. Zum Unglüd hielt er die legte Berathung 
mit den Kriegähauptleuten erft am Tage der Schlacht und zwar nad) 
dem Frühmahle; und da fie des Mittags ziemlich ftarf tranfen, fo fol 


*) Bergl. Bd. 1. ©. 139, 
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auch der Wein fie etwas erbigt und der nöthigen Beſonnenheit wäh- 
rend des Treffens beraubt haben. 

Gpaminondas entwarf ſchon Tages zuvor feine Anordnungen. Durd) 
feine Gricheinung Alles ermuthigend, wohin er trat, war er doch in 
feinem Innern von dem Gedanken, wie viel von der Entſcheidung des 
morgenden Tages abhange, voll Unruhe und tief bewegt. Man niel- 
dete ibm, Daß fo eben Einer der Oberen in feinem Zelte ruhig ver— 
ftorben ſei. „Gute Götter‘, rief er aus, „wie bat man doch Zeit unter 
folchen Umſtänden zu fterben.“ 

Die außerordentliche Kriegsfunit, welche am folgenden Tage den 
Thebäern den Sieg gewann, bat der Schlacht bei Leuftra in der Ge— 
fchichte ded Kriegsweſens eine unvergepliche Bedeutung verlieben umd 
dem Gpaminondas eine Stelle unter ven größten Feldherren alter und 
neuer Zeit gefichert. 

Kleombrotos hatte den Truppen der Bundesgenoſſen den linken 
Flügel angewiefen, den rechten, welchen er in eigner Perſon befehligte, 
bildete das lakedämoniſche Fußvolk, der Kern des ganzen Heeres, ges 
det durch die im eriten Treffen aufgeftellte Neiterei. Epaminondas 
hielt jid) des Sieges gewiß, wenn es ihm gelänge, in dieſe furchtbare 
Seite einzubringen, und hierauf war der ganze Plan jeiner eigentbüms 
lichen Schlachtoronung, welche bier zum erften Male in Anwendung 
fam, berechnet. Gr 309 nemlich feine beiten Völker auf den linken 
Slügel, dem Kleombrotod gegenüber, ftellte fie funfzig Mann hoch, 
während die feindliche Schlachtordnung nur eine Tiefe von zwölf Mann 
hatte, und machte gleichfall3 aus feiner Neiterei das erjte Treffen. Auf 
den rechten Flügel wied er die ſchwächeren Truppen mit dem Befehl, 
fich in dem Maaße, ald Er mit dem Tinfen vorrüde, zurüdzuziehn 
und dadurch die Bundesgenoffen der Feinde, indem fie nachrücten, 
von der lafedämonifchen Phalanx*) zu entfernen. Hierdurch entitand 
jene Aufftelung, welche unter dem Namen der „ſchrägen Schlacht- 
ordnung“**) fo berühmt geworden ift, 


*) Das in Schlachtorbnung anfgeftellte, ſchwerbewaffnete Fußvolk. 


**) Diefelbe, durch welche Friedrich der Große 1757 vie Schladt bei 
Leuthen gewann, 


4* 
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Epaminondas eröffnete die Schlacht durch einen Angriff feiner 
Reiterei auf die lakedämoniſche. Nach kurzem Handgemenge wurbe 
Lebtere in die Flucht gefchlagen und warf ſich in der Verwirrung auf 
das hinter ihr ſtehende Fußvolk. Sofort drang auch Epaminondas 
mit dem ganzen Gewichte feiner Colonne auf daſſelbe los, während 
Velopidas mit der heiligen Schaar dem Feinde in die Flanke fiel und 
dadurch ven Kleombrotos verhinderte, die unterbrochene Verbindung mit 
den Bundesgenoffen durch Erweiterung des rechten Flügels wieder ber» 
zuftellen oder die Schaar des Epaminondas zu überflügeln. Kleom— 
brotos und feine Schaar Teifteten die entfchloffenfte Gegenmehr. Aber 
felbft Wunder der Tapferkeit hätten ver Wucht einer fo dichtgedrängten 
Maſſe nicht mwiderftehen können. Kleombrotos fiel, feine Umgebung 
opferte das Leben auf, um wenigftens feine Reiche zu retten. Mit ihm 
fanden auch Dinon, der Kriegsoberfte, Sphodrias, einer der fünig- 
lichen Zeltgenofien, veffen Sohn Kleonymos und noch viele Andere 
den Tod. So wurde der rechte Flügel nad) einem großen Blutbad 
überwältigt; und damit war, wie Epaminondas vorausgeſehen hatte, 
der Sieg der Thebäer entfchieden. Denn als die peloponnefifchen Trup⸗ 
pen die lakedämoniſche Phalanx gefchlagen fahen, zogen fie ſich in 
das durch einen Graben gefchüßte Lager auf einer benachbarten Anhöhe 
zurück. Die meiften zeigten die größte Gntmuthigung, Viele auch eine 
unverhohlene Schavenfreude über die Niederlage der Epartiaten, und 
fo war die Wiederaufnahme des Kampfes, zu welcher die Führer ber 
Kafenämonier aufforderten, unmöglich, wenn auch der ungeheure Ver— 
luft ver Regteren ein folches Unternehmen verftattet hätte. Viertauſend 
Lakedämonier bedeckten die Wahlftatt, von flebenhundert Spartiaten 
waren vierhunvert geblieben. Dagegen betrug der Verluſt der Boiotier 
im Ganzen nicht mehr als dreihundert Mann. 

Die Freude der Thebäer über diefen herrlichen Sieg war unbegrenzt, 
Aber alle Ehren und Lobpreifungen feiner Mitbürger jchmeichelten ver 
großen Seele des Epaminondas nicht fo ſehr als der Beifall feiner 
grauen Eltern. Von der Höhe feiner fchönften Mannesthat blickte er 
noch mit Eindlicher Ehrfurcht über fich und rechnete fich dies zum glück— 
lichſten Looſe feines Lebens: dap fein Vater und feine Mutter den Sieg 
bei Leuktra noch erlebt hatten, 
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Wie man zu Sparta die Nachricht der erlittenen Niederlage auf: 
nahm, ift fchon in der Lebenäbefchreibung des Ageſilaos (©. 20.) er- 
zählt worden. Die Ephoren riefen fofort alle Mannfchafı bis zum 
vierzigften Lebensjahre unter die Waffen und ſchickten dieſes Heer, durch 
neue Hülfötruppen der peloponnefifchen Bundesgenoffen verftärkt, unter 
der Führung des Archidamos, deilen Vater Agefllaos noch immer 
franf war, nach Boiotien, um das dort noch ſtehende gefchlagene Heer 
zu retten. Unterdeſſen hatte aber Jafon, der Tyrann von Pherä, 
ein Fluger, fühnaufftrebender Fürft, welcher jchon damals in Die griechi- 
fchen Angelegenheiten ein gewichtiged Wort fprechen durfte, ald Bun— 
desgenoß der Thebäer und Gaftfreund Spartas einen Vergleich zu 
Stande gebracht, zufolge deifen den Lakevämoniern bei Leuktra freier 
Abzug geftattet worden war. Diefe trafen bei Megara auf das Heer 
des Archivamos, welcher hierauf mit ihmen nach Korinth zurüdging, 
die Verbündeten daſelbſt entließ und die fleglofe Schaar nach Sparta 
zurüdgeleitete. 

Ermuthigt durch die Schwäche Spartad und auf Anregung Athens 
fuchten jegt auch mehrere peloponnefifche Städte und Staaten fich ihrer 
Abhängigkeit von Lakedaͤmon zu entziehen und die im antalfipifchen 
Brieden ihnen gewährleiftete Selbſtändigkeit für fih in Anfpruch zu 
nehmen. Die Mantineier, welche von den Lafevämoniern gendthiget 
worben waren, ihre Stadtmauer niederzureifen und fich unter Aufficht 
lafevämonifcher Hauptleute in vier verfchiedenen Flecken niederzulafien, 
traten jebt zufammen und beichlofien, aus Mantineia wieder Eine 
Stadt zu machen und diefe den Spartiaten zum Troß abermals durch 
eine Ringmauer zu befeftigen. Gleichzeitig unterftügten fie den Plan 
der demokratiſchen Bartei zu Tegea: das ganze arfadifche Volk in einem 
Gefamnitftaate zu vereinen, fo dag jeder gemeinfam gefaßte Befchluß 
in allen Städten Arfadiens Gültigkeit haben follte. Um dies zu bins 
dern und Mantineia zu züchtigen, fiel Agefilaos in Arkadien ein, ohne 
jevoch etwas Sonderliched auszurichten, da die Feinde einem Treffen 
im offnen Felde aus dem Wege gingen, und die Nachricht vom Heran- 
rücken eines gewaltigen Hülfsheeres in Kurzem ihn zum Rückzug nö— 
tbigte. Gpaminondas und Pelopivas, beide diesmal gleichzeitig zu 
Boiotarchen erwählt, rüdten mit einer Kriegsmacht, welche bald auf 
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fiebenzigtaufend Mann anmuchs, im Peloponnefos ein. Mit ven The— 
bäern, welche den zwölften Theil diefed Heeres ausmachten, hatten fich 
Phofier, Euboier, Lofrer, Akarnanier und Andere verbimden. Die 
Argeier, Eleier und Arkadier fielen ihnen gleich bei ihrer Ankunft zu. 
Der Rubm jenes Heldenpaared war das mächtige Band, welches fo 
viele Völker zu feinen Bahnen beranzog und die vielartige Menge in 
fefter Einheit zufanımenbielt. Denn von jeber bat ſich Dies als eins 
der erften und gültigften Gefeße in der Menfchenwelt erwiefen: daß 
der Schußbedürftige in dem Starfen, ver zu helfen bereit ift, feine 
natürliche Obrigfeit erfennt, welcher er freiwillig gehorſamt. 

Mit dieſem Heere wagte es Epaminondas über vie fteilen Grenz= 
gebirge Lakoniens in ein Gebiet einzubringen, welches feit mehr ala 
fiebenhundert Jahren Fein feindlicher Fuß betreten hatte, ftieg in die 
Thäler berniever, vermwüftete das Land bis an dad Meer hinab und 
hätte fogar die Stadt Sparta felbft erobert, wenn nicht die Befchwer- 
den der winterlichen Jahreszeit, ver einbrechende Mangel an Lebens— 
mitteln und bie ausgezeichnete Feldherrenklugheit des Ageſilaos dieſen 
letzten Hauptſchlag vereitelt hätten.*) 

Als Epaminondas mit feinem Heere endlich den Beloponnefos 
räumte, binterließ er den Lafenämoniern außer ihrem vermüfteten Ge— 
biete und der Erinnerung ihrer tiefiten Erniebrigung rings um ihre 
Grenzen feindliche Nachbarftaaten, weldye fein Beiftand ermutbiget und 
geftärft, ja zum Theil erft ind Dafein gerufen hatte. Auf feinen Rath 
batten die Arfadier „die große Stadt“, Megalopolis, angelegt, welche 
aus den Werken aller umbergelegenen, zwar befeftigten aber wenig halt= 
baren Ortfchaften aufgeführt, mit flarfen Mauern und Thürmen ver- 
feben und aus vierzig arfadifchen Städten und Flecken bevölkert, als 
Hauptſtadt Arfadiens und als gewaltige Vormauer gegen Lakedämon 
emporftieg. Noch empfindlicher aber traf das ohnehin geichwächte 
Sparta die unter dem Schuß der thebäifchen Waffen vollzogene Rück— 
kehr der Meffenier in ihr freigewordenes Vaterland, wovon ein Weis 
tereö zu berichten bier füglih am Ort ift. 


*) Das Nähere hierüber ift ©. 26, f. zu leſen. 
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5. 
Die Rückkehr der Meſſenier. 


Nach der Beendigung des dritten meſſeniſchen Krieges hatten die 
Athener, wie wir fihon früher berichtet haben (f. Bb. I. ©. 204.), 
den aus Ithome abziehenden Mefieniern die Stadt Naupaftod an ver 
Grenze Aetoliens zum Wohnfig eingeräumt. Ihren ehemaligen Drän- 
gern entrüdt, bewahreten fie auch in der Berne den Haß gegen bie 
Lafevimonier und legten ihre Beindichaft gegen dieſelben vorzüglich 
während des peloponnefifchen Krieges durch ven Eifer, mit welchem fie 
den Athenern Beiftand leifteten, an den Tag. Sie gaben Naupaftos 
zum Haltpunfte gegen den Peloponnes her, und Schleuderer aus Nau— 
paftos waren es, welche die in Sphafteria eingefchlofienen Spartiaten 
aufreiben halfen. Uber nach der Niederlage am Ziegenfluffe verjagten 
die Lakedämonier, welche nun Herren zur See geworden, die Mefjenier 
aus Naupaftos; und Diefe zogen nun zum Theil nach Sicilien zu ihren 
Berwandten und nach Rhegion, der größte Theil aber fegelte unter 
der Führung Komon’s, der auch bei Sphafteria ihr Anführer gemwefen, 
nach Afrien und fand in der von Griechen bewohnten fyrenifchen Stadt 
Euesperides willfomnene Aufnahme. Denn die Eueöperiten, welche 
durch die benachbarten Barbaren mit Krieg hart bevrängt wurben, 
riefen Griechen jeved Stammes herbei, um bei ihnen zu wohnen. 

Aber ein Jahr vor dem Siege der Thebäer bei Leuftra Fündigte 
die Gottheit den in die Fremde verftreuten Meffeniern ihre Nüdfehr in 
ven Peloponneſos an. Der Priefter des Herafles im ſieiliſchen Meifene 
(Meflina) fah nämlich in einem Traumgefichte, wie Zeus ven Herakles 
nach Ithome zu Gafte lud; und gleichzeitig Hatte auch Komon in 
Euesperides einen Traum, der ihm die Wiederbelebung des dahinge— 
fchiedenen Mutterlandes verfündete. Bald darauf traf die Lakedämonier 
bei Leuftra das Unglück, das ihnen fchon längft zugevacht war; und 
nun fchieften die Thebaͤer Boten nach Italien und Sicilien und zu den 
Eyeöperiten, und wo nur fonft noch Mefjenier fein konnten, und riefen 
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fie von allenthalben zurück in den Peloponneſos. Dieſe fanden 
fih auch fchneller zufammen, als man Hoffen Eonnte, theils aus 
Sehnfucht nach der vaterländifchen Erde, theild aus Haß gegen 
Sparta, welcher niemald bei ihnen erlofch. Epaminondas hielt es 
übrigens weder für leicht, eine Stadt zu gründen, die den Lafevä- 
moniern dad Gegengewicht halten fönnte, noch wußte er einen geeigs 
neten Ort, wo er fie anlegen follte. Während er nun. parüber noch 
ungewiß war, fol des Nachts ein Greis in Geftalt eines Oberpriefters 
zu ihm getreten fein und gefagt haben: „Dir it von mir gegeben, 
zu befiegen, gegen wen du in Waffen heranziehft; und wenn du von 
der Erde gefchieden bift, fo will ich, o Thebäer, dafür forgen, daß bein 
Name und dein Ruhm nie untergehen. Du aber fchaffe ven Meffeniern 
Vaterland und Städte wieder, denn jeßt ift auch der Zorn ver Dios— 
kuren gegen fie befchwichtigt.” 

Der Zorn der Dioskuren aber, welchem man den unglüdlichen 
Ausgang der früheren Breibeitöfämpfe Meſſeniens zufchrieb, hatte nach 
der Sage folgende Beranlaffung. Zur Zeit des zweiten meflenifchen 
Krieges lebten zwei blühende Jünglinge aus Andania, Panormos 
und Gonippos, in enger Breundfchaft und machten auch gemeinfame 
Streifzüge in das lafonifche Gebiet. Als nun die Lafevämonier einft im 
Feldlager den Dioskuren ein Feft feierten und nad) dem Mable beim Trumf 
und Spiele waren, da erfchienen vor ihnen Panormos und Gonippos, 
angetban mit weißen Unterfleivern und purpurnen Mänteln, auf ven 
fhönften Pferden reitend, mit Hüten auf den Häuptern und mit Spee— 
ren in den Händen.*) Als die Lafenämonier dieſe herrlichen Jünglings— 
geftalten ſahen, fielen fie vor ihnen nieder und beteten an, denn fie 
meinten, die Dioskuren felber feien zu ihrem Opfer gefommen. Die 
Jünglinge aber, ald fie fich mitten unter fie gemifcht, ſprengten auf 
einmal durch fie hin, mit ihren Speeren überall um fich ſtoßend, und 
nachdem Viele unter ihren Händen gefallen waren, kehrten fie nach 
Andania zurück und hatten fomit dem Opfer der Dioskuren frevent- 
lich Hohn gefprochen. Daber, hieß es, fei ver Zorn der Dioskuren 


*) Alfo ganz in ber Geftalt, in welcher man bie Diosfuren abzu- 
bilden pflegte. 
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gegen die Meffenier gefommen,*) ver aber nunmehr, jenem Traum: 
gejichte ded Epaminondas zufolge, der Rückkehr der Vertriebenen nicht 
mehr hinderlich fein wollte. 


Zumeift jedoch trieben den Epaminondas zu einer neuen Begrüns 
dung Meffeniens die Sprüche des berühmten boiotifchen Schere Bakis, 
unter welchen auch folgende Weiffagung fand: 


Dann wird die glänzende Blüthe von Lakedämon verwelfen, 
Und Meffene von neuem erftehn für ewige Zeiten. 


Um viefelbe Zeit — erzählt man — gebot ein Traum dem Gpi- 
teleö, den die Argeier zum Heerführer und zur Wiederberftellung Mef- 
ſeniens gewählt hatten: er folle auf Ithome da, wo er einen Smilarftrauch 
und eine Myrthe fände, in der Mitte nachgraben und „vie alte Frau“ 
erlöfen; denn Diefe liege frank, in einem ehernen Gemache eingefchloflen, 
und fei dem Berfcheiven nahe. Mit Tagesanbruch ging Epiteled an 
den befagten Ort und ftieß im Graben auf eine eherne Urne. Diefe 
irug er alfobald zum Epaminondas und erzählte den Traum, und hieß 
ihm den Dedel abnehmen und fehen, was darin wäre, Diefer, nach— 
dem er geopfert und gebetet hatte, öffnete die Urne; und als er geöffnet 
hatte, fand er eine Binnplatte darin, die war ganz dünn gefchlagen 
und wie ein Buch zufammengerollt: darauf fanden die geheimen Ge— 
bräuche beim Dienfte der großen Göttinnen (d. i. der Demeter und 
Perſephone) gefchrieben. Und dies war jenes Geheime und Heilige, 
welches Ariftomened vor der Erftürmung der Fefte Eira an jenem 
Orte vergraben hatte, und an befjen Erhaltung, einem ‚alten Drafel 
zufolge, die Zukunft Meffeniend geknüpft war (1. Br. 1. ©. 50.). 
Wie fih nun alfo diefe Geheimniffe (Myſterien) wieder aufgefunden 
hatten, wurben fie von denen, welche zum priefterlichen Gefchlechte 
gehörten, in Bücher eingetragen. 


*) Man erinnere fih, daß auch in ber Schlacht bei Stenyfleros bie 
Dioskuren, auf dem wilden Birnbaume fisend, den glüdlichen Waffenthaten 
des Ariſtomenes eine Grenze fehlen; f. Bi, L ©. 3, 
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Epaminondas aber gebot den Wahrfagern, da ihm die Gegend 
son Ithome für den Aufbau einer Stadt die fehieflichfte zu fein fchien, 
zu erforfchen, ob der Wille der Götter e8 ihm hier geftatte; und da 
auch Diefe verficherten, die Opfer wären günftig, jo machte er Anitalten 
zum Bau, ließ Steine fahren und Männer fommen, welche fich darauf 
verftanden, Gaffen abzutheilen, Käufer und Tempel zu bauen und 
Mauern darum zu ziehen. Wie nun Alles in Bereitfchaft war, und 
die Arkadier die Opfertbiere berbeigebracht hatten, opferte zunächft 
Epaminondas mit den Thebäern dem Dionyfos und ismenifchen Apollon 
nach herkömmlicher Weife, dann die Argeier der argeiifchen Hera und 
dem nemeifchen Zeus, die Meſſenier aber dem Zeus Ithomatas und 
den Dioskuren — und fo rief jede dieſer Völkerſchaften die Haupt: 
gottheiten ihres Heimathlandes um Beiftand und Segen diefes Bes 
ginnens an. Sodann aber beteten die Meffenier zu den Heroen: fie 
möchten zurücfehren und unter ihnen wohnen, befonvers die Meffene, die 
Tochter des Triopas, von welcher einft diefe ganze Landſchaft ihren 
Namen erhalten hatte, ferner Die Herakleiden Kresphontes und Aepytos, 
am feierlichiten aber riefen Alle ven Ariftomenes zurück. Diefen ganzen 
Tag brachten fie mit Opfern und Gebeten hin; an den folgenden 
führten fie die Ningmauer auf und Tegten innerhalb Derfelben vie 
Häufer und Tempel an. Sie arbeiteten unter Muſik, und zwar unter 
feiner andern als der boiotifchen und argeiifchen Flöten; dabei wurden 
denn die Lieder des Sakadas und Pronomos in Wettgefängen aufges 
führt. Der Stadt felber gaben fie den Namen Meffene Gie bauten 
auch andere Städte wieder auf; aber die Nauplier, denen vie Lakedä— 
monier nach Vertreibung der Meſſenier die Stadt Mothone gegeben 
hatten, vertrieben fie nicht aus ihrem Wohnfige, denn ſie hatten den 
zurückkehrenden Meffeniern Gejchenfe vargebracht von Allem, was fie 
hatten, beteten unabläfjig zu den Göttern für ihre Rückkehr, umd 
baten die Meffenier, fie zu verfchonen, 

Sp fehrten denn die Mefjenier in den Peloponneſos zurück und 
richteten ibr Vaterland wieder auf im zweihundert und fieben und 
neungigiten Jahre nach der Zerftörung von Gira, und in dieſem Zeit 
raume von beinahe drei Jahrhunderten, während deſſen fie in ber 
Fremde zerfireut gewefen, Hatten fie weder etwas von den bäterlichen 
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Sitten aufgegeben noch die dorifche Mundart verlernt. Weil ihnen 
die Heimath unvergehlich blieb, darum blieb fte ihnen nicht für immer 
verloren. 


6. 


Epaminondas vor Gericht. Pelopidas in Mafedonien 
und Theſſalien. 


Mit den Derdienften und dem Ruhme des Epaminondas und 
Velopivas wuchs auch der Meid gegen fie unter ihren eigenen Mitbür- 
gern. Daher wurde ihnen bei ihrer Heimfehr von jenem glorreichen 
Feldzuge Fein ehrender und würdiger Empfang zu Theil; fondern ftatt 
deffen wartete ihrer eine Anklage auf ven Tod, weil fie die Boiotarchie 
volle vier Monate über die gefegliche Zeit hinaus behalten hatten, 
welches eben die Zeit war, binnen welcher von ihnen in Meflenien, 
Arkadien und Lafonien fo große Dinge maren verrichtet worden. 

Mit voller Seelenrube und Würde erfchien Epaminondas vor ben 
Schranken des Gerichts, nahm Die ganze Schuld fämmtlicher Feld- 
berren auf fich allein und unterwarf fich im Voraus dem richterlichen 
Spruche. „Das Geſetz verurtheilt mich;“ ſprach er, „gut! ich verbiene 
ven Tod. Nur verlange ich, daß man folgende Infchrift auf mein 
Grab feße: „„Die Ihebäer haben den Epaminondas mit dem Tode 
beftraft, weil er fie bei Leuktra nötbigte, vie Lafevämonier, denen fie 
vorher nicht unter die Augen zu treten wagten, anzugreifen und zu 
überwinden; weil er durch eine einzige Schlacht nicht nur Theben vom 
Untergange rettete, fondern auch den ganzen Griechenland zur Freiheit 
verhalf; weil er dem Berhältniffe beider Staaten zu einander einen 
folchen Umſchwung gab, daß die Thebäer vor Sparta erfehienen und 
Lakedämon ſich fchon glücklich ſchätzte, daß es nicht gar aus mit ihm 
wurde; weil er von ver Bührung des Heeres nicht eher zurückgetreten 
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ift, als bis er Meflene wieder aufgerichtet und Sparta belagert 
hatte.““ 

Auf dieſe Rede wagten die Richter nicht, den Epaminondas zu 
verurtheilen, und welchen Richtern ſollte nicht das Schwert aus den 
Händen fallen, wenn der Beklagte ſeine Verdienſte für ſich reden laſſen 
kann? Doch ließ er niemals wegen dieſes Vorfalls Rachſucht oder 
Empfindlichkeit blicken, wie der heftigere Pelopidas, welcher ſich fpäter- 
hin die Gelegenheit, dem Redner Menokleidas, als dem Anſtifter jener 
Anklage, Gleiches mit Gleichem zu vergelten, nicht entgehen ließ. 
Epaminondas ſetzte den Verleumdungen und Nachſtellungen ſeiner Neider 
Gelaſſenheit entgegen, indem er dieſe für die unerläßliche Eigenſchaft 
eined wahrhaft großen Staatmannsd erachtete. 

In Theffalien war der fchon oben erwähnte Jafon mitten im 
fteigenden Glüde und unter Entwürfen, welche die Freiheit von ganz 
Griechenland gefährdeten, ermorbet worden (370 v. Chr.). Nach ein- 
jähriger Zmwifchenregierung feiner Brüder bemächtigte ſich fein Neffe 
Alexandros des Throned, ein fcheußlicher Tyrann, mit deſſen ent— 
menfchter Grauſamkeit nur der wahnfinnige Blutvurft einiger römifcher 
Kaifer ich etwa meflen dürfte. So ließ er einft die Bürger zweier 
ihm verbündeten Städte, Meliboia und Skfotufa, zufammenfommen, 
darnach durch feine Trabanten überfallen und alle Waffenfühigen 
nieverhauen. Menfchen Iebendig zu begraben, andere, in Eber⸗ oder 
Bärenhäute eingenäht, von feinen Jagdhunden zerreißen zu laſſen ober 
eigenhändig mit ‘Pfeilen zu erfchießen, gehörte zu feinen Erluftigungen. 
Ja feine Raferei ging fo weit, daß er den Speer, womit er feinen 
Better und Vorgänger in der Herrfchaft, Polyphron, erftochen hatte, 
weihete und befränzte, und vemfelben unter dem Namen Tychon, d. i. 
Treffer, gleich einem Gotte Opfer darbrachte. 

Diefer heillofe Tyrann feßte alle theffalifchen Staaten theils durch 
offene Fehde, theils durch bedrohende Anfchläge in Schredfen und 
Verwirrung, fo daß Diefe ſich an Theben als den damals mächtigften 
Staat in ganz Griechenland mit dem Anfuchen wendeten, ihnen einen 
Feldherrn und einiged Kriegsvolk zur Unterftügung zu ſchicken. Epa— 
minondad war damals mit einem Feldzuge gegen Sparta und das mit 
ihm verbündete Athen im Peloponnes (368 vor Chr.) befchäftiget, 
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weshalb Pelopivas, unfähig, feine Kräfte jemals ruben zu laflen, und 
in der Ueberzeugung, daß, wo Epaminondas fei, jeder andere Bührer 
entbehrt werden fünne, fich freiwillig zu jenem Unternehmen erbot und 
fofort nach feiner Ankunft in Theflalien die Ruhe wiederherſtellte. 
Bon da begab er fich nach Mafevonien, wohin er ald Schiebsrichter 
zwifchen dem Könige Alerandros umd feinem Halbbruder Ptolemäos 
Alorites, welcher ihn zu ſtürzen fuchte, berufen wurde. Nachdem er 
auch bier den Streit beigelegt, Frieden geftiftet und Ordnung wieder- 
bergeftellt Hatte, Eehrte er nach Theben zurüf und nahm dreißig 
Jünglinge aus den angefehenften Käufern Makedoniens als Geifeln 
mit fih, um ganz Griechenland zu zeigen, wie weit die Macht der 
Thebäer, gegründet auf den Ruhm ihrer Waffen und auf das Ver— 
trauen der Völker zu ihrer Gerechtigkeit, fich erjtrede. | 

Unter viefen Geißeln befand ſich auch der Bruder des Königs, 
Philippos, welcher nachmals felber den mafedonifchen Thron be— 
flieg und als Sieger über Griechenland wie ald Water Aleranders des 
Großen berühmt worden if. Philippos war damals achtzehn Jahre 
alt, und mit glänzenden Gaben des Geiftes wie des Leibes ausgeftattet. 
Man Eonnte ihn nicht fehen, ohne von feiner Schönheit entzückt zu 
werben; ihn nicht hören, ohne feinen Wig, fein Gedächtniß, feine 
Beredtſamkeit und die reizende Anmuth feiner Worte zu bewundern. 
Seine muntere Laune quoll oft von wißigen Einfällen über, die aber 
nicht8 Beleidigendes Hatten. Er war fanft, gefprähig, großmüthig 
und verftand beifer als irgend Jemand die Kunft fich beliebt zu machen, 
Während ver vier Jahre feines Aufenthaltes in Theben eignete er fich 
Alles an, was ihm zum Mittel feiner ehrgeizigen Pläne werben konnte, 
und fo nährte Griechenland in feinem eigenen Schooße feinen künftigen 
Unterjocher groß. Im Umgange mit Epaminondas, ven er fich zum 
Mufter geftelt hatte, Iernte er, was freilich der geringfte Theil ver 
Vorzüge des großen Thebäerd war, die Kunft des Krieges, wovon er 
nachmald den Hellenen eine fo furchtbare Probe ablegte; aber vie 
Liebe zur Gerechtigkeit, die Selbftbeherrfchung und Seelengröße, welche 
Jenen wahrhaft groß machten, wurde ihm weder von Natur noch 
durch Nachahmung zu Theil. 

Schon im folgenden Jahre nach dem theſſaliſchen Feldzuge er— 
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neuerten jich die Beſchwerden wider Alerandern von Pherä, weshalb 
Pelopidas in Gemeinfchaft mit Jsmenias abermals dorthin abge- 
ordnet wurde, Da er aber in Hoffnung gütlicher Beilegung und im 
Dertrauen auf feine Geſandtenwürde ohne Heer erfchien, fo nahm der 
Tyrann, Dem weder menjchliche noch göttliche Rechte heilig waren, 
ihn ſammt feinem Gefährten gefangen und ließ ihn nach Pherä in Ges 
wahrfam bringen. 

Anfangs verftattete er noch Jedermann den Zutritt zu dem Ge— 
fangenen, indem er vorausfeßte, das Unglück werde feinen ftolzen 
Sinn genugfam gebeugt und gevdemüthiget haben. Pelopidas aber 
redete im Kerfer des Tyrannen fo Fühn und frei, als ſtünd' er noch 
an der Spige feines Heeres. Er tröftete die Pheräer, die ihn bes 
juchten und ihre Bekümmerniß ausfpradden, mit der Verficherung, daß 
die verdiente Strafe ihres Zwingherren nicht mehr lange auf ſich 
werde warten laffen. Ja, er ließ fogar dem Tyrannen felber das 
trogige Wort entbieten: „Du handelſt wie ein Thor, daß du arme, uns 
ſchuldige Unterthanen Tag für Tag martern und morden läfjeit und 
doch meiner verfchoneft, von dem du doc für ficher und gewiß anneh— 
men Fannft, er werde fich an dir rächen, fobald er losfommt,“ Alerander 
erftaunte über die Unerſchrockenheit dieſes Mannes und ſprach: „Warum 
ift denn Pelopivas fo jühe nach den Tode?” worauf ihn Diefer wieder: 
fagen ließ: „Damit es mit dir um jo fihneller ende, wenn du durch 
diefen Mord noch gottverbhaßter geworden, ald du jchon jegt bift.“ 

Seitdem war jeder Befuch bei dem Gefangenen ftreng unterfagt. 
Uber Thebe, des großen Jafon Tochter und Aleranvderd Gemahlin, 
befam ein Derlangen, den Mann zu fehen und zu fprechen, von deſſen 
Muth und Heldenjinn ſie aus dem Munde feiner Wächter fo viel ge= 
bört hatte. Sie begab fich daher zu dem Pelopidas in's Gefängnif. 
Der Zuftand, in welchem jie ihn vorfand, ließ ihr weibliches Auge 
hinter ſo jammerhaftem Aeußeren nicht fogleich ven großen Charakter 
erkennen, der folches Elend mit Gleichmuth ertragen Fonnte, Aber 
jein verwilderted Anſehen, feine vernachläfligte Kleidung, der Mangel 
aller Wartung fagten ihr Deutlich genug, daß man mit diefem Manne 
auf das ungebührlichite verfahre, und rührten fie bis zu Thränen. 
Darüber verwunderte fich Pelopidas, wiewohl er nicht wußte, wer dies 
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Weib war. Als er es aber erfuhr, begrüßte er fie ald Tochter des 
Mannes, mit welchem er vormals in vertrauter Freundſchaft geftanden 
hatte. „Mich jammert dein Weib!” rief fie aus. „Und du mich,“ 
fprad er, „daß du, ohne an Ketten zu liegen, es doch bei einem Ale— 
rander aushältft.” Dies Wort ging der Königin durch's Herz, da fie 
felber die Grauſamkeiten und Schandtbaten Aleranverd tief verab- 
fcheuete. Seit jenem Tage kehrte jie noch oft in den Kerfer des 
Pelopidas zurück, jchüttete ohne Rückhalt allen Gram ihrer Seele 
vor ihm aus und faßte aus den Gefprächen mit dem freien Thebäer 
unaudlöfchlichen Hab und Verachtung gegen den Thrannen. 

Die Rettungsftunde der beiden Gefangenen ließ lange vergeblich 
auf fich warten, Gyaminondas war damals in Folge boshafter Ber: 
dächtigungen aller feiner Aemter entjegt. Gin anfehnliches Kriegäheer, 
welches die Loslaffung der tbebäifchen Gefandten mit Waffengewalt 
vom Tyrannen erzwingen follte, konnte wegen ungeſchickter Anführung 
nichtd ausrichten und wäre bei feinem Abzuge gänzlich aufgerieben 
worden, wenn nicht Epaminondad, der auß freier Liebe gegen fein 
undanfbared Baterland ald gemeiner Soldat an dieſem Feldzuge theil- 
nahm, durch Fluge Natbichläge Die faft unvermeidliche Niederlage noch 
abgewendet hätte. Jetzt endlich ſchickten die Thebäer ihn ſelbſt an ver 
Spige eined zweiten Heered nach Theflalien. So wie der gefeierte 
Held auf dem Kriegsfchauplaße erfchien, geriethb das ganze Land in 
freudige Bewegung und bot ibm von allen Seiten zum Sturze des 
Iyrannen die Hand. Er aber zog die Erhaltung des Freundes feinem 
eigenen Ruhme vor, Aus Beſorgniß, e8 möchte der Wütberich, wenn 
man ihm zu hart zufegte, in der Raferei der Verzweiflung ſich am 
Pelopidas vergreifen, fuchte er den Krieg in die Länge zu ziehen, und 
feinen ©egner, wie von drohenden Gemittern umfreift, mehr einzu— 
fhüchtern ald zu reizen. Und fo gefchab «3 denn, daß Alerander, 
geſchreckt durch den Ruhm und Namen vefien, der wider ihn in Waffen 
fand, gleich einem überwundenen Hahne die Flügel finfen ließ und 
einige Männer an Epaminondas abjchiete, vie ihn entfchuldigen und 
Verföhnung fuchen follten. Diefer aber erklärte für unftaithaft, daß 
die Thebäer mit einem ſolchen Manne Frieden und Breunbfchaft 
Tchlöffen, geftand ihm meiter nicht? zu, als einen Waffenſtillſtand auf 
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dreißig Tage und zog, nachdem ihm Pelopidas und Ismenias ausge 
liefert worden, wieder heim. 


7. 


Pelopidas geht als Geſandter nach Perſien und findet 
in Theſſalien ſein tief betrauertes Ende. 


Um dieſe Zeit ſchickten Athen und Sparta Geſandte an den Hof 
des Perferlönigs, um ein Bündniß mit ihm zu ſchließen, da e8 ihnen 
jelbft bei vereinter Macht nicht gelungen war, den Auffchwung Thebens 
darnienerzubalten. Als die Thebäer dies erfuhren, ſchickten auch fie 
eine Oefandtfchaft dahin, wozu fie in verftändiger Erwägung des 
Ruhmes und Anſehens, welches er auch im Auslande genof, den Pe— 
lopivad erwählten. Und in ver That erfüllte fein Auftreten bei Hofe 
alle Satrapen, Belvhauptleute und Fürſten mit Bewunderung und 
Ehrfurcht. „Das ift der Mann,” fo hieß es, „ver ven Lafenämoniern 
die Herrfchaft über Land und Meer entriffen und Sparta hinter den 
Taygetos und Eurotad zurückgeworfen hat, das ftolze Sparta, welches 
noch vor kurzem fich erfühnen durfte, unter Ageſilaos mit dem großen 
BVerferfönige um Sufa und Efbatana zu ftreiten.” Selbft der König 
Artarerres empfand über des Pelopidas Ankunft ein großes Vergnügen 
und zeichnete ihn um fo ehrenvoller aus, da er fich gern das Anfehen 
gab, als ob die größten Männer fich vor ihm einfänden, um fein 
Glück zu preifen und feiner Macht zu huldigen. Wie er ihn aber 
auch von Angeficht Fennen lernte, jich mit ihm unterhielt und wahr» 
nahm, daß die Meve dieſes Thebäerd an Nachorud die der Attiker 
und an Einfalt die der Lakonier übertraf, gewann er ihn noch lieber; 
verbarg auch feine Hochachtung Feinesweges und ließ die anderen Bot- 
fchafter wohl erfennen, wer ihm das Meifte gelte. Denn er lieh dem 
Pelopidas von den berfömmlichen Gefchenfen nicht nur die Eoftbarften 
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und glänzendſten zuſtellen, ſondern genehmigte auch alle ſeine Vor— 
ſchläge, welche dahin gingen, daß die griechiſchen Staaten gegenſeitige 
Unabhaͤngigkeit genießen, auch Meſſenien ein felbftändiges Gebiet aus— 
machen, und die Thebäer, wie es ſchon ihre Väter geweſen, Freunde 
und Bundesgenofien des Königs verbleiben follten.*) 


Mit diefem für die Thebäer überaus erwünfchten Befcheid kehrte 
Pelopivas nach Griechenland zurüd und nahm von allen ihm darge— 
botenen Gefchenken nur diejenigen mit, die er als ein befonderes Merk: 
zeichen der föniglichen Gnade und Zuneigung anſehen durfte, — ein 
Beweis von Uneigennüßigfeit, der ihn um fo mehr ehrte, da es bereits 
üblich wurde, eine Gefandtichaft an den — als ein Mittel 
anzuſehen, ſich mühelos zu bereichern. 


Bald nach der Rückkehr des Pelopidas trafen auch Abgeordnete 
der Theſſalier ein, um gegen Alexandern von Pherä, der fein tyran— 
niſches Weſen wieder ganz in der alten Weiſe trieb, ein Hülfsheer 
unter der Anführung des Pelopidas ſich auszubitten. Die Thebäer 
gewährten dies gern, und ſchon war Alles zum Aufbruch bereit, als 
eine Sonnenfinfterniß das Kriegsvolf in Beſtürzung verſetzte. Pelo— 
pidas, der Niemanden gegen feinen Willen der Gefahr entgegenführen 
und noch viel weniger das Leben von jiebentaufend Bürgern auf's 
Spiel fegen wollte, Tieß daher den Heerbann zurück und brach nur 
mit dreihundert freiwilligen Reitern und einigen Miethötruppen nach 
Theffalien auf. Denn troß allen Warnungen der Wahrfager brannte 
fein Herz vor Begier, den Tyrannen zu ftürzen, begeiftert von dem 
Gedanken: in dieſer Zeit vol niedriger Denfart, wo Sparta dem ſiei— 
lifchen Iyrannen Dionyfios mit feinen Hauptleuten und Vögten aus— 
half, wo Athen von diefem Alerander Gnadengelver annahm und ihm, 


*) Die Ihebäer hatten befanntlich während des Krieges der Perfer 
gegen die Hellenen auf Seiten ber Erjteren geftanden. Wenn ihnen baber 
unter den Griechen die mediſche Gefinnung mit Necht ftets zum Vorwurf 
gereicht hatte, fo hatte Pelopivas in feiner jetzigen Eigenſchaft natürlich 
Dicht unterlaſſen, dieſen Umſtand bei ven gegenwärtigen Verhandlungen am 
perſiſchen Hofe zu Gunſten ſeiner Landsleute geltend zu machen. 

II. 5 
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als feinem Wohlthäter, eine eherne Bilpfäule errichtete, den Hellenen zu 
zeigen, daß Theben allein noch für die Unterdrückten das Schwert führe 
und widerrechtlichen Gewaltherrfchaften in Griechenland ein Ende mache. 

Bei der theflalifchen Stadt Pharfalos fanımelte Belopivas feine 
Truppen und ging dann ſtracks auf Alerandern los. Diefer aber war 
gutes Muthes, nachdem er erfahren hatte, daß Pelopivas nur wenige 
Thebäer mitgebracht babe, und die Theflalier der Menge feines Fuß— 
volfd Faum halb fo viel Mannfchaft entgegenftellen könnten. Dan 
brachte dem Pelopidas die Nachricht: daß der Tyrann mit einem zahl» 
reichen Heere beranrüde.  „Defto beffer,“ antwortete ver Held, „Io 
fchlagen wir ihrer um jo Mehrere.“ *) 

In einer Gegend, welche den Namen Kynoskephalä führte, trafen 
die Heere auf einander. Bon beiden Seiten war man bemüht, vie 
dort fich erhebenven fteilen Anhöhen durch das Fußvolk zu gewinnen, 
während in der Ebene die Neiterei des Pelopidas mit der des Tyran— 
nen bandgemein wurde. Hier entjchied fich das Gefecht in Furgem zu 
Gunften der Erfteren, welche den flüchtigen Feind verfolgend fich über 
das Blachfeld zerftreute. Aber auf den Höhen war Alerander den 
tbeflalifchen Bußvolfe zuvorgefommen und trat den von unten ber wider 
ibn Anftürmenden fo wehrhaft entgegen, daß alle Anftrengungen nichts 
wider ihn ausrichteten. Als Pelopidas Died gewahrte, rief er die Rei— 
terei zurück und Tieß ihr den Befehl zugeben, gegen vie noch gefchlof- 
fenen Reiben des Feindes einen Anlauf zu machen. Er felber ergriff 
den Schild und warf ſich mitten unter das um die Hügel kämpfende 
Fußvolf. Durch die Dinterften Glieder vonwärts dringend, erfchien 
er plöglich in ven Vorderreihen und befeelte Durch feine Gegenwart 
Das ganze Heer dermaßen mit Kraft und Muth, daß der Feind ganz 
andere, mit einem Mal an Leib und Seele verwandelte Gegner vor 
fich zu feben meinte. Zwei oder drei Angriffe fchlug er noch zurüd; 
dann aber, da er Jene mit unermüdetem Eifer immer von neuem 


*) Der wadere Führer deuticher Lanzenknechte, Georg von Frunds- 
berg, antwortete im einer ähnlichen Lage: „Biel Beind, viel Ehr; viel 
Leut, viel Beut!“ 
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beranftürmen und auch die Reiterei von der Berfolgung fich gegen ihn 
umwenden ſah, fing er an zu wanfen und zog fih Schritt für 
Schritt zurüd, 

Auf den gewonnenen Höhen bielt Belopivas einen Augenblid 
fill, ſchaute umher und fah das feindliche Heer zwar noch nicht in 
völligem Rüdzug begriffen, aber bereits in Unordnung und ängftlicher 
Verwirrung. Es bedurfte noch eines einzigen Angriffs, um den Sieg 
zu vollenden. Uber feine Augen fuchten nur nach dem Tyrannen; 
und ald er ihn endlich entdeckte, wie er auf dem rechten Flügel feine 
Söldner wieder zu fammeln und zu ermutbigen fuchte, war feine Ver» 
nunft des Zornes nicht mehr Meifter. Dom Anblide des Verhaßten 
zur Wuth entflammt, vergaß er feines Lebens und der höheren Feld— 
berrenpflicht, fprengte den Uebrigen weit voraus und rief Alerandern 
zum Zweifampfe vor. Doch Diefer hielt dem Angriffe nicht Stand, 
ſondern entwich und verbarg jich hinter feinen Trabanten. Auch bier 
fuchte ihn der Unerfchrodene zu erreichen, durchbrach die Vorderreihen 
der Söldner, die mit ihm handgemein wurden, und fchlug deren Etliche 
zu Boden. Aber der dichtgedrängte Haufe ftich jet aus der Werne 
feine langen Spieße ihm durch die Rüftung, fo daß er, über und über 
nit Wunden bedeckt, vom Roſſe ſank. In vollem Laufe eilten Die 
beforgten Theffalier von den Hügeln berab ihrem Feldherrn zu Hülfe, 
fanden ibn aber bereitö gefallen. Gleich darauf fprengte auch Die 
Reiterei heran, fchlug Die ganze Phalanr in die Blucht und bedeckte 
die Wahlftatt in weitefter Verfolgung mit mehr denn dreitaufend er— 
fchlagenen Feinden. 

Die Trauer über den Tod des Pelopidas war unter den theſſa— 
lifhen Bundeögenoffen nicht geringer als unter den gegenwärtigen 
Thebäern. Klagten Diefe um ibn als ihren „Water und Metter und 
Führer zu den höchſten und herrlichften Gütern,“ fo ermwiefen Jene 
Fraft öffentlicher Befchlüffe dem Berblichenen nicht nur alle Ehre, vie 
man menschlicher Tugend erweifen kann, fondern bezeugten mehr noch 
durch die Tiefe ihres Schmerzes, wie theuer und werth ihnen diefer 
Mann geweſen. Denn Keiner von Allen, die an dem Waffenwerfe 
theilgenommen hatten, gedachte auch nur daran, feinen Harniſch aus— 


zuziehen, fein Pferd zu entzäumen over feine Wunden zu verbinden, 
5* 
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als er von Pelopidas’ Ende hörte, fondern allefanımt eilten noch glü— 
hend und in voller Rüftung zu dem Todten, Iegten, als ob er noch 
Empfindung hätte, die den Beinden abgenommene Beute rings um 
den Leichnam ber,*) fchoren den Roſſen die Mähnen, fchoren das eigene 
Haar; Viele, die fich in ihr Gezelt entfernten, machten Fein Feuer an, 
noch nahmen fie Speife zu fih. Schweigen und Nievergefchlagenheit 
berrfchte im ganzen Lager, ald hätte man nicht den vollftändigften 
und rühmlichiten Sieg erfochten, fondern wäre dem Tyrannen unter- 
legen und in Knechtfchaft verfallen. 

Nachdem die Trauerfunde in die Städte gelangt war, erfchienen 
die oberften Behörden, von Jünglingen, Knaben und Prieftern be— 
gleitet, unter Vortragung von Siegeszeichen, Krärzen und vollftäns 
digen Rüftungen von Gold, um die Leiche feierlich in Empfang zu 
nehmen. Als nun der Leib follte beftattet werben, traten die Aelteften 
der Theffalier heran und baten die Thebäer, ihnen die Beftattung zu 
überlaffen. Einer von ihnen redete fie dabei mit folgenden Worten 
an: „Liebe Bundesgenoffen, wir bitten euch um dieſe Vergünftigung, 
die und allein noch in fo tiefem Leid Ehre und Troft gewähren kann, 
Denn nicht mehr ald einem Lebenden Fönnen wir Theffalier dem Pelo— 
pidas das Geleite geben, noch als einem Fühlenden die verdienten Ehren 
erweifen: aber wenn ed und vergönnt ift, feinen Reichnam zu berühren, 
mit eigener Hand ihn zu ſchmücken und zu beitatten, fo Hoffen wir 
euch zu überzeugen, daß vieler Verluſt die Iheflalier härter betroffen 
bat als die Thebäer. Denn euch war er nur ein trefflicher Feldherr, 
wir aber haben mit ihm nicht nur einen Solchen, fonvdern auch die 
Freiheit verloren. Denn wie dürften wir wohl jemald wagen, uns 
von euch einen andern Beloherren auszubitten, da wir euch ven Pelo— 
pidas nicht wiedergaben ?“ 

Die Thebäer gewährten ihnen ihre Bitte; und fo ftarb Pelopidas 
und warb begraben, zwar in einem fremden Lande, aber von Städten 
und Völkern betrauert und mit Ehren beftattet. Aber rühmlicher noch 





— — 


*) Wie in der angelſächſiſchen Sage Beowulfs Waffenträger um 
feinen fterbenden Herrn die Schäße des erlegten Drachen aufhäuft. 
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als fein Grab war fein Ende, welches ihn nach einem thätigen und 
rubmsollen Leben im Dienfte des Baterlandes, während feiner brei= 
zehnten Boiotarchie, mitten im edeljten Unternehmen für die Freiheit 
Theſſaliens ereilte. 

Wie groß die Betrübniß war, worein die Bundesgenoffen durch 
des Pelopivas Tod fich verfeßt fanden, fo blieb derſelbe doch nicht ohne 
Segen für fi. Denn die Thebäer zögerten nicht lange, den Verluft 
ihres Helden zu rächen, ſondern zogen mit einem Heere von fieben- 
taufend Mann Fußvolk und fiebenhundert Reitern unter Anführung 
des Malfitas und Diogeiton wider Alerandern zu Felde. Und va fie 
feine Macht durch die Nieverlage bei Kynoskephalä noch fchwer er- 
fchüttert und gefchwächt vorfanden, fo zwangen ſie ibn ohne große 
Mühe, den Theffaliern ihre Städte, deren er ſich bemächtigt hatte, 
wieder herauszugeben, die Magnefier, Phthioten und Achäer frei zu 
geben und feine Befagungen aus ihren Gebieten zurüdzuziehen; auch 
mußte er eivlich geloben, dem thebäifchen Heerbann überallhin gebor- 
fam Folge zu leiften. Mit dieſer Genugthuung Tiefen fich die The— 
bäer vamald genügen, aber nicht die rächenne Gottheit; und „welche 
Vergeltung Diefe an ihm übte, will ich noch erzählen. 

Thebe, die unglükliche Gemahlin Aleranderd, durch beftändige 
Furcht vor der Treulofigfeit und den Gewaltthaten des Tyrannen aufs 
äußerfte gebracht, fiel enplich auf den Entfchluß, ihn mit Hülfe ihrer 
Brüder Tifiphonos, Pytholaos und Lykophron aus dem Wege zu 
räumen, und führte diefen Anfchlag auf folgende Weile aus, 

Der ganze Palaft des Tyrannen war die Nacht über mit Wachen 
befeßt; aber vor feinem Schlafgemache im oberen Stockwerke bielt ein 
Kettenbund Wache, für Jedermann furchtbar außer für Alerandern und 
feine Gemahlin und den Knecht, der ihn füttertee Als nun Die zur 
Ausführung ihres Vorhabens geeignete Zeit gekommen war, bielt 
Thebe ihre Brüder ſchon am Tage in einer nahegelegenen Kammer 
verborgen, begab fich bei einbrechenver Nacht zu Alerandern und über- 
zeugte ſich, daß er bereits eingefchlafen war, Hierauf befahl fie dem 
Sklaven, den Hund hinwegzuführen, damit ihr Herr ruhig fchlafen 
könne, und belegte dann jelber die Treppe mit Wolle, um zu verhütben, 
daß beim Hinauffteigen der SJünglinge Geräufh entſtehe. Nun 
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führte fie ihre Brüder, mit Schwertern bewaffnet, bis vor die Thür 
des Gemaches, ging exit felber binein, nahm das zu Aleranvers 
Häupten bangende, Schwert von der Wand und zeigte es vor, zum 
Zeichen, daß der Mann feſt fchlafe. Allein die Jünglinge wurden 
auf einmal erfchroden und verzagt, und zauderten, bis ihre Schweſter 
jie fchalt und im Zorne ſchwur, fie wolle Aleranver felbft aufwerten 
und den Anfchlag verrathen. Von Schaam und Burcht bewogen, 
folgten ihr jeßt die Brüder in's Gemach, worauf fie felbft einem Jeden 
feine Stelle am Bett anwies und mit der Lampe leuchtet. Da fapt 
ihn der Eine bei den Füßen feit, ver Andere zog ihm an den Saaren 
das Haupt zurück, während der Dritte ihn tödtlich mit dem Schwerte 
traf; und fo fand denn der Wütherich, Berbrechen durch Verbrechen 
büßend, den gebührenden Lohn feiner Mifjethaten, 
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Der letzte Feldzug des Epaminondas. 


Im Peloponnes begannen die Verhältniſſe eine ven Thebäern un 
günftige Wendung zu nehmen. Die von ihnen ausgegangenen Vor— 
fchläge zu einem allgemeinen Frieden, über deſſen Bedingungen Pelo— 
pidas mit den Könige von Perjien übereingefommen war, fanden fait _ 
nirgends in Griechenland günftige Aufnahme, Keiner der zur Anhö— 
rung der föniglichen Botjchaft nach Theben berufenen Abgeoroneten 
wollte den abgeforderten Eid Teiften, denn felbft vie bisherigen Bundes» 
genofien Thebens widerftrebten jeßt der bevenklichen Obmacht vieles 
Staated und fuchten ihm gegenüber eine felbftändige Haltung zu 
gewinnen, fo befonderd die Arkadier. Achaja, durch Waffengewalt 
gezwungen, in den thebäifchen Bund einzutreten, fiel bald Darauf 
wieder ab und fchloß fich den Lakedämoniern an. Die Eleier, Argeier 
und die Mehrzahl ver Arkadier, der fteten Kriegsunruhen, in welche 
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ſie ſich durch Theben verwickelt ſahen, müde, ſuchten Frieden mit ihren 
Nachbarn, ſo daß für Theben zu befürchten ſtand, es möchte ohne 
ſeine Dazwiſchenkunft ſein ſchwer errungener Einfluß unter den pelo— 
ponneſiſchen Staaten verloren geben. Demzufolge rückte Epaminondas 
in Sabre 362 vor Ghr. mit einen Heere von Boiotiern, Euboiern 
und Theffaliern abermals in den Veloponneſos ein, z09 vie Hülfs— 
truppen der Argeier, Sikyonier, Meſſenier und etlicher arkadiſcher 
Städte an fih und rüdte bis Tegea vor, wo er, die Bewegungen der 
Feinde beobachtend , fein Lager innerhalb der Stadt auffchlug. Die 
gegen Theben verbündeten Peloponneſier, durch Athener veritärft, 
fanmelten fich unweit davon bei Mantineia. Kaum aber war Ageſt— 
laos mit den Lafevämoniern dorthin aufgebrochen, als Epaminondas 
unvermutbet auf Sparta losrüdte; und diesmal wäre ed unfehlbar 
verloren geweſen, hätte nicht die fehleunige Rückkehr des Agefilaos 
und die verzweifelte Gegenmwehr feines Sohnes Archivamos den kühnen 
Anfchlag noch vereitelt,*) 

Das Mißlingen diefer Unternehmung wurde für den Ausgang 
des ganzen Feldzugs entfcheidenn. Gpaminondad erwog, daß er in 
wenigen Tagen gezwungen fein würbe, den Peloponnes zu verlaffen, 
weil vie Zeit feines Feldzuges bald abgelaufen war, daß er dann die, 
Verbündeten, zu denen er gefommen war, bülflos zurücließe, während 
er anderfeitd Durch fein Einrücden in dieſe Halbinfel den Bund zwiſchen 
Lakedämon, Arkadien, Achaja, Elis und Athen veranlaßt hatte: auch 
war er wohl für feinen Ruhm und das Anſehen feines Vaterlanves 
in Sorgen. Dies Alles beftärfte ihn in der Meinung, nicht ohne 
eine Schlacht abziehen zu dürfen. 

So beſchloß er denn, bei Mantineia zu fchlagen, und nie zeigte 
fich feine Feldherrngröße in einem glängendern Lichte. Schon das 
Heer, welches er fich gebildet hatte, zeigte den gewaltigen Geift dieſes 
Kriegöfürften, welcher einer Maſſe von drei und breifigtaufenn Mann 
verſchiedener Stämme gleichfam feine eigene Seele einzuhauchen wußte, 


*) Die näheren Umftände biefes denkwürdigen Ueberfalls find bereits in 
der Lebensbeſchreibung bes Agefilaos ©, 29, f. erzählt worben. 
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daß jte bei Tag und Nacht durch Feine Mühen fich ermüden, durch 
fein Miplingen fich verfchüchtern Tieß, daß ſie feiner Gefahr fich ent- 
zog und felbit, wenn ihr die Lebensmittel nur fparfam zugemeſſen 
waren, ihm doch willig geborchte. So auch, ald er ihnen zum letzten 
Male den Befehl ertheilte, fich zur Schlacht bereit zu Halten, pußten 
auf fein Geheiß die Neiter mit vielem Eifer ihre Helme blank, und 
die fchwerbewaffneten arfadifchen Keulenträger bemalten ihre Rüftungen, 
als wären jie Thebäer: Alle fchärften ihre Ranzen und Schwerter und 
machten ihre Schilde glänzend. Bewunderungswertb war ferner das 
Verfahren, durch welches Epaminondas den Feind über fein Vorhaben 
zu täufchen wußte. Denn nachdem feine Völker unter die Waffen ges 
treten waren, ftellte er fie, wie zu erwarten war, in Orbnung und 
fchien damit anzudeuten, daß er fich zur Schlacht rüfte. Als er jedoch 
das Heer nach feinem Plane georpnet hatte, fo führte er es nicht auf 
dem Fürzeften Wege gegen die Feinde, fonvern ließ es nach den weit» 
lichen Bergen und gegenüber von der Stadt hinziehen; fo daß er vie 
Feinde glauben machte, er würde an diefem Tage kein Treffen Tiefern, 
Und wirklich, ald er am Buße des Gebirges angefommen war und 
feine Phalanr entwidelt hatte, ließ er unter ven Anhöhen Halt machen, 
fo daß es ausfab, ala ob er ein Lager fchlagen wollte. Durch dieſe 
Anftalten entfernte er bei den meiften Feinden den Gedanken an eine 
Borbereitung zur Schlacht, und veranlaßte, daß man Die Anordnungen 
zu derfelben aufgab. Als er aber die nach ver Richtung des Flügels 
bisher bewegten Schaaren ſich hatte ſchwenken und eine Fronte bilden 
laſſen und fo den Keil, bei dem er fich befand, verftärft hatte: dann 
gebot er, die Waffen wieder aufzunehmen, und zog vorwärts; und fie 
folgten ihm. 

Als die Beinde ihn unerwartet anrüden ſahen, fo war Keiner im 
Stande ruhig zu bleiben, fondern die Einen Tiefen auf ihren Poſten, 
Andere ftellten fich in Ordnung, Andere zäumten ihre Pferde, Andere 
legten fich den Panzer an; Alle aber fehienen fich mehr leidend ala 
bandelnd verhalten zu wollen. 

Epaminondas hatte auch diesmal Alles auf die unwiderſtehliche Ge— 
walt des erſten Stoßes und der immer ftärfer nachdringenden Menge anges 
legt. Er führte daher fein Heer wie ein Kriegsfchiff mit ver Spige gegen 
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den Feind, in ver Hoffnung, wo er auch angreifen und durchbrechen würde, 
das ganze feinvliche Heer zu werfen; und um dieſen Erfolg noch mehr 
zu fichern, eröffnete er den Angriff mit dem Kern feiner Leute, wäh— 
rend er den fchmächften Theil feiner Mannfchaften in einiger Entfers 
nung bielt, damit nicht, wenn verfelbe zurückgedrängt würde, dies bie 
Seinen entmuthigen und dem Beinde zu Kräften verhelfen möchte. 
Auch die Neiterei ftellte er Feilförmig auf, mit Hamippen oder Beis 
läufern von Fußvolk untermifcht; und damit die Athener vom linken 
Flügel nicht dem angegriffenen Theile zu Hülfe fommen möchten, ſtellte 
er auf einigen Hügeln Reiter und fchweres Fußvolk ihnen entgegen, 
um bei ihnen die Beforgnig zu erregen, ſie möchten, wenn fie fich in 
den Kampf mifchten, von Jenen im Rüden angegriffen werben. 


Sp vronete er das Treffen, und feine Erwartung täufchte ihn 
nicht. Während man auf anderen Punkten mit wechfelndem Glücke 
focht, ftürzte Epaminondas da, wo er felber den Angriff leitete, Alles 
vor fich nieder und bewirkte eine allgemeine Flucht unter ven Beinven. 
Mit glühendem Eifer dringt er den Fliehenden nach, aber mitten im 
Siegeslauf trifft ihn ein Wurffpieß in Die Bruft und ftürzt ihn zu 
Boden. Man trägt ihn aus dem Getümmel, und alfobald ift es, ala 
ftocfe die Lebenskraft im ganzen thebäifchen Heere. Das fchwerbe- 
waffnete Fußvolk bleibt wie betäubt und feitgebannt an der Stelle 
ftehn, wo ver fiegbafte Angriff gefcheben. Niemand verfolgt die flies 
bende Phalanı, Niemand erhebt die Waffe gegen den flüchtigen 
Feind; felbft die Neiterei, melche das zerfprengte Geſchwader vor fich 
berfcheucht, töntet beim Nachfeen weder Reiter noch Fußgänger, ſon— 
dern fprengt ſcheu und beftürzt, als wäre fie felbit befiegt, zwiſchen 
den fliebenden Feinden hindurch. 


Epaminondas lag in feinem Gezelte. Freunde und Kriegsgefährten 
ftanden, in Thränen zerfließend, um fein Bett. Die Aerzte erflärten, 
er werbe fterben, fobald man das noch in der Bruft ſteckende Eifen 
aus der Wunde ziehe. Ihn felber bewegte nur noch die Sorge für 
feine Waffenehre und das Vaterland. Er fragte nach feinem Schilve, 
der ihm im Sturze abhanden gefommen war. Man zeigte ihm den— 
felßen, und er füßte ihn ald den Begleiter feines Ruhms und feiner 
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Gefahren. — Dann fchien er über den. Ausgang des Treffens unruhig. 
Man fagte ibm, vie Thebäer hätten gefiegt. „Out!“ erwiederte er, 
„To babe ich genug gelebt.” — Hierauf verlangte er, daß Daiphantos 
und Jollidas vor ihn Fommen jollten,. zwei Sauptleute, vie er für 
würdig hielt, feine Stelle zu erfegen; und ald man ihm fagte, beide 
wären gefallen, ſprach er: „D! dann ratbet den Thebäern, Frieden 
zu machen.“ Nun ließ er das Gifen herausziehen, und in einem 
Strom von Blut, der ihm nachitürgte, verrann fein Leben. „Du 
ftirbft, Epaminondas!” rief Einer feiner Freunde troftlos aus — „o, 
Daß du Doch wenigftens Söhne hinterließeſt!“ worauf er ausathmend 
erwiederte: „Ich Dinterlaffe zwei unfterbliche Töchter, die Siege bei 
Leuftra und Mantinein.” 


Drei Städte ftritten fich um die Ehre, der Geburtsort deſſen zu 
fein, ver ihm die töntliche Wunde beigebracht hätte Die Athener 
nannten als folchen ven Gryllos, des berühmten Xenophon Sohn; 
den Mantineiern zufolge war es einer ihrer Mitbürger, Machärion; 
nach der Behauptung der Lakedamonier aber der Spartiat Antifrates; 
Sie überhäuften daher nicht nur Diefen jelber mit Ehren und Beloh- 
nungen, ſondern verliehen auch feinen Nachkommen völlige Befreiung 
von allen Abgaben — ein binlänglicher Beweis, wie furchtbar ihnen 
der lebende Epaminondas gewefen. 


Wohl war e8 ein leichteres Werf, dieſen Helden der Welt zu 
rauben, als ihn feinem Vaterlande zu erfegen. Als faft ganz Hellas 
auf dem Kampfplage von Mantineia jich verfammelte, Da war die 
Erwartung allgemein, wenn es zur Schlacht füme, fo würde den 
Siegern die Herrfchaft zu Theil werden, und das Loos der Beflegten 
werde Unterwerfung fein, Nun aber Er den Thebäern fehlte, knüpfte 
fih an feinen Sieg weder ein Gewinn von Land und Städten noch 
fonft ein Zuwachs an Macht und SHerrfchaft, fondern nur das Gefühl 
der tiefiten Erfchöpfung. "Mit Epaminondas,“ fagt Juftinus, „Tchwans 
den alle Kräfte der Thebaner dahin. Gleich wie ein Spieß nicht 
mehr jchaden kann, wenn man feine Spige abbricht, fo wurde auch 
Thebend Macht durch ven Tod feines Oberhauptes gleichſam ftumpf 
und vernichtet, fo daß es fcheinen konnte, ald wenn in ihm Die The: 
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baner nicht Einen ihrer Mitbürger verloren hätten, fondern allefamımt 
felbft mit ihm geftorben wären. Denn vor ihm hatte Theben fich 
durch Feine befondere That bervorgetban, und nach ihm machte es ſich 
durch nichts ald Durch feine Niederlagen befannt; woraus erhellt, daß 
mit Gpaminondas der Ruhm feines Vaterlandes geboren und ver— 
loren worben.“ 


Dion als Bertrauter zweier Tyrannen. 


Nach der Schlacht bei Mantineia trat unter den Staaten Griechen— 
lands ein allgemeiner Briede ein, nicht in Folge gegenfeitiger Verſöh— 
nung over fonft welcher Löfung der bisherigen Wirrungen, ſondern 
nur weil die allfeitige Erfhöpfung die Bortführung des Kampfes von 
felbft verbot. Diefer kurze Stillftand entſcheidender Greignifle im grie- 
chifchen Mutterlande giebt und Muße, auf einen andern Schauplag 
bellenifchen Lebens, nach Sicilien, hinüberzutreten und dort die Frei— 
beitsfämpfe Dion’8 und Timoleon’d zu begleiten. 

Schon zur Zeit, ald Griechenland gegen Kerres kämpfte, hatte 
Karthago, eine Pilanzftadt der Phönicier an ver Nordküſte Africa's, 
durch ausgebreiteten Seehandel reich und mächtig geworben, feine 
Arme nach der Infel Sicilien ausgeſtreckt. Gelon, welcher fich das 
mals zum Alleinherrfcher von Syrafus emporgeſchwungen hatte, ver— 
eitelte Durch eine glorreiche Schlacht an vemfelben Tage, wo bei 
Salamis die Aftaten den Hellenen unterlagen, den furchtbaren Angriff 
der africanifchen Barbaren. In dem legten Jahrzehende veflelben Jahr— 
bunderts landeten fie abermald mit einem Heere von bunderttaufend 
Mann auf Sicilien, unterwarfen fih die Südweſtküſte der Inſel 
und zerftörten die Städte Selinos, Himera und das herrliche 
Akragad. Ihr nächiter Angriff war auf die mächtigfte aller grie- 
chifchen Pflanzftänte dieſes Eilandes, auf Syrakus, gerichtet. Innere 
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Zwietracht hatte die Syrafufler verhindert, ihren hartbedrängten 
Nachbarn ausreichenden Beiftand zu gewähren. Die jetzt von Außen 
ber immer näher rüdende Gefahr flürzte die Stadt in Pie größte 
Verwirrung. Unter dieſen Umftänden gelang ed dem Dionyfios, 
einem Manne von geringem Stand und Herkunft, aber von nicht ge— 
wöhnlichen Talenten, durch die Gunft der Volkspartei den unbefchränften 
DOberbefehl über das Heer zu erlangen, welchen er ſeitdem nicht wieder 
aus den Händen gab. Durch falfche Anklagen entlevigte er fich feiner 
Widerfacher. Mit Hülfe einer Leibwache von fremden Sölplingen, 
umgeben von einer Menge heimatblofen Gefinveld und Fühnen Aben- 
teurern, welche ihre Hoffnungen an fein Glück fnüpften, warf er jich 
zum Gemwaltheren feiner Vaterſtadt auf. Mit den Karthagern ſchloß 
er einen verrätherifchen Frieden, kraft deſſen er ihnen die eroberten 
Städte überließ und dagegen ihrerfeits ald Herrſcher von Syrafus 
anerfannt wurde. Um durch Verbindung mit einem angefebeneren 
Gefchlechte feine Herrſchaft zu befeitigen, vermählte er fich mit einer 
Tochter ded berühmten Hermokrates, unter welchem die Syrafufier 
einft die athenifche Krieggmacht vor ihren Mauern vernichtet hatten 
(ſ. Bd. I. ©. 324.). Erpreffungen und freche NRäuberei, welche jelbit 
der Tempel und der Gdtterbilver nicht verfchonte, verfchafften ihm in 
unbegrenztem Maße die Mittel feiner Serrfchgier und Eitelkeit, Jede 
Auflehnung wider das ungewohnte Joch ertränfte er in Strömen von 
Blut; mehr denn zehntaufend Bürger wurden das Opfer feiner Ty— 
rannei. Raſtlos nach allen Seiten bin thätig, im Kriege bewährt, 
ein Meifter verfchmigter Staatöfunft, bemächtigte er fich nach und nach 
nicht nur der anfehnlichften Freiftaaten Sieiliens, ſondern dehnte feine 
Eroberungen fogar über das Meer hinüber auf die fünlichiten Gebiete 
des italifchen PBeftlandes aus. Den Genuß feiner Macht verbitterte 
ihm, wie er felbft einft dem Höfling Damofled zu verftehen gab, das 
Bewußtſein fleter Gefahr und die Qualen eines rubelofen Argmohns, 
Eine mit Mauern, Gräben und Zugbrüden befeftigte Burg war feine 
Wohnung; Söldner und Kriegsgerätb umgaben ihn; jede Nacht 
wechfelte er fein Schlafgemach; feinen Bart vertrauete er feinem Scheer= 
mefler, fondern ließ ihn fich von feinen eigenen Töchtern mit glühen- 
den Nußichanlen abfengen, Niemand durfte ihm nahen, Der nicht, um 
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Gewißheit zu geben, daß er keine Waffe bei ſich führe, im Vorzimmer 
die Kleider gewechſelt und ſodann beim Eintritt den Mantel ausge— 
ſchüttelt hatte. Auf ſolche Weiſe gelang es ihm, trotz aller Nachſtel— 
lungen und Empörungen acht und dreißig Jahre lang (von 406 bis 
368 v. Chr.) eine glänzende Herrſchaft und ein unglückliches Leben 
ſich zu bewahren. | 

Seine erfte Gemahlin ftarb in Folge der Mifbandlungen, welche 
fie bei einem Aufftande der Syrafufter von dem zügellofen Haufen 
erlitten hatte. Dionyſios nahm bierauf gegen hellenifche Sitte und 
Herkommen zwei Frauen auf einmal, mit Namen Doris und Ariſto— 
mache. Die Letztere war eine geborene Syrakuſierin und aus einer 
der angefebenften Bamilien. Sie hatte einen Bruder, Namend Dion. 
Diefer ftand zwar fchon anfangs wegen feiner Schweſter bei Dionys 
in Ehren, fpäterhin aber, nachdem er Proben feiner Klugbeit abgelent 
hatte, genoß er um feiner eignen Perſon willen die Zuneigung des 
Tyrannen. Wie groß und aufrichtig Diefelbe gewefen, gebt unter An— 
derem auch daraus hervor, daß er feinem Schagmeifter befahl, dem 
Dion unbedenklich fo viel Geld zu geben, als er verlangen würde, 
nur folle man noch an demfelben Tage ibm davon Anzeige machen, 
Troß feines nahen Berhältniffed zu dem Tyrannen war Dion ein 
Menjch von großberziger und edler Denfart und nahm an diefen 
Tugenden noch zu, als wie durch göttliche Fügung der Philoſoph 
Blaton, der gröfefte unter ven Schülern des Sofrates, nach Sicilien 
fan und in dem jungen Dion den gelebrigften feiner Zöglinge Eennen 
lernte. Troßdem daß Dion am Hofe des Zwingberrn zu niedrigen 
Sitten erzogen und einer Lebensart gewohnt war, welche pas Glück 
des Lebens nur im Reichthum und finnlichen Vergnügen fucht, ent- 
brannte feine Seele doch fchnell von Liebe zur Tugend, nachdem er 
die Pehren und Anleitungen jenes hoben Meifters nur eben gefoftet 
hatte; und da er in jugendlicher Einfalt meinte, e8 müßten diefelben 
Lehren auch auf den Dionyfios diefelbe Wirfung ausüben, fo gab er 
fich alle Mühe, um ed dahin zu bringen, daß Diefer den Platon zu fich 
fommen ließe und ihn anhörete, 

Eine folche Unterredung fam wirflich zu Stande. Das Gefpräch 
betraf die männliche Tugend überhaupt, insbeſondere die Tapferkeit, 
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wobei Platon behauptete: Niemand ſei weniger tapfer ald ein Iyrann. 
Inden er hierauf zur Gerechtigkeit überging, wies er nach, wie Dad 
Leben der Gerechten felig fei, das der Ungerechten aber elend. Solche 
Lehren waren dem Tyrannen um fo unerträglicher, je mehr er fich von 
ihrer Wahrheit getroffen fühlte; er grollte feiner Umgebung, welche 
diefem Manne ihre Bewunderung bezeigte und von feinen Ausfprüchen 
ganz entzückt war; und endlich gerieth er vergeftalt in Zorn und Wuth, 
daß er auf ven Philofopben mit der Brage einfuhr: aus was für Ab— 
fichten er denn nach Sicilien gefommen fei? „Einen guten Menfchen 
zu fuchen,“ gab ihm Platon zur Antwort. „Ja bei den Göttern!” 
verfeßte der Tyrann, „du thuſt, als hättet vu noch feinen ges 
funden!“ 

Nach ſo unglücklichem Ausgange dieſer erſten Unterredung fand 
es Dion gerathen, den Platon ſobald als möglich in Sicherheit zu 
bringen. Er brachte ihn daher auf ein Schiff, welches den Spartiaten 
Polis nach Griechenland überfahren ſollte. An Dieſen wandte ſich der 
tückiſche Tyrann heimlich mit der Bitte, er möge den Philofophen 
unterwegs entweder umbringen oder mindeſtens in die Sclaverei verfaufen, 
„88 wird ihm ja nichts fchaden,” feßte er mit boshaftem Wis binzu, 
„Tondern er wird als ein Gerechter in der Knechtfchaft eben fo glücklich 
fein.“ Pollis, fo erzählt man, führte viefen fchändlichen Auftrag 
wirflih aus und verfaufte ven Platon auf Aegina in die Sclaverei, 
aus welcher er jedoch durch feine Freunde bald wieder loägefauft 
wurde. 

Indeſſen minderte jener Borfal in nichts die Achtung und das 
Vertrauen, welches Dionyfios gegen Dion begte. Er gebrauchte ihn 
zu ben wichtigften Gefandtfchaften, und Dion erwarb fich dabei fo 
große Anfprüche auf die Dankbarkeit des Iyrannen, daß er der eins 
zige war, der ihm Alles, was er für gut bielt, ungefcheut jagen 
durfte, und deffen Freimuth Jener fich gefallen ließ. "Wie weit Dion 
diefe Freiheit benußte, läßt fich aus Folgendem erfehen. Ginft war 
die Rede von der Regierung Gelon's, wobei ſich Dionys über feinen 
großen Vorgänger die verächtliche Aeußerung erlaubte: Gelon habe 
fich zu einem „Gelos“ oder Gelächter Siciliend gemacht. Alle Anwe— 
fenden verfäumten nicht, dieſes alberne Wortipiel als eine feine Spott— 
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rede zu bewundern; Dion aber verheblte feinen Unmuth nicht, ſondern 
erwiederte: „Um Gelon's willen bat man dir vertraut, daß man dich 
zum Alleinberrjcher werden ließ; um beinetwillen wird man künftighin 
feinem mehr trauen.” 

Dionyſios wurde gefährlih frank, Gr verlangte von feinen 
Aerzten ein Mittel gegen die Schlaflofigkeit, die ihn quälte, und Diefe 
fäumten nicht, ihm einen fo ftarfen Schlaftrunf zu geben, daß er alle 
‚Empfindung verlor und nicht wieder ermachte. Sein Sohn, Dionyfios 
der Jüngere, folgte ihm in ver Regierung. Seine Mutter war die 
oben ermähnte Doris; feine Gattin Sophrofyne, welche eine Tochter 
der Ariftomache und mithin eine Nichte Dion’3 war. ine zweite 
Tochter der Ariftomache, mit Namen Arete, war an Dion felber ver- 
beiratbet. Aber ftärfer ald das Band der Verwandtfchaft knüpfte den 
edlen PBlatonifer an das Haus des Tyrannen die Hoffnung, daß es 
ihm durch feinen Einfluß auf den jungen Herrfcher gelingen werde, 
feine Baterftant durch eine gute und weife Regierung glüdlich zu 
machen. 

Gleich bei der erſten Berathung, welche Dionys mit feinem Ver— 
trauten anftellte, fprach er fich über die zur Zeit notbwendigen Maf- 
regeln in einer Weife aus, daß fich deutlich herausftellte, Die Uebrigen 
alle feien nur Kinder an Berftand und in Hinjicht ver Freimüthigkeit 
Sclaven der Tyrannei, die bei ihren Rathſchlägen keinen anderen Zwed 
verfolgten, als bei dem jungen Könige fich in Gunft zu fegen. Am 
meiften aber fette er fie in Erftaunen, als von Karthago ber ein neuer 
Krieg die junge Herrichaft beprohete, und Dion fich anbeifchig machte, 
falls Dionyfios Frieden wünfche, fofort nach Africa zu fegeln und 
ihm denfelben unter den beiten Beringungen zu Stande zu bringen, 
oder, wenn er fich für den Krieg entfcheide, funfzig Kriegsichiffe auf 
eigene Koften auszurüften und fegelfertig zu balten. 

Sp hohe Denfart und Bereitwilligfeit Fonnten nicht verfehlen, 
ihm die Achtung und Zuneigung des Königs zu gewinnen. Die Hofs 
leute dagegen, welche fürchteten, Dions edelmüthiges Anerbieten möchte 
ihnen zum Vorwurf gereichen und fein zunehmender Einfluß ihren 
ehrgeizigen Hoffnungen binderlich werden, machten alfobald ven Anfang, 
ibm in aller Weife entgegenzuarbeiten, und fparten Feine Reden, wodurch 
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fie Dion dem jungen Könige verdächtig machen Fonnten. Die augen- 
fcheinlichfte und bauptfächlichfte Urfache ihrer neidiſchen und gebäffigen 
Geſinnung beftand aber darin, daß er in feiner Lebensart nichts mit 
ihnen gemein Hatte und ihren Umgang verfchmähte. Ihnen war es 
vor Allem darum zu thun, durch Schmeicheleien und Gefälligkeiten 
jeder Art fich des jungen Herrſchers zu bemächtigen, ihn zu allen 
Lüſten zu verführen und die Härte der Tyrannenherrfchaft durch die 
Trägheit und leppigfeit des Tyrannen gleichfam zu erweichen. Die 
jchlechte Erziehung und Die verderbten Neigungen des Dionys kamen 
ihnen dabei auf halbem Wege entgegen, wie er denn gleich den An— 
tritt feiner Regierung mit einem neungzigtägigen Bechgelage feierte 
und im diefer ganzen Zeit feinen Ballaft mit Trunfenbolven, Spaß— 
machern, Sängern, Tänzern und Boffenreißern theilte, während er 
ernften Männern und Gejchäften ganz unzugänglich blieb. 

Zwar gehörte er von Natur nicht zu den übelgeartetiten Tyran— 
nen; aber fein Vater hatte ihn aus Burcht, er möchte ihm, wenn er 
flug würde und mit gefcheiten Xeuten umginge, nach dem Keben 
trachten und nach der Herrfchaft ftreben, immer zu Haufe einfperren 
und bewachen laffen, fo daß er fih aus Mangel an Umgang und aus 
Unfenntniß einer ernfteren Befchäftigung dahin gebracht ſah, daß er zum 
Zeitvertreibe Fleine Wagen, Leuchter, Stühle und Tifche drechſelte. In 
diefer fchlechten Erziehung des jungen Fürſten fuchte Dion den Grund 
feiner Sittenlofigfeit und ließ es fich daher angelegen fein, demſelben Luft 
zu emer edleren Unterhaltung beizubringen und ihn die Annehmlich- 
feit derjenigen Wiffenfchaften often zu laſſen, welche die Menfchen zu 
guten Sitten erziehen, damit er aufbhöre, fih vor der Tugend zu 
fürchten, und fich gemöhne, am Guten und Schönen Breube zu haben. 
“Er ftellte ihm öfter vor, daß, um fich ſelbſt und feine Unterthanen 
glüklich zu machen, er fich die Gottheit zum Mufter nehmen müffe, 
welche aus der Unordnung der Elemente die Ordnung der Dinge her— 
vorgerufen babe und welcher das Weltall wie einem Führer gehorfame. 
„Was dir die Bürger,“ fagte er, „jetzt nur aus Furcht und der Ge— 
mwalt nachgebend leiften, das werden fie dann aus Liebe thun, wenn 
du fie wie ein Water mit Weisheit und Gerechtigkeit regieren und aus 
einem Tyrannen ein König werden wirft, Denn die biamantenen 
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Ketten, welche deinen Thron befeftigen, find nicht, wie dein Water zu 
fagen pflegte, Burcht und Gewalt, die Menge der Schiffe und die 
Keibwache von zehntaufend Barbaren, fonvern Liebe, Bereitwilligfeit 
und Dankbarkeit des Volkes, die fih auf Tugend und Gerechtigkeit 
des Fürſten gründen.*) Und follten dieſe Ketten auch weicher und 
Ioderer fein als jene harten und ftraffen, fo find fie gleichwohl viel 
tauglicher, eine Herrfchaft pauerhaft zu machen. Ein König verbient 
weder Ehre noch Hochachtung, der ſich nur Eoftbar zu kleiden und in 
aller Pracht und Herrlichkeit zu leben pflegt, aber im Umgang und 
in Unterredungen von dem gemeinen Manne ſich in nichts unterfcheidet, 
weil er nicht darauf bedacht gemwefen, auch fein Inneres auf eine könig— 
liche und würdige Weife auszuſchmücken.“ 
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Durch öftere Vorſtellungen dieſer Art, worein Dion auch manchen 
Ausſpruch Platon's verwebte, wurde in dem jungen Dionyſios eine hef⸗ 
tige, ja faſt raſende Begier erweckt, ven Platon zu hören und mit ihm 
umzugehen. Ein um dad andere Mal fchrieh er deshalb nach Athen und 
lud den Philofophen auf das vringlichfte zu fich nach Sicilien ein. Mit 
den Bitten ded Tyrannen vereinte Dion die feinen, und ebenfo Tießen die 


*) Faſt mit denfelben Worten fpricht fi) der edle Johann Mori 
von Naffau-Siegen in der Denkichrift über feine Verwaltung von 
Niederl änbiich- Brafilien som Jahre 1644 aus: „Nicht in Burgen und 
Waffen ruht die Herrſchaft, fondern in ben Herzen der Bürger; nicht nad) 
bem Grund und Boben ift die Größe und Macht der Regierung zu be- 
meffen, fondern nach ber Treue, Zuneigung und Ehrfurdt der Regierten.“ 
Bergl. die Lebensbeſchreibung dieſes Fürften von Dr. Ludwig Drieſen. 
Berlin 1849. 
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Pythagoraer*) in Italien ihn ermahnen, jenem Rufe zu folgen und 
eines jungen Gemüthes, welches von großer Gewalt und Macht bald 
dahin bald dorthin geriffen werde, fich anzunehmen, damit es durch 
die Lehren der Weisheit einen fefteren Halt gewinne. So entſchloß 
fih denn Platon zu einer Unternehmung von fo zweifelhaften Erfolg, 
theils, weil er die Verpflichtung fühlte, den Grundſätzen, die er biöher 
ala Philofoph gelehrt Hatte, nun auch "Eingang in die Wirklichkeit zu 
verfchaffen, theils, weil ihn die Hoffnung lockte, durch Heilung eines 
einzigen Mannes dad ganze Franke Sicilien zu heilen. 


Bei feiner Ankunft in Sieilien wurde er mit großen Ehrenbe- 
zeugungen empfangen, Gin prächtiger Eöniglicher Wagen wartete fein 
an dem Geſtade, wo er and Land ftieg, und der Tyrann feierte ein Opfer» 
feft, gleich als ob feinem Reiche durch den Eintritt dieſes Mannes 
ein großes Heil widerfahren wäre. In der That zeigte fich in kurzem 
eine wunderfame Veränderung. Schaam und Sitte bei den Gaftmäh- 
lern, gute Zucht und Ordnung am Hofe und die Sanftmuth, welche der 
Tyrann in den Gerichtöfigungen zeigte, Tießen die Bürger auf einen glüd- 
fihen Umſchwung hoffen. Ja e8 fingen die Höflinge mit einem Male an, 
fich mit großem Eifer auf Wiffenfchaft und Philofophie zu Tegen; wegen 
der Menge derer, welche ſich der Geometrie befliffen, waren alle Gänge 
der Tyrannenburg voller Sand, in welchen die neubefehrten Mathe- 
matifer Figuren zeichneten; und der Tyrann felber Hatte dermaaßen 
feine Gefinnung geändert, daß er einft dem Herolde, welcher dem Her⸗ 


*) Pythagoras halte um das Jahr 540 vor Chr. zu Kroton in 
Unteritalien einen philofophifchen Bund oder Verbrüberung geftiftet, deren 
Hauptaufgabe fein follte, die Völker fittlih zu verebeln und bie Staaten 
nach den Grundſätzen der Weisheit umzugeftalten, Die politifche Wirf- 
famfeit diefes Bundes, anfänglich von fegensreichen Erfolgen begleitet, rief 
ben MWiderftand der Volfspartei hervor, welcher noch bei Lebzeiten feines 
Stifter feine gewaltſame Auflöfung zur Folge hatte. Doch vergaßen bie 
Anhänger diefer Schule auch in fpäteren Jahrhunderten nicht Die flaats- 
männifchen Zwede ihres Meifters, fo daß fie, wie wir aus Obigem erfehen, 
die Abficht Dions angelegenilich unterftügten, durch Platon der Philofophie 
in dem Herricherhaufe ber Dionpfier Eingang zu verihaffen. 
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kommen gemäß bei einem feierlichen Opfer ausrief: „Möge die Allein- 
herrfchaft noch lange Zeit unverrückt beftehen!” mit den Worten in 
die Rede fiel: „Wirft du nicht aufhören, und zu verfluchen ?” 

Ueber eine ſolche Wandelung geriethen die Gegner Dions und 
die Breunde der Zwingherrichaft in große Unruhe; denn da jle ſahen, 
daß Platon den jungen König durch einen fo kurzen Umgang fehon 
zu ganz anderer Denfart gebracht habe, fürchteten fie, daß fein Ein- 
fluß mit der Zeit und durch Die Gewohnheit unüberwindlich werben 
würde. Um dem Philofophen entgegenzuwirken, hatte man fchon vor 
feiner Ankunft den König bewogen, dem Philiftos, welcher unter 
dem älteren Dionys verbannt worden war, aus Adria nach Sicilien 
zurüczurufen. Es war dies ein Mann von großer Gelehrſamkeit und 
außerorventlihem Talent, ausgezeichnet ald Kriegsfundiger wie als 
Gefchichtsfchreiber feines Vaterlandes, aber erfahren in den tyrannifchen 
Sitten und ein Eiferer für die Gewaltherrfchaft, die ihm für feinen 
erfolgreichen Beiftand zu großem Danfe verpflichtet war. Diefer Mann 
entwarf jet den Plan zum Sturze Dions, nach) deſſen Entfernung 
man mit dem alsdann einfam daſtehenden Philofophen leicht fertig zu 
werden hoffte. Was man früher nur heimlich und vereinzelt gethan 
hatte, das gefchah jetzt öffentlich und gemeinfam. Spott, Klagen, 
Rügen und Berleumdungen gegen Dion wurden jeßt täglich Taut und 
reizten in des Tyrannen Seele den jchlummernden Argwohn: er fuche 
den Dionyd mit Platons Sprüchen zu bezaubern, um ihn zur freis 
willigen Niederlegung feiner Herrfchaft zu bewegen und viefelbe ven 
Kindern feiner Schwefter Ariftomache in die Hände zu fpielen; es fei 
eine Schmach, daß die Athener, welche in den vorigen Zeiten mit 
aller ihrer Heereömacht Syrafus nicht hätten überwältigen fünnen, 
nunmehr durch einen einzigen Sophiften die Herrfchaft des Dionys 
umftürgten, inden ſie ihn überreveten, ich feiner Macht zu entkleiden 
und all’ fein neidenswerthes Glück daranzugeben, um in der Akademie *) 


*) Eine bei Athen gelegene Ringichule oder Gymnaſium, umgeben 
son bedeckten Spaziergängen und einem anmuthigen Garten, wo Platon 
feine Schüler unterwies. Die von ibm geftiftete Philofopbenfchule bat 
davon ben Namen ber afabemifchen, 
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das höchfte Gut zu, fuchen, von welchem man doch nicht wüßte, worin 
es beſtehen ſollte. | 

Durch dergleichen Reden werte man in der Seele des Fürften 
erft den VBerbacht, dann den Unmuth und Zorn gegen den redlichſten 
feiner Rathgeber; und ald man nun gar mit der Anfchulvigung eines 
geheimen Einverftänpniffes zwifchen ihm und ven Karthagern bervor- 
trat, da hatten jene Schändlichen ihr Ziel erreicht. Unter einem 
freundlichen VBorgeben führte Dionys den Dion eined Tages hinter der 
Burg an’d Meer hinab und ließ ibn dort ohne Weiteres in ein Schiff 
fegen, welches ihn ſchleunigſt nach Italien hinüberfuhr. Gleich darauf 
ließ er dem Platon eine Wohnung in der Burg einräumen, um fich 
unter ehrenvollem Scheine feiner Perſon zu bemächtigen, damit er nicht 
dem Dion folgen und bei den Hellenen zum Zeugen des erlittenen 
Unrechtö dienen möchte. Gleichwohl faßte er eben jebt, da er den 
Platon beitändig in feiner Nähe Hatte und mit ihm verkehrte, zu dem 
MWeltweifen eine wahrhaft tyrannifche Liebe, jo daß er von ihm ver- 
langte, er folle Niemanden mehr als ihn lieben und hochachten, und 
ibn Alles, was er hatte, ſammt feiner Herrfchaft anbot, wenn er 
feine Freundfchaft der Freundſchaft Dions vorziehen wollte. Gleich 
einem Berliebten rafete er zuweilen vor Eiferfucht, ward in einem Augen 
blicke böfe und gleich darauf verfühnte er fich wieder und bat ihn für 
alle Unbilden vemüthig um Verzeihung. So mußte der arme Philo- 
ſoph alle Launen des Bürften ertragen, ohne auf fein unftetes, 
leidenfchaftliched Gemüth einen nachhaltigen Einfluß gewinnen zu kön— 
nen, bis ihm Diefer endlich bei Gelegenheit eines außbrechenden Krieges 
wieder nach Griechenland entliep. 

Dort hatte ſich unterdeſſen auch Dion niedergelaffen. Er wohnte 
in Athen bei Kalippos, einem feiner alten Bekannten, befliß fich 
der Weltweisheit und brachte vie meifte Zeit in der Akademie zu, Der 
vertrautefte feiner Breunde war Speufippos, ein angenehmer, froh— 
finniger Dann, welcher auch den ernften Dingen durch anftändigen Scherz 
ein heitres Gewand zu verleihen wußte, und von deſſen Anmuth im 
Umgang Platon Hoffte, er werde das allzuftrenge Wefen Dions mildern 
und erheitern. Denn von Natur war Diefer bei aller wohlwollenden 
Geſinnung doch zu mürriſch und ungefellig zum Stantsmanne, fo daß 
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ihn Platon ſchon früher mit prophetifchem Blicke gewarnt Hatte: er 
möge vor Stolz und Eigenjinn fich hüten, dem die Einſamkeit auf dem 
Buße nachfolge. 

Zur Erholung zog fich Dion zuweilen auf ein Landgut zurück, welches 
er fich gekauft hatte und nachmals bei feiner Heimkehr nach Sicilien aus 
Dankbarkeit jenem Speuſippos ſchenkte. Doch befuchte er auch viele an— 
dere Städte in Öriechenland, wohnte allen Feſten und öffentlichen Zu- 
fammenfünften bei und machte jich mit ven gefchiefteften und klügſten 
Staatömännern jener Zeit bekannt. Durch feine Freigebigkeit, wozu 
ihn fein großer Reichthum befähigte, machte er fich viele Breunde 
unter dem Volke; aber mehr noch erwarb ihm die Gunft und Zunei— 
gung Aller fein enles Benehmen, in welchem werer etwas Unanftin« 
diges noch Tyranniſches noch vermweichlichte Sitte fich zeigte, ſondern 
vielmehr Befcheivenheit, Zucht, männlicher Sinn, fo wie Liebe zu den 
MWiffenfchaften und zur Weltweisheit deutlich Hervortrat. Daher wurde 
ihm in allen Städten, vie er befuchte, viele Ehre erwiefen und man— 
her für ihn höchſt rühmlicher Volksbeſchluß gefaßt. So 3. B. er- 
theilten ihm Die Lakedämonier dad Bürgerrecht, indem ſie ihn für einen 
Spartiaten erklärten, ohne fich viel an den Zorn des Dionys zu 
fehren, wiewohl er ihnen damals gegen die Thebäer eiferig Beiftand 
leiſtete. 

Ueberhaupt quälten ven Tyrannen, ſeitdem er Dion von ſich ent— 
fernt Hatte, Argwohn und Eiferfucht gegen den Entfernten in noch viel 
höherem Maafe. Um fich für dieſes bittere Gefühl an ihm zu rächen, 
börte er jegt auf, ihm die Einfünfte von feinen Gütern nachzufchicen, 
und Tief vie letteren durch feine eignen Hofmeiſter verwalten. Um 
die üble Nachrede, vie er fich durch fein Benehmen gegen Platon in 
der gelehrten Welt zugezogen batte, von fich abzulehnen, berief er viele 
Männer an feinen Hof, die für Gelehrte galten, und ftellte mit ihnen 
allerlei Intefrevdungen an, bei denen er die Andern alle zu übertreffen 
fuchte und wegen feiner närrifchen Ruhmbegierde von demjenigen, mas 
er bei Platon gehört hatte, natürlich einen verfehrten Gebrauch 
machte. Im Stillen aber wurde er fich bei folchen Gelegenheiten um fo 
deutlicher bewußt, wie mangelhaft er die Lehren des Weltweifen aufge- 
faßt, und bereuste es lebhaft, daß er fich die Anweſenheit veilelben 
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nicht befjer zu Nutze gemacht hatte. Mit aller Macht erwachte daher 
auf’3 neue in ihm Die Begierde, den Platon um fich zu haben. Er 
fchrieb mit eigner Hand an ihn, ftellte ihm als den Preis feiner 
Herüberkunft die Begnadigung Dions in nahe Ausficht und bat auch 
die Pythagoräer in Italien vringend um ihre Verwendung. Ueberdies 
erhielt auch Dion von feiner Schweiter und Gemahlin, weldhe am . 
Hofe von Syrafus zurüdgeblieben, Briefe über Briefe, worinnen fle 
ihn auf das beweglichfte baten, daß er den Platon zur Willfährigkeit 
gegen die Bitten des Tyrannen bewegen und Diefem zu einem bärteren 
Berfahren gegen fich keinen Vorwand geben möchte. So geſchah «8 
denn, daß Platon noch einmal fich auf das fieilifche Meer wagte, um 
die Kunft feiner Weisheit an dem Fürſten zu verfuchen. 

‚ Abermald nahm ihn Dionys mit großer Breude auf, und ganz 
Sicilien rief die Götter an, daß Platon über den Philiftos, und die 
Philofophie über die Tyrannei objiegen möchte, Gleich bei feinem 
Eintritt erwied der König ein Vertrauen gegen ihn, wie er es gegen 
feinen feiner beiten Freunde bezeigte, indem er ihn vor fich fommen 
ließ, ohne ihn vorher durchſuchen zu laſſen, ob er nicht etwa eine 
Waffe bei fich führe Auch bot er ihm wieberholt große Summen 
‚zum Gefchent an, Eonnte ihn aber niemals bewegen, felbige anzunehmen, 
was dem Philofophen Ariftipp os, dem Kyrenäer,*) welcher fich da— 
mals auch am Hofe des Dionyſios aufbielt, zu dem Wigworte Geles 
genheit gab: „Dionys geht bei feiner Breigebigfeit gar ficher zu Wege; 
er giebt denen wenig, die viel [brauchen, und dem Platon viel, ver 
nicht3 annimmt.’ » 

Allein ſchon nach den erften Freundfchaftäbezeugungen brachte 
Platon die Rede auf die Angelegenheiten Dions. Dionyſios bat fich 
einen Auffhub nach dem andern aus, Platon dagegen ließ ſich 
durch alle Höflichkeiten und Ehrenerweifungen, womit Jener ihn 
„von der Freundſchaft zu Dion abzuziehen fuchte, nicht begütigen, und 


*) Schüler bes Sofrates,. Stifter ber fogenannten kyrenäiſchen Philo- 
ſophenſchule, welche, dem ſokratiſchen Geifte entfrembet, den Zweck des Da- 
feins in. einen nad Klugheitsregeln geordneten Lebensgenuß fepte, 
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fo trat denn bald genug zwifchen Beinen die frühere Verftimmung 
wieder ein. Wiewohl nun der Eine wie der Andere Died eine Zeit 
lang vor der Welt zu verbergen bemüht war, konnte e8 doch fchon jeßt 
dem fehärferen Beobachter nicht entgehen. Helifon, einer von Platon 
vertrauten Freunden, Hatte eine Sonnenfinfternig vorausgefagt; und 
ald dieſe Vorausfagung eintraf, bezeigte ihm der Tyrann feine Be— 
wunderung und befchenfte ihn mit einem Talente Silbers. Da Tief 
ſich Ariftipp fcherzhafter Weife gegen die andern Philofophen aus: 
„sh bin auch ein Prophet und kann euch etwas Außerordentliches 
vorausfagen;“ und als fie num in ihn drangen, fich näher zu erflären, 
verfeßte er: „Ich prophezeihe, Platon und Dionys werden in Furzer 
Zeit Feinde werden.“ 

Diefe Prophezeihung ging nur zu bald in Erfüllung. Dionyſios, 
der feinem Hafle gegen Dion immer freieren Lauf ließ, verfaufte jetzt 
deffen Güter und behielt das daraus gelöf’te Geld für fih; dem Platon 
aber, welcher bi8 dahin in einem nahe an der Föniglichen Burg gele- 
genen arten gewohnt Hatte, wies er eine Wohnung unter feinen 
Sölonern an, die ihn, in der Meinung, er werde den Dionys bereden, 
die Herrſchaft niederzulegen und feine Leibwachen abzudanfen, fchon 
von früheren Zeiten ber grimmig haften und nicht ungern aus dem 
Wege geräumt hätten. Kaum aber hatten Archytas*) und die übri— 
gen Pythagoräer zu Tarent von der Gefahr, in melcher Platon fich 
befand, Nachricht erhalten, als fie jofort eine Gefandtfchaft auf einem 
dreißigrudrigen Kriegsfchiffe abfchikten und den Platon vom Dionys 
zurücverlangten, indem fle erklärten: fie hätten für feine Sicherheit 
Bürgfchaft geleiftet, ehe er dem Rufe nach Syrafus gefolgt fei. Dio— 
nyſios fuchte dem Vorwurfe, als ob er gegen Platon feinpfelig gefinnt 
fei, durch glänzende Gaftmähler, die er ihm zu Ehren veranftaltete, zu 
begegnen. Beim Abfchieve fprach er zu ihm: „Nicht wahr, Platon, 
du wirft und viel Böſes nachfagen, wenn du wieder mit deinen Schüs 


*) Der Tarentiner Archptas mar einer ber berühmteften Philofophen 
aus ber pythagoräiſchen Schule und diente feinem Vaterlande nit nur 
ald Staatsmann, fondern auch als Feldhert mit großer Auszeichnung, 
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lern zufanmen biſt?“ Diefer aber gab lächelnd zur Antwort: „Ver— 
hüthe Gott, daß es in der Akademie jemals bermaapen an Stoff zur 
Unterrevdung fehle, um Deiner zu erwähnen. * 


3. 


Dions Heerfahrt gen Syrakus zum Sturze der 
Zwingherrſchaft. 


Hatten ſchon die bisherigen Feindſeligkeiten Dions Unmuth gegen 
Dionyſios in hohem Grade rege gemacht, ſo wurde nun der Bruch 
zwiſchen Beiden unheilbar, als der Tyrann ſich ſogar erfühnte, Dions 
Gemahlin Arete trotz ihres heftigſten Widerſtrebens einem ſeiner 
Günſtlinge, mit Namen Timokrates, zu vermählen. Der beleidigte 
Gatte rüſtete ſich jetzt zum Kriege Platon betheiligte ſich in Feiner 
Weiſe an dieſer Unternehmung, theils weil er zu alt war — denn er 
hatte bereits das ſiebzigſte Jahr überſchritten — theils aus heiliger 
Scheu vor der Gaſtfreundſchaft, welche er mit Dionys geſchloſſen hatte. 
Seine übrigen Freunde dagegen, befonders Speufippos, welcher felbft 
in Sicilien gewefen und Die Gefinnung der Einwohner erforfcht hatte, 
unterftügten ihn mit allem Eifer. Ganz Sicilien, betheuerte ihm ver 
Letztere, ſtrecke Die Hände nach ihm aus und erwarte von ihm die 
Freiheit; alle Syrakuſier hätten einerlei Sprache geführt: fie verlangten 
von ihm weder Schiffe noch Fußvolk noch Meiterei, fondern einzig 
und allein, daß er fich in ein Kaufmannsfchiff feße und mit feiner 
Perfon und feinem Namen ihnen zu Hülfe komme. Diefe Nachrichten 
beftärkten ven Dion noch mehr in feinem Vorhaben. Mit einem klei— 
nen, aber wohlgerüfteten und kriegserfahrenen Heere bellenifcher Söldner 
trat er von Zakynthos aus die Seefahrt an und landete, nachdem fie 
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erſt durch Heftigen Nordſturm bis nach Africa verfchlagen, dann durch 
Windſtille in ihrer Fahrt aufgehalten und geängftet worden waren, 
bei dem ficilifchen Städtchen Minoa, 357 vor Chr. 

Hier wollte Dion feinem Kriegövolfe, welches auf der See lange 
Zeit viel Ungemach ausgeftanden hatte, einige Rafttage geben. Als 
‚man aber erfuhr, daß Dionyſios eben erft vor Kurzem mit achtzig 
Schiffen nach Italien gefegelt fei, verlangten die Solvaten felbft, daß 
man diefen glüdlichen Zufall mit beiden Händen ergreifen und ohne 
Verzug auf Syrakus Insrücden folle. Das Gerücht von Dions Ans 
kunft eilte ihm dorthin voraus, und fofort ſchickte Timokrates — ders 
felbe, welchem Dionys feine Schweiter, die Gemahlin Diond, zum 
Weibe gegeben hatte — in aller Eile einen Boten mit Briefen an den 
Tyrannen ab, worin er venfelben von der drohenden Gefahr benach- 
richtigte. Diefem Abgefandten aber begegnete ein wunderlicher Zufall. 
Als er nemlich Schon glücklich in Italien angefommen war und feinen 
Weg bei Rhegion vorbei nahm, um nad Kaulonia zum Dionys zu 
eilen, begegnete er einem feiner Bekannten, welcher fo eben ein Opfer 
verrichtet hatte, nahm ein Stüf von dem Opferfleifche an, welches 
derſelbe bei fich trug, und feßte Damit eilends feinen Weg fort. Nach- 
dem er faft die ganze Nacht hindurch gegangen war, wurde er müde 
und legte fich, wie er war, in einem Walde am Wege nieber, um ein 
wenig auszuruben; und kaum war er eingefchlafen, da fam ein Wolf, 
der durch Die Witterung des Bleifches herbeigelodt wurde, faßte das 
Fleifch, welches an die Brieftafche angebunden war, und lief mit beis 
dem, dem Bleifche und ver Tafche, davon. Beim Erwachen vermißte 
der Bote jene Sachen, lief weit und breit vergebens umber und fuchte, 
ohne fie zu finden, und da er fich nicht getrauete, ohne die Briefe vor 
ven Tyrannen zu erfcheinen, machte er fi aus dem Staube. So 
fan ed, daß Dionyjios erft jehr fpät und von anderen Leuten davon 
Kunde erhielt, daß in Sicilien der Krieg ausgebrochen fei. 

Inzwifchen fam Dion immer näher gegen Syrakus heran; täglich 
vermehrte fich fein Eleined Heer, je weiter es vorrückte, indem erft zwei⸗ 
hundert agrigentinifche Reiter, dann die Geloer und Kamarinäer zu ihm 
fließen; Timokrates, an der Spige der Anhänger des Tyrannen, bot 
alle Mittel auf, um in der Stadt felbft den Unruhen und Zuſammen⸗ 
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rottimgen vorzubeugen; und miewohl die Einwohner, fo fehr jie 
auch insgeſammt zur Empörung geneigt waren, aus Furcht und Un— 
gewißbeit, wie vie Sache ablaufen würde, vor ver Hand ſich noch ftill 
und ruhig verbielten, fo begaben jich deren Doch eine Menge aufs 
Land umd eilten unter vie Bahnen des Befreiers. 

ALS er nun felbit mit feinem Heere, welches bis über fünftaufend 
Mann angewachfen war, vor der Stadt erfchien, da war fein Bleiben 
und Halten mehr. Die Bornehmen und Angeſehenen kamen ihm in 
Beierfleivern bis an die Thore entgegen; daß gemeine Volk fiel über 
die Freunde des Tyrannen ber und griff vor Allen die Spione umd 
heimlichen Angeber auf, beillofe und verruchte Menfchen, die in 
ver Stadt umberfchlichen, fich unter die Syrakuſier mifchten und an 
Allem betbeiligten, um nachher dem Tyrannen zu binterbringen, was 
Jeder Dachte und redete. Diefe fielen jet dem Volksgericht anheim 
und wurden von denen, bie le ertappten, reblich vurchgeprügelt. Timo⸗ 
krates felbft, welcher fich nicht mehr im Stande fah, zu ver Beſatzung 
in der Burg zu ftoßen, warf ſich aufs Pferd und entfloh aus ver 
Stadt, überall, wohin er Fam, Alles mit Burcht und Schreden erfül- 
end, indem er Divnd Macht mit Fleiß vergrößerte, damit es nicht 
fcheinen möchte, ald habe er ohne Noth die Stadt dem Gegner über- 
laffen. 

Während deſſen hielt Dion feinen feierlichen Einzug. Er felbft, 
vor Allen jichtbar, war mit einer prächtigen Rüftung angethan, neben 
ihm zu beiden Seiten, mit Krängen auf den Häuptern, fein Bruder 
Megakles und Kalippos der Athener. Diefen folgte zunächft Dions 
Leibwache, beftehend aus Hundert Mann Premdlingen, darnach die 
übrigen Hauptleute mit ihren feftlid, geſchmückten Schaaren — ein 
berzerhebender Anblick für die Syrafufier, welche ihren Rettern mit 
fo hoher Freude und Serzlichkeit entgegenfamen, als hielte nach acht 
und vierzig Jahren ver Knechtfchaft Die wiederkehrende Freiheit und 
Volksherrſchaft in diefe Stadt ihren Heiligen und gottgefälligen 
Einzug. 

Nachdem Dion mit den Seinen in die Stadt eingetreten, ließ er 
mit der Trompete ein Zeichen geben, und, ald das Getümmel jich ges 
legt Hatte, durch den Herold auörufen: „Dion und Megafles find 
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gekommen, Die Tyrannei auözurotten und die Syrakuſier fammt ven 
übrigen Sieiliern vom Tyrannen zu befreien.“ Da er aber gern 
perfönlich zu dem Volke reden wollte, jo fchritt er durch Achradine*) 
weiter hinauf mitten durch die Reihen der Syrakuſier, welche zu beiden 
Seiten des Weges mit Opfertbieren, Tifchen und Bechern ftanden, 
ihn im Vorübergehen mit Blumen beftreueten und faft göttlich ver- 
ehrten. Am Buße der Akropolis ftand eine Sonnenuhr, welche Dio- 
nyftos hatte errichten laſſen, auf einer bochgelegenen und weithin bes 
merfbaren Stelle. Diefen Ort beitieg er und bielt von dort aus eine 
Rede an die Bürger, worin er fie zum Kampfe für die Freiheit an— 
feuerte. Das Volk hörte mit Wohlgefallen an, ernannte fofort Dion 
und feinen Bruder zu unumfchränften Feldherren und gab ihnen auf 
dringendes Verlangen verfelben zwanzig Mitfeloherren bei. 

Die Wahrfager faben e8 zwar für ein glückliches Zeichen an, daß 
Dion bei feiner Rede an das Volk ein fo glänzendes Werf und Denfmal 
des ehrgeizigen Tyrannen gleichfam unter feine Füße getreten hatte; 
daß e8 aber die Sonnenuhr gewefen war, auf ver er geftanden, ale 
man ihn zum Feldherren audrief, dieſer Umftand ſchien ihnen bie 
Beftänvigfeit feines Glückes fehr zweifelhaft zu machen. Sie fannten 
wohl ven Wanfelmuth der Menge und ven Spruch der Burien: 


Der Mensch ift ungleich, ungleich find die Stunden, **) 


*) Dies war der größte und anfehnlichfte, unmittelbar am Meere ger 
legene Stabttheil von Syrakus. 


**) Göthe's Fauft, 2, Thl. (Ausg. in 40 Bon, XI. ©. 33.) 
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4. 


Dion rettet die Stadt und erliegt den Umtrieben des 
Herafleides. 


Zunächſt nahm Dion Eyipolä*) ein, feßte die Bürger, welche 
daſelbſt gefangen lagen, in Freiheit, und ließ die Burg, welche noch 
in den Händen der Söldner des Tyrannen war, ringdum mit einer 
Mauer einfchließen. Unterdeſſen famen auch von Minoa die Wagen 
mit dem Kriegägeug an, welches er aus Griechenland mit fich berüber- 
geführt Hatte; worauf er die Waffen unter die Bürger vertheilte. Bon 
den übrigen, für die der Vorrath nicht ausgereicht hatte, bewaffnete 
ſich Jever, fo gut er fonnte, und zeigte fo viel Muth und Kampfluft 
ald wie ein wirklicher Kriegamann. 

Mittlerweile war auch Dionys in der Burg wieder angekommen. 
Das Erfte, was er that, war der Verſuch, mit Dion inägeheim in 
Unterhandlung zu treten, Da ihm Diefer aber zurückmelden ließ: er 
möge ſich an die Syrafufier felber wenden, denn dieſe feien freie Leute, 
über welche fein Anderer zu verfügen habe; fo wandte er fich dorthin 
mit den glimpflichiten Borjchlägen und verlangte, man folle einige 
Bürger zu ihm ſchicken, mit denen er fich unterreden und einen güt— 
lichen Bergleich zum gemeinen Beften abjchließen könne. Dieje An- 
träge deö Tyrannen waren aber nichts ald Trug und Argliſt. Die 
Abgeordneten aud der Stadt ließ er beim Eintritt in die Burg feit- 
nehmen und einfperren und hierauf von feinen Sölonern, nachdem fie 
fich toll und vol getrunfen, frühmorgend auf die Belagerungämauer 
einen Angriff thun. Da viefer Angriff ganz unvermuthet gefchab, und 


*) S. Bd. 1. ©. 316. 319. fe Auf dieſer an ber Nordweſtſeite 
ber Stadt gelegenen, felfigen Anhöhe befanden ſich die fogenannten Ya- 
tomien oder Steinbrüche, welche als Gefängniſſe gebraucht wurden, S. Bd. I. 
S. 329, 
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die Barbaren mit großem Ungeſtüm und Toben die Mauer nieder» 
flürzten und auf die Syrakuſier losgingen, fo wagte Niemand zu 
bleiben und Wiverftand zu Teiften, die fremden Truppen Dions auöge- 
nommen, welche auf den erften Lärmen jogleich zur Hülfe berbeieilten. 
Allein auch Diefe wußten nicht, mas da zu thun fei, und Fonnten 
vor Gefchrei und Verwirrung der flüchtigen, Syrafufter, welche ſich 
unter fie mifchten und ihre Reihen vurchbrachen, die Worte der Be— 
fehlshaber nicht vernehmen; bis endlich Dion, um ihnen durch die 
That zu zeigen, was zu thun fei, fich zuerft auf die Barbaren flürzte, 
worauf es un ihn ber zu einem Harten und hißigen Kampfe kam, da 
er eben fo wohl von den Feinden ald von den Freunden erfannt 
wurde; und wiewohl ihn fein Alter fir dergleichen Gefechte ſchon zu 
fchwerfällig machte, hielt er doch den wider ihn Anftürmenden muth- 
vol Stand und tödtete ihrer nicht Wenige, bis er felbft an der Hand 
verwundet ward und fein von Spießen und Ranzen durch den Schilp 
hart mitgenommener Panzer ven Gefchoffen und Stößen aus Feindes- 
band ferner kaum noch Widerftand leiſtete. Endlich flürzte er gar zu 
Boden und fah fich genöthiget, ſich bei Seite bringen zu laffen und 
den Truppen ftatt feiner den Timonidas zum Führer zu geben. Er 
felber warf fih auf's Pferd, fprengte durch die Straßen der Stabt 
und brachte die Flüchtigen wieder zum Stehen, rief die Fremdlinge, 
welche Achradine befeßt hielten, zu den Waffen und ging fo mit 
frifcher und muthiger Mannfchaft gegen die Barbaren, welche bereits 
ermattet und entmuthiget ihre anfängliche Hoffnung vereitelt fahen, 
und ftatt der ganzen Stabt mit einem Handftreiche fich zu bemeiftern, 
fich in Die Burg zurücziehen mußten. Die Griechen feßten ihnen 
eifrig nach, tödteten noch eine Menge von ihnen, während auf Dions 
Seiten nur vier und fiebenzig Mann blieben, trieben fie Hinter die 
Mauer zurück und fchloffen fie alsbald wiederum ein. Für dieſen 
glänzenden Sieg belohnten die Syrakuſier die Schaar der Bremblinge 
mit einem anfehnlichen Geldgejchenfe, Diefe dagegen den Dion mit einem 
goldenen Kranze. 

Dionyſios hatte aber noch andere und gefährlichere Waffen als 
die feiner Söldlinge, Waffen, denen weder die ehrliche Natur Dions 
noch der Unverftand der Syrakuſier gewachfen war, Es kamen Herolde 
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des Tyrannen in die Stadt, welche dem Dion Briefe von feinen Bluts— 
verwandtinnen überbrachten. Dion ließ viefelben allefammt angefichts 
der Öffentlichen Volksverſammlung erbrechen und vorlefen. Sie waren 
mit Bitten und Klagen der Frauen angefüllt, wie fie in ihrer gegen- 
wärtigen Lage natürlich waren, und fonft von Feiner Bedeutung. Der 
legte diefer Briefe trug außen die Auffchrift: „Hipparinos an feinen 
Vater Dion.” Die Syrakuſier weigerten fih aus Zartgefühl, auch 
dieſes Schreiben fich vorlefen zu laſſen. Dion aber erbrach es wider 
ihren Willen und Tieß es gleichfalls der Verſammlung mittheilen. Es 
enthielt aber viefes Blatt im Widerſpruche mit feiner Auffchrift ein 
eigenhändiges Schreiben des Dionyfios an Dion, deſſen lügenhafter 
Inhalt ganz darauf berechnet war, Diefen dem Volke verdächtig zu 
machen., Dionys erinnerte darin feinen Schwager an ven Eifer, 
mit welchem er felber vormals zur Befeftigung der Thrannenberrfchaft 
behülflich gewefen; er drohete ihm, fich für feinen jegigen Abfall an 
feiner Schwefter und Gattin und feinem Sohne, die ihm doch alle 
lieb und theuer wären, zu rächen. Diefen Drohungen waren dann 
wieder — was dem Dion am allerempfindlichften war — Bitten und 
Berhenerungen beigegeben: er folle doch Leuten, denen er nun einmal 
verhaßt fei und die ihm das angethane Unrecht niemals vergefien 
würden, nicht die Breiheit geben, ſondern felber die Alleinberrfchaft 
übernehmen und feinen Breunden und Verwandten Sicherheit ver- 
ſchaffen. 

Dieſer Brief des verſchmitzten Tyrannen verfehlte nicht ſeine 
Wirkung. Statt die Selbſtverleugnung und Seelengröße Dions zu 
bewundern, faßte das Volk Verdacht und Mißtrauen gegen ihn, als 
ob er des Tyrannen um der nahen Blutsfreundſchaft willen noth— 
wendig verfchonen müßte. Sie fahen ſich nad) anderen Führern um, 
Das Schickſal felber fchien ihren Wünfchen vie Hand zu bieten; alle 
Gemüther geriethen in die Tebhaftefte Bewegung, als fich die Kunde 
verbreitete, Herakleides fei im Anzuge. 

Diefer Herafleiveg war Einer der Berbannten, ein Mann, ber 
auf Kriegswefen ſich wohl verftand und als Feldherr unter beiden 
Tyrannen ſich einen Namen gemacht hatte; aber von mwanfelmüthiger 
Geſinnung, Teichtfinnig in jeder Hinficht und von unzuverläffiger Treue 
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bei jeder gemeinfchaftlichen Unternehmung, fobald feine Herrſchſucht 
oder fein Ehrgeiz dabei in's Spiel famen. Diefer hatte, nachdem er 
fich in Peloponnes mit Dion entzweit, den Entfchluß gefaßt, für 
ſich allein und mit einer eigenen Blotte den Tyrannen zu befriegen. 
Er fand, ald er mit jieben Galeeren und drei anderen Schiffen vor 
Syrafus anlangte, den Dionys zum zweiten Male in feiner Burg 
belagert und die Syrafufier voller Uebermuth. Er fuchte daher alſo— 
bald fich bei dem großen Haufen in Gunft zu feßen, was ibm um fo 
eber gelang, da in feiner Natur etwas lag, was den Pöbel, der nur 
gejchmeichelt fein will, Leicht bereden und bewegen Eonnte, und da das 
Bolt, melches feit jenem Siege ganz zuverjichtlich und frech gewor— 
den, an feine Führer fchon alle Anfprüche eines freien Volkes machte, 
ehe es noch ein freied Volk geworden war. Darum war man bed 
ernften Dions übervrüffig geworben, fand ihn zu mürrifch und nicht 
bürgerfreundlich genug und ließ fogar hin und wieder die Klage ver— 
nehmen: man babe bei den ganzen Kandel gegen einen unbefonnenen 
und trunfenen Tyrannen einen wachfamen und nüchternen Gebieter 
eingetaufcht. 

Sp kam es, daß man zunächit von freien Stüden eine Volks— 
verfammlung veranftaltete, in welcher man ven Herafleides zum Admi— 
ral ernannte; und als Dion bierauf in der Berfammlung erfchien und 
Beichwerde erhob, daß man durch dieſes Verfahren die ihm über- 
tragene Würde beeinträchtige, indem er ja nicht unumfchränfter Befehls- 
baber bleibe, wenn ein, Anderer auf dem Meere zu befeblen haben 
folle, — fo entjeßte man den Herakleides wieder des ihm fo eben 
übertragenen Amtes nur mit Widerwillen. Nachdem died gefcheben 
war, ließ Dion den Herakleides zu ſich in’s Haus berufen und gab 
ihm einer leichten Verweis darüber, daß er auf eine fo unlöbliche und 
nachtheilige Weile einen Rangftreit anfange zu einer Zeit, wo felbft 
der Eleinfte Umstand für das Schieffal der Stadt von verberblicher 
Beveutung werden fünne. Alsdann aber ernannte er ihn öffent» 
lich vor der Volksverſammlung, Die er zu Diefem Zwecke wieder 
zufammenrufen ließ, zum Admirale und überrevete die Bürger, daß 
auch Diefem eine Xeibwache gegeben wurde, dergleichen er jelber hatte. 
Herakleives aber, ver fich zwar feinen Reden und feinem Benehmen 
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nach) gegen Dion danfbar und ergeben bezeigte, ihm mit vieler Demuth 
überall nachfolgte und allen feinen Befehlen Bolge Teiftete, wußte 
unter der Hand den Poöbel und die Neuerungsfüchtigen zu verführen 
und aufzuregen, wodurch er dem Dion fo viel Unruhe und DVerlegen- 
beiten bereitete, daß Diefer fich Faum noch zu rathen und zu belfen 
wußte. Denn ftellte er den Antrag, daß man mit Dionyfios einen 
Vergleich ſchließe und demjelben freien Abzug geftatte, fo beichuldigte 
man ihn, er wolle den Tyrannen verfchonen und retten; ſetzte er da— 
gegen, um bei den Syrakuſiern nicht anzuftoßen, die Belagerung rubig 
fort, fo hieß es, er ziehe den Krieg mit Fleiß in die Länge, um deſto 
länger die Bürger in Furcht und Unterthänigfeit zu erhalten. 

Mit gleichem Mißtrauen behandelte man die fremden Mieths— 
truppen, welche mit Dion gekommen waren. Auch glaubten die Sy— 
rafufter ihrer für den weiteren Krieg ganz entbehren zu fönnen, da 
nunmehr die meiften Gefechte gegen den Tyrannen zur See vorfielen; 
und als fie nun gar über die Blotte, mit welcher Bhiliftos dem Dio— 
nys aus Japygia zu Dülfe gefommen war, den Sieg gewannen (wobei 
Philiſtos felber in ihre Hände fiel und auf eine barbarifche Weife 
getödtet ward), fo meinten fie vollends, jene fremden Landſoldaten 
müßten ihnen ald ven Serleuten, welche den Hauptſchlag ausgeführt 
hätten, unterthänig fein. Endlich entfegten fie auf den Antrag des 
Volksredners Hippon den Dion feines Amtes und wählten fünf und 
zwanzig andere Anführer, unter ‚venen fich auch Herakleides befand. 
Durch lockende Anerbietungen fuchten fie die fremden Truppen von 
Dion abzuziehen und auf ihre Seite zu bringen. Diefe aber bielten 
ſich mit Treue und Eifer zu ihrem Führer, nahmen ihn, da fein Leben 
bedroht war, in ihre Mitte und brachten ihn unter dem Schuße ihrer 
Waffen zur Stadt hinaus, wobei fie auf feine dringenden Bitten, troß 
der Angriffe des wüthenden Pöbels, fich ftanphaft jeder Beinpfeligkeit 
gegen die undanfbare Stadt enthielten. Die Leontiner nahmen ven 
verftoßenen Beloheren mit großen Ehren auf, bewirtheten feine Soldaten 
auf’3 freunplichfte und verlieben ihnen das Bürgerrecht; ja fie fchickten 
fogar Abgeordnete an die Syrakufter mit dem Verlangen, den fremden 
Kriegsleuten den ſchuldigen Sold zu zahlen. Die Syrakuſier antwor« 
teten mit einer Anklage Dions, und felbft, als vie meiften ihrer 
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Bundeögenoffen auf der Verfammlung zu Leontinoi erklärten, die Sy— 
rafufier feien im Unrecht, Eehrten fie fich nicht im mindeſten an dieſen 
Ausspruch; denn ihr Stolz und Uebermuth war bereits fo hoch ge— 
fliegen, daß fie glaubten, fih um Niemanden mehr befümmern 
zu müſſen. 


5. 
Die Reue der Syrakuſier und die Großmuth Dions. 


In der That ſchien das Kriegsglück das kecke Selbſtvertrauen der 
Syrakuſier zu rechtfertigen. Seitdem Philiſtos ſein Ende gefunden, 
hatte Dionys ſich in der Burg nicht mehr für ſicher gehalten und 
war, nachdem er dieſelbe feinem älteſten Sohne Apollokrates anver- 
traut hatte, bei dem erften günftigen Winde mit denjenigen Perfonen 
und Schäßen, die ihm am Tiebften waren, davongefegelt. Ein Fleines 
Geſchwader, welches unter der Anführung des Neapolitanerd Nypfios 
den Belagerten Korn und Geld zuführen follte, wurde in einen See— 
treffen von den Syrafufiern gefchlagen und fiel theilmeis fogar in ihre 
Hände. Die fiegestrunfene Menge überließ fich nach ihrer zügellofen 
Weiſe den tolliten Zechgelagen und aftereien bis in die fpäte Nacht 
hinein; man glaubte fohon die Tyrannenburg ganz ficher in den Hän— 
den zu haben, während man über diefer thörichten Sicherheit die eigene 
Stadt verlor. Denn Faum hatte Nypjios bemerkt, wie ungrbentlich es 
in allen Theilen der Stadt herging, ald er fofort einen Angriff gegen 
die Belagerungsmauer machen ließ. Er eroberte fie, ließ jie nieber- 
reißen und befahl darauf feinen Barbaren, in die Stadt jelber einzu— 
dringen und mit Allen, die ihnen aufftoßen würden, zu thun, wie fie 
wollten und könnten. Schreden und Beftürzung lähmte alle Gegen— 
wehr und SHülfeleiftung. In obnmächtiger Verzweiflung fahen die 
Anführer ver Syrafufier den Feind die Stadt yerwüften, die Mauern 
miederreißen, die Männer morden, Weiber und Kinder unter lauten 
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Geheul in Die Burg fihleppen und von Minute zu Minute die Mög- 
lichFeit des Widerftandes fich verkürzen, da ein großer Theil ver 
Bürger, noch ebe er fich ſammeln Eonnte, fich bereits mitten unter 
den vordringenden Barbaren befand, 

Als nun die Gefahr fich fogar ver Achradine näherte und bie 
Anführer ſchon Alles verloren gaben: da gedachte Jeder an den, auf 
welchem einzig und allein ihre noch übrige Hoffnung berubete; doch 
wagte Niemand ihn zu nennen aus Schaam über den Undank und die 
Unbefonnenbeit, mit welcher man gegen Dion verfahren war. Endlich 
aber, als die Noth immer dringender wurde, bielten die Bundesgenoffen 
und Nitter*) nicht länger an ſich und riefen wie aus Einem Munde, 
man folle den Dion rufen und die PBeloponnefier aus Leontinoi kom— 
men laſſen. So wie diefe Stimme nur laut ward, brach ein helles 
Gefchrei des Beifalls und der Freude, untermifcht mit Schluchzen 
und Weinen, aus der Menge bervor; Alle befeelte plößlich nur der 
eine Wunfch, diefen Dann bei fich zu haben und fein Angeficht wieder 
zu ſehn. Jetzt erinnerte man fih ohne Scheu feiner in aller Fähr- 
lichkeit bewiefenen Tapferkeit und Stärfe und tröftete ſich mit der— 
gleichen Erinnerungen, gleich ald ob er nicht allein für feine Perſon 
ein unerfchrocdener Mann wäre, fondern ihnen allen Muth und Vers 
trauen zu einem neuen Angriffe einzuflößen vermöchte. Es wurden 
daher fofort zmei von den Bundeögenoffen und fünf aus ver Zahl 
der Nitter an ihn abgeſchickt. Mit verhängten Zügeln ritten Diefe 
nach Leontinoi, wo fie bei finfendem Tage anlangten, fprangen von 
den Roffen, fielen dem Dion weinend zu Füßen und meldeten ihm das 
Unglück der Syrakuſier. Dion führte fie vor die Volksverfammlung, 
welche jich auf feinen Wunſch eilends verfammelte, und hier erzählten 
die Geſandten noch einmal in der Kürze die Größe ihres Mißgeſchicks, 


— — ——— 


*) Da in den Staaten des Alterthums jeder Bürger auf eigne 
Koſten ſich waffnen mußte, ſo gehörten diejenigen, welche den Kriegsdienſt 
zu Roſſe leiſteten, nothwendig den Reichen zu und bildeten gewiſſermaaßen 
einen Stand der Edlen des Landes, wie auch im Mittelalter aus ähnlichen 
Umſtänden die adelige Ritterſchaft hervorging. 
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Feinden Widerſtand, er felber fei verwundet und die Stadt fait um— 
gefehrt und in einen Schuttbaufen verwandelt. 

Auf dieſe Nachrichten befchleunigte Dion feinen Marfch aus allen 
Kräften; aber noch immer Fam Bote auf Bote entgegen und bat ihn 
zu eilen. - Seine Truppen, die er von der Gefahr in Kenntniß ges 
feßt und zur Ausdauer ermuntert hatte, zeigten eine bewunderungs— 
würdige Behenvigfeit und Hingebung. Ungefäumt drang er mit ihnen 
durch die Thore in denjenigen Stadttheil, welcher das Hekatompedon 
bieß, und ließ feine leichte Mannfchaft fogleich auf den Feind losgehen, 
um durch ihren Anblid den Muth der Syrafufier wieder anzufachen; 
die Schwerbewaffneten ftellte er selber auf, oronete die Bürger, 
welche zu ihm ftiepen, um in feinen Neiben zu fechten, in verfchiedene 
Colonnen und verfah fie mit Anführern, um zufammen auf einmal 
von vielen Seiten ber ven Angriff zu thun und dadurch den Feinden 
deito furchtbarer zu werden. Nachdem er dieſe Anftalten getroffen 
und zu den Göttern gebetet hatte, gingeer mitten durch die Stadt ven 
Beinden entgegen. In allen Straßen, durch welche er z0g, erhoben 
die Syrafufler ein jauchzendes Freudengeſchrei, untermifcht mit lautem 
Gebet und ermunterndem Zuruf; fie nannten den Dion einen Heiland 
und Gott, und die fremden Krieger ihre Brüder und Mitbürger; ja 
es hatte in dieſem Augenblide Keiner fich felbft und feine Seele fo 
lieb, daß er nicht um den einzigen Dion bejorgter geweſen wäre, als 
um alle die Andern, um ibn, der Allen voran durch Blut und Feuer 
und Leichen in die Todesgefahr bineinging. 

Der Angriff war ebenfo mühſam als gefahrvoll. Die Ankunft 
Dions Hatte die Barbaren gleichwie ein wildes Thier, dem man feine 
Beute entreigen will, mit Grimm und Wutb erfüllt, und ihre Furcht 
zeigte ſich zunächft nur in Geftalt eined um fo bartnäcdigeren Wider— 
ftanded. Sie hatten ihre Stellung an der niedergeriffenen Mauer 
genommen, jo daß man nur mit ver äußerften Mühe an fie heran 
Eonnte. Auch fchredte die Angreifenden das Feuer, welches ringsumber 
alle Häuſer ergriffen hatte und den Kampfplag furchtbar beleuchtete, 
Um zum Beinde zu gelangen, mußte daher Dions Schaar mitten 
über glühende Schutthaufen, zwifchen ftürgendem Gebälf und wan— 
fenden Mauern hindurch den Anlauf nehmen, wobei neben allen dieſen 
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Hinderniffen befonders auch der wirbelnde Nauch und die auffliegende 
Afche e8 faft unmöglich machten, in gefchloffenen Gliedern ſich zuſam— 
menzubalten. Als es nun zum Sandgemenge Fam, Eonnten wegen ber 
Enge der Straßen und ver Ungleichheit ded Bodens doch nur Wenige 
gegen Wenige fechten, fo daß der Ausgang eine Zeit lang unente 
fchieden blieb, biß die Beloponnefter, angefeuert durch den Zuruf und 
Beiftand der Syrafufier, die Schaar des Nypfios übermältigten. Der 
größte Theil der letzteren zog fich in die nahe Burg zurück und fam 
davon; Diejenigen aber, welche außerhalb verfelben zurücgeblieben und 
fich zerftreut hatten, wurden von den Fremden verfolgt und nieder- 
gehauen. | 

Die Umftände verjtatteten diesmal nicht, nach dieſem Siege ſich 
der Ruhe zu überlaffen und die Freudenfefte anzuftellen, welche ein jo 
glückliche Ereigniß verdiente; denn Alles wandte fich jebt, nachdem 
man mit dem Feinde fertig geworben, den brennenden Häuſern zu, 
und nur der äußerſten Anftrengung gelang es, in ver Nacht dem 
tobenden Elemente Einhalt zu thun. 


6. 


Dion nimmt die Burg ein, findet die Seinen wieder, 
giebt den Syrafufiern eine Verfaffung und entledigt fich 
feines Nebenbuhlers. 


Am andern Morgen war feiner der bisherigen Volksführer zu 
blicken; jie hatten fammt und ſonders fich felber das Urtheil gefprochen 
“und für gut befunden, die Stadt zu verlaffen. Nur Herakleides und 
Theodoted waren zurüdgeblieben und überlieferten fich freiwillig in 
Diond Hände, indem fie fagten: „Wir befennen, daß wir Unrecht 
gethan haben, und bitten, dich billiger gegen und zu bezeigen, als wir 
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ed gegen dich gewefen.” Dions Freunde ermahnten ihn, dieſer übel— 
gefinnten und nichtöwürdigen Männer nicht zu fchonen, ſondern fie 
den Soldaten preiözugeben; er folle den Staat von den Umtrieben 
der Volköfchmeichler befreien, dieſer rafenden Krankheit, welche nicht 
minder verberblich fei ald die Tyrannei. Dion aber fuchte fle zu bes 
fänftigen und ſprach: „Andere Feldherren wenden den meiften Theil 
ihrer Uebungen den Waffen und dem Kriege zu; ich hingegen babe in 
der Akademie viel Zeit und Mühe daran gefegt, um allen Zorn und 
Neid und Ehrgeiz überwinden zu lernen; und dieſe Fertigkeit bewährt 
man nicht fowohl durch Mäpigung im Umgang mit feinen Freunden 
und rechtichaffenen Männern, als vielmehr dadurch), daß man bei erlit= 
tenem Unrecht fich fanftmütbig und verfühnlich zeigt gegen Diejenigen, 
die fich an und vergangen baben.*) Ich will der Welt zeigen, daß 
ich dieſem Herakleides nicht jo fehr an Macht und Klugheit als an 
Gerechtigkeit und Güte überlegen bin. Sol Dion etwa darum feine 
Tugend durch den Zorn verderben, weil Jener aus Neid Die Rechts 
fchaffenheit und Die Treue darangiebt? Zudem glaube ich, daß Feines 
Menſchen Bosheit bis zu dem Maaße wild und unbändig fei, daß fie 
nicht Durch Liebe und oft fich wiederholende Gutthat fich überwinden 
und befehren ließe.” Aus folchen Gründen eines edlen Herzens ließ 
Dion den Herakleides und feinen Anhang los. 

Mit allem Eifer nahm er jest wieder die Belagerung der Burg 
vor und fchloß fie in Einer Nacht durch feine Söldner mit einem 
Pfahlwerk ein, fo daß fih am andern Morgen die Bürger ebenfofehr 
als Die Feinde über das Werk und die Schnelligkeit feiner Ausführung 
verwundern mußten. Bald darauf ftellte er auch vie frühere Mauer 
wieder ber, und da den Belagerten jet von außen Niemand mehr zu 
Hülfe Fam, in der Burg felber die Lebensmittel ausgingen, der Hunger 
ausbrach und vie Miethspölfer ‚meuterifch wurden, fo gab des Dio— 
nyſios Sohn feine Sache verloren und überlieferte dem Dion gegen 


*) „Denn fo ihr Tiebet, die euch lieben, was werdet ihr für Lohn 
baben? Thun nicht daſſelbe auch die Zöllner? und fo ihr euch mur zu 
eueren Brüdern freundlich thut, was thut ihr Sonderliches? Thun nicht 
die Zöllner auch alſo?“ Matth. 5, 46. f. 
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die DVerftattung freien Abzugs die Burg mit allen Waffen und Kriegs- 
geräthen. In Begleitung feiner Mutter und Schweftern ſegelte er 
mit fünf bemannten Schiffen ab. Ganz Syrakus lief zufanımen, 
um dieſes Schaufpiel zu genießen, und fchalt laut über vie, welche 
nicht zugegen waren und es verfäumten, foldh einen Tag und bie 
Sonne zu ſehen, die auf das freie Syrafus hernieverleuchtete. 

Als Apollofrated abgefegelt war, und Dion ſich aufmachte, vie 
Burg in Befi zu nehmen, da litt es die Frauen, die Dort zurückge— 
blieben waren, nicht länger in den verbaßten Mauern. Sie warteten 
nicht, bis Dion bereinfam, fondern eilten ihm bis vor pas Thor ent— 
gegen. Dions Schweiter, Ariftomache, mit feinem jungen Sohne 
Hipparinos an der Hand, ging voraus; aber Urete folgte ihr weinend 
nach, denn fie wußte nicht, wie fie ihren Gemahl empfangen und ans 
reden follte, da fie einem Anderen war zum Weibe gegeben worven. 
Dion umarmte zuerft feine Schwefter und dann feinen Sohn, worauf 
Ariftomache ihre unglüdliche Schwägerin mit diefen Worten zu Dion 
binführte: „Wir find unglüdlich gewefen, o Dion, feit du in die Verban— 
nung gingft! aber deine Heimkunft ald Sieger bat die Traurigkeit von 
und allen hinweggenommen, außer von diefer Einen, die ich Unglückliche 
einft gezwungen ſah, ich einem Anderen zu vermählen, während du 
noch lebeſt. Wie wirft du die Gewalt, ver ſie fich fügen mußte, an 
fehen, nun dich das Glück zu unferem Herren gemacht bat? Soll fie 
dich als Oheim oder als ihren Gemahl begrüßen?“ Bei diefen Worten 
feiner Schwefter brach Dion in Thränen aus, umarmte fein Weib mit 
großer Innigkeit, übergab ihr feinen Sohn und hieß fie in fein Haus 
hinabgehen, wo er felber wohnte, da er die Burg den Syrakufiern 
überlafien hatte. 

Da ihm nunmehr Alles nach Wunfch ergangen war, wollte er 
nicht eher feines gegenwärtigen Glücks genießen, ala bis er die Bun- 
desgenoſſen reichlich befchenft und vornehmlich feinen Bekannten in 
der Stadt, jo wie feinen Kriegdgefährten aus ver Fremde fich erfennt- 
fich gezeigt hätte, wobei feine Breigebigfeit fait über fein Vermögen 
binausging. Er felber lebte fo ſchlicht und einfach und zeigte ſich in 
feiner täglichen Lebensart fo mäßig, ald ob er ſtets der Tifchgenoffe 
Platons und niemals der Kriegsfamerad von fremden Hauptleuten 
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und Panzenfnechten gewefen, welche alle Zage ſchmauſen und fehlem- 
men, um fich für Die ausgeftandenen Drangfale und Gefahren fchadlos 
zu halten, Mit Recht fchrieb ihm Platon, daß die Bewohner des 
ganzen Erdkreiſes jeßt auf einen einzigen Ort Binfähen, und an viefem 
wiederum zumeift auf ibn; Dion Hingegen fchien feine Augen gleich— 
fall8 auf einen einzigen Ort einer einzigen Stadt zu richten, nemlich 
auf die Akademie Athens, und wußte gar wohl, daß die Dortigen 
Zufchauer und Nichter feines Lebens weder feine Thaten noch Kühn 
beit und Siege bewunderten, fondern einzig und allein darauf Acht 
hätten, ob er fich feines Glüdes mit Würde und Mäßigung bedienen 
und bei fo erhabener Lebensſtellung Die Demuth bewahren werde, 

Nur von feinem ernften Weſen im Umgange und von feiner un— 
biegfamen Strenge gegen das Volk wollte er mit Fleiß Nichts nach— 
laffen oder auch nur auf eine Milvderung viefer herberen Seite feines 
Charakters bedacht fein, wiewohl die Gigenthümlichkeit ver Verhält— 
niffe ein größeres Maaß von Breundlichfeit an ibm wünfchenswerth 
machte. Aber wie ihm dieſelbe fchon von Natur verfagt fehien, fo 
beftärkten ihn vollends die bisherigen Erfahrungen in dem ganz ent= 
gegengefeßten Beftreben, Unter einem Volke, welches, einer langen und 
barten Knechtfchaft plöglich enthoben, um fo mehr zur Zügellofigkeit 
geneigt und durch felbitfüchtige Schmeichler verderbt war, fchien ihm 
mehr als Alles Ernft und Beftigkeit der Regierung nothwendig und 
beilfan. Aus Diefem Grunde ging er Damit um, die unbefchränfte 
Demopfratie, die er für gar feine Staatöverfaflung, fondern, mit Platon 
zu reden, für einen Jahrmarkt aller Verfaffungsformen anfah, zu bes 
feitigen und eine nach dem Mufter der Tafonifchen und Fretifchen Regie— 
rung gebildete Ariftofratie einzurichten. Zu dieſem Zwede ließ er 
einige ftaatöfluge Männer aus Korinth zu fich kommen, um ſich ihres 
Rathes und Beiftandes bei feinem Vorhaben zu bedienen; denn Korinth 
war die Mutterftadt von Syrafus und hatte gleich den meiſten dori— 
chen Staaten eine oligardyifche Verfaſſung. 

Herafleives aber wirkte ven Abfichten Dions in aller Weife ent» 
gegen. Kein Mittel war ihm zu fchlecht, um fich bei der Menge in 
Gunſt zu fegen; Fein Gefühl der Dankbarkeit verhinderte diefen gewiſſen— 
lofen Mann, feinen edlen Gegner in den Augen des Volkes, wie und wo 
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er konnte, berabzufegen und zu verbächtigen: Dion fei fein Volksfreund, 
darum babe er fich denen widerfeßt, welche eine Theilung der Aecker und 
Häufer vorgefchlagen, und alle hierüber bereits gefaßte Volksbeſchlüſſe für 
ungültig erflärt, als ob nicht die Gleichheit der Anfang zur Freiheit 
und die Armuth der Anfang zur Sklaverei wäre. Daß er aber ein 
Tyrannenfreund und der Willfürberrfchaft ergeben fei, pas laſſe fich 
an vielen feiner Handlungen Elärlich ermeifen. Darum babe er die 
Tyrannenburg nicht geichleift und das Volk verhindert, das Grab des 
älteren Dionys zu erbrechen und feine Gebeine herauszuwerfen; und 
jo babe er auch mit Uebergebung feiner Mitbürger etliche Fremdlinge 
aus Korinth nach Syrafus gerufen, um ihm ald Rathgeber und Amtes 
genofjen in der Staatöverwaltung beizuftehen. 

Dion Fonnte jich nicht länger verhehlen, daß alle feine Bläne in 
Sinficht einer neuen Ordnung der öffentlichen Verhältniſſe fcheitern 
müßten, fo lange ein fo unrubiger, veränderlicher und aufrührifcher 
Menfch, ausgerüftet mit jedem Talente der Bosheit und der Heimtücke, 
ihm entgegenarbeite; und fo ließ er es endlich gefchehen, daß die— 
jenigen, welche fchon lange vorher den Herakleides umgebracht haben 
würden, wenn Gr e8 ihnen nicht verwehret hätte, in das Haus biefes 
Mannes eindrangen und ihn aus dem Wege räumten. Diefer Mord 
erregte unter den Syrakuſiern beftigen Unwillen. Dion aber ließ 
dem Gefallenen ein prächtiged Leichenbegängnig veranftalten, welchem 
er jelber mit dem ganzen Heere fich anfchloß, und hielt darnach eine 
Rede an das Volk, worin er auseinanderfeßte, daß ver tieferfchürtterte 
Staat unmöglich hätte zur Ruhe gelangen fönnen, fo lange ein 
Herafleives und ein Dion zu gleicher Zeit am Staatöruder gefeflen 
hätten. 
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7. 


Dion kommt durch den Kalippos um. 


Unter Dions Freunden befand ſich der ſchon erwähnte Kalippos aus 
Athen, ein Mann von erprobter Tapferkeit, welcher den Dion auf 
ſeinem Feldzuge begleitet hatte und ſchon damals ſo hoch in Ehren 
ſtand, daß er bei dem feierlichen Einzuge in Syrakus allen Uebrigen 
voran und mit befränztem Haupte an ver Seite des Feldherrn ritt. 
Nachdem nun die AUngefehenften und Borzüglichiten unter Dions 
Breunden durch den Krieg aufgerieben worden und Herakleides ven 
Tod gefunden hatte, entging es ihm nicht, daß das nievere Wolf von 
Syrafus gegenwärtig ohne Führer fei, fo wie, daß Dions Soldaten 
ihm die meifte Anhänglichkeit bewiefen; und dieſe Wahrnehmung 
machte ihn zum verruchteften Menfchen. Er fehmeichelte fich nemlich 
mit der Hoffnung, ganz Sicilien müſſe ihm zum Lohne zufallen, wenn 
er feinen Oaftfreund ermorde, und machte den allerboshafteften und 
tüdifchften Anfang dazu auf folgende Weiſe. 

Da Dion der Unficherheit feiner Stellung fich bewußt war, fo 
benußte Kallippo8 eben dieſes Mißtrauen dazu, um fich in Beſitz feines 
unbedingten Vertrauens zu jeßen. Mit großer Befliffenbeit trug er 
ihm Alles zu, was er da und vort im Volke an ungünftigen Urtheilen 
über Dion aufgefangen oder wohl auch felber erfonnen Hatte; 
und nachdem er Died lange genug gethan, erbot er fih, ihm ein 
Mittel an die Hand zu geben, wie er ven Abfichten feiner Feinde am 
ficherften begegnen und jeder im Geheimen fich entfpinnenden Ver— 
fchwörung zeitig genug auf die Spur fommen Ffönne Er müſſe nem— 
lih Einen feiner Vertrauten Die Rolle eines Gegners übernehmen 
laffen, damit derſelbe fich unter die Mebelgefinnten mifchen und ihre 
Gedanken und Pläne erforfchen könne. Dion beauftragte ibn felber 
mit dieſer Nolle, und fo konnte Kalippos nunmehr ungefcheut, wie 
und wo er wollte, die frechften und nachtbeiligften Reden gegen Dion 
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führen und mit den Mifvergnügten zu geheimen Beratbungen zufam- 
mentreten, ohne von Dion etwas fürchten zu müſſen; da Diefer, 
wiewohl ibn Sreunde, Verwandte und wohlgefinnte Bürger oft genug 
vor Kalippos’ NRänfen warnten, in der Meinung verbarrte, er handle 
nur fo in feinem eigenen Auftrage und zu dem befagten Zwecke. 


Eben zu jener Zeit, während Kalippos im Geheimen eine Ver: 
fchwörung gegen Dion zu Stande brachte, wurbe derfelbe durch eine 
furchtbare und unerflärliche Erfcheinung erfchredt. Als er nemlich 
einſtmals ſpät am Tage einfam und in Gedanken verfunfen in ver 
Borballe feines Haufes ſaß, börte er plöglich ein Geräufch, und ala 
er aufblidte, fah er am andern Ende des Säulenganges, da es noch 
etwas helle war, ein großes Weib, welches in Gewand und Antlig 
einer tragifchen Furie völlig ähnlich war*) und mit einem Befen 
fehrte. Dion war darüber beftürzt und von Burcht ergriffen, daß er 
feine Breunde herbeirufen lieh, ihnen das Geficht erzählte und fie bat, 
die Nacht über bei ihm zu bleiben, weil er ganz außer ſich war und 
befürchtete, das Gefpenft möchte, wenn er allein wäre, ihm abermals 
erfcheinen. Wenige Tage darauf ftürzte fich Hipparinos, Dions einzi— 
ger Sohn, ein Knabe, welcher eben in’s Jünglingsalter binübertrat, 
aus Lebensüberdruß häuptlings vom Dache herab und ftarb auf ver 
Stelle. Vom Dionys aus verruchter Politik zu allen LZaftern erzogen, 


— — — — — 


*) So ſchreiten Feine ird'ſchen Weiber! 
Die zeugete kein ſterblich Haus! 
Es ſteigt das Rieſenmaaß der Leiber 
Hoch über menſchliches hinaus. 
Ein ſchwarzer Mantel ſchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleiſchten Händen 
Der Fackel düſterrothe Gluth; 
In ihren Wangen fließt kein Blut. 
Und wo die Haare lieblich flattern, 
Um Menſchenſtirnen freundlich wehn, 
Da ſieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgeſchwollenen Bäuche blähn. 
Schiller. 
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deren feine zarte Jugend kaum fähig war, batte er fich, feit er der 
väterlichen Zucht übergeben warb, in die veränderte Lebensart nicht 
finden Fönnen und darum einem tugendhaften Leben den Tod vor— 
gezogen. 

Während Dion fih in fo traurigen Umftänden befand, eilte 
Kalippos um fo mehr, fein Vorhaben auszuführen, und feine ganz 
entmenfchte Bosheit wußte gerade aus jenem Unglüf eine Waffe zu 
fhmieden, die fein langerlefenes Schlachtopfer endlich zum Wale 
brachten. Er fprengte in der Stadt das Gerücht aus, Dion habe, da 
er nunmehr kinderlos fei, befchloffen, ven Apollofrates, den Sohn des 
Dionys, berbeizurufen und ihn als Brudersfohn feiner Gemahlin und 
Tochterfohn feiner Schwefter für feinen Nachfolger zu erklären, Sebt 
fingen auch Dion und die Frauen feines Haufes an, gegen das Unter» 
nehmen des Kalippos einigen Verdacht zu fchöpfen; von allen Seiten 
ber gingen ihnen warnende Anzeigen zu. Gleichwohl ließ fich Dion 
durch Feinerlei Borftelungen bewegen, gegen Jenen einzufchreiten. Die 
Neue über das, was man dem SHerafleives angetban hatte, nagte an 
feinem Herzen, und diefer Mord, den er ald einen Schandflecken feines 
Lebens und feiner Thaten ſchwer beklagte, machte e8 ibm unmöglich, 
ein fo blutiges Berfahren zum zweiten Male zu feiner Sicherftellung 
zu ergreifen. Er wolle, fagte er, Lieber tauſendmal fterben und feinen 
Hals jedem Meſſer freiwillig darreichen, als fein Leben mit fleter 
Furcht nicht allein vor feinen Feinden, ſondern auch vor feinen Freun— 
den erfaufen. Unterdeſſen gerietb Kalippos felber, als er ſah, daß 
jene rauen Alles genau ausforfchten, in große Furcht vor Ent— 
defung. Er ging daher felbft zu ihnen, ftellte mit Thränen im Auge 
ein fo fchändliches Vorhaben in Abreve und erbot fh, jede Bürg— 
fchaft, die fie nur haben wollten, zu leiften. Sie nahmen dies 
Grbieten an und verlangten, er folle „ven großen Eid“ fchwören, 
Diefer beftand darin, daß derjenige, welcher ihn leiften follte, in ven 
Hain der Thesmophoren hinabging, ein Opfer verrichtete, bierauf 
den Purpurmantel der Göttin fich felber anlegte und fo mit einer 
brennenden Fackel in der Hand den Eid fihwur. Kalippos that Dies 
Alles und ſchwur den Eid; aber ald ein Menfch ohne Religion und 
Glauben verlachte er den Zorn der Götter dermaaßen, daß er den 
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Mord, welchen er vorbatte, bis auf das Weit verfelben Gottheit 
binausfchob, bei welcher er gefchmoren hatte, und ihn alsdann 
vollführte. 

An diefem Tage machten fich fämmtliche Männer, welche fich zu fo 
verruchter That mit einander verbunden hatten, nach Dions Wohnung 
auf, und nachdem ein Theil derfelben das Haus von außen umftellt, 
ein anderer die Thüren und Fenſter befeßt Hatte, drangen die Za— 
fonthier, welche an Dion ihre Hände legen follten, ohne Schwerter 
in das Zimmer, wo fich verfelbe mit feinen Kreunden befand, während 
diejenigen, welche draußen geblieben waren, die Thür verfchloflen 
und beſetzt hielten. Jene fielen fofort über Dion ber und fuchten 
ihn niederzuringen und zu erwürgen. Da ihnen aber das Letztere 
bei den Fräftigen Wiverftande, welchen er Teiftete, nicht gelang, ver: 
langten fie ein Schwert; aber Niemand wagte, die Thür zu öffnen, 
denn ed war die Anzahl der Freunde Diond, welche mit ihm drinnen 
im Zimmer waren, nicht gering; doch getraute ſich Keiner von dieſen 
Allen, ibm zu Hülfe zu fommen, indem Jeder fein eigneö Leben zu 
retten boffte, wenn er den Dion preiögäbe So verging denn eine 
lange Friſt, ehe Jene ihr fchredliches Werk vollbringen konnten, bis 
Lykon der Syrafufier einem der Zakynthier durch das Benfter einen 
Dolch reichte, womit fie den Dion wie ein Opfertbier, das fie fchon 
lange feitgebalten und geängftet hatten, abwürgten. Unmittelbar nad) 
Diond Ermordung bemächtigte man fich auch feiner Schweiter und 
feiner Gemahlin und warf beide in's Gefängniß (354 v. Chr.). 

Dies alfo war das Werf des Kalippos aus Athen, welcher mit 
diefer gottlofen That die Wahrheit jenes Ausfpruchs feiner zweiten Hälfte 
nach betätigte, daß nemlich Athen unter den tugenphaften Männern 
die beiten, unter den lafterbaften die verworfenften hervorgebracht babe, 
gleichwie die Umgegend Athens den füheften Honig und den tödtlich- 
ften Schierling erzeuge. 

Anfangs ſchien ihm das Glück noch günftig; er befam Syrafus 
in feine Gewalt und fchrieb Dies mit prablerifchem Frohlocken an 
feine Baterftabt, vor welcher er fich doch nach einer fo abfcheulichen 
That nächſt den Göttern am meilten Hätte ſchämen und fürchten 
follen. Indeſſen blieb er nicht lange ein Vorwurf für das Schickſal 
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und die Gottheit, al8 ob viefelben gleichgültig anfähen, daß ein Menfch 
durch eine fo abjcheulihe That zu einer fo großen Herrfchaft und 
Geltung gelangt ſei. Vielmehr ereilte ihn ganz in der Kürze 
die verdiente Strafe. Denn während er auszog, um Katana zu ger 
winnen, verlor er Syrafus; bei einem Angriff auf Meffina büßte er 
die meiften feiner Soldaten ein, unter denen auch Dions Mörder fich 
befanden, und wurde von Feiner einzigen Stadt in Sieilien aufges 
nommen, fondern von Jedermann gehaßt und verabfcheut. AZulest 
feßte er fich im Befig von Rhegion, mußte ſich aber fo Fümmerlich 
behelfen, daß er kaum feine Söloner unterhalten fonnte, und wurde 
endlich von Leptines und Polyperchon umgebracht. Ein bedeutung 
volles Spiel des Zufalls fügte es, daß fie fich dabei deſſelben Dolches 
bevienten, womit man vormal3 den Dion ermordet hatte. Denn er 
war fehr kurz nach Art der Iafonifchen und von fo funftvoller, präch- 
tiger Arbeit, daß man ihn leicht wiedererkannte. Diefe Vergeltung 
alio traf den Kalippos. | 

Ariftomache und Arete wurden nach dem Sturze ihres Bebrängers 
aus dem Gefängniffe entlaffen und von dem Syrafufier Hifetes, 
welcher einer von Diond Freunden gewefen, TLiebreich aufgenommen. 
Später jedoch gab auch Diefer dem Zureden der unverföhnlichen 
Feinde Dions nach, brachte jene Brauen unter dem Vorgeben, fie nad) 
dem Peloponnes zu ſchicken, auf ein Schiff und ließ unterwegs beide 
fanmt dem Söhnlein, welches Arete im Gefängniß geboren und aufs 
gezogen hatte, in's Meer verfenken. Aber auch Diefen traf die gerechte 
Strafe, wovon der Lefer in der Lebensbefchreibung Timoleond das 
Weitere vernehmen wird. 


Timoleonm. 
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Die Syrakuſier bitten Korinth um Hülfe gegen Dionys 
und die Karthager. Die Wahl des Feldherrn fällt auf 
Timoleon. 


Acht Jahre nach Dions Tode, 346 vor Chriſtus, trafen Geſandte 
der Syrakuſier zu Korinth ein, um dieſe ihre Mutterſtadt, welche ſich 
ſchon öfter ihrer angenommen und durch Freiheitsliebe und Tyrannen— 
haß ſich vor anderen griechiſchen Staaten auszeichnete, dringend um 
Hülfe gegen die Feinde zu bitten, welche Syrakus von innen und 
außen theils bedrängten theils bedrohten. In der That war ihre 
Lage höchſt bedenklich. Seitdem nemlich Dion, der Befreier der Stadt, 
durch Meuchelmord umgekommen war, und ſeine Genoſſen ſich unter 
einander veruneinigt hatten, war Syrakus aus den Händen eines 
Tyrannen immer wieder in die eines anderen gerathen und unter der 
Menge von Unfällen beinahe zur Einöde geworden; während vom 
übrigen Sieilien ein Theil durch die Kriege bereit3 gänzlich verwüſtet 
und entvölfert war, und die meiften Städte ſich in der Gewalt zuſam— 
mengelaufener Barbaren und dienftlofer Soldaten befanden, welche 
den häufigen Wechfel ver Oberherrfchaft ſich gern gefallen ließen. 
H. 8, 
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Unter folchen Umftänden war es dem Dionyfios im zehnten Jahre 
- jeiner Entfernung gelungen, mit einem Söldnerhaufen fich unerwartet 
der Gewalt wieder zu bemächtigen, und übte nun über die unglückliche 
Stadt die Herrfihaft eines fonft auch nicht milden, nun aber durch 
die erlittenen Drangjale völlig erbitterten Tiyrannen. Die beften und 
angejeheniten Syrakuſier hatten fich darauf an den Fürften von Leon— 
tinoi, Hifetes, gewendet und ihm ven Oberbefebl im Kriege über- 
tragen, nicht weil er etwa beſſer war, als wie erflärteften Tyrannen, 
fondern weil ſie Feine andere Zuflucht hatten und auf ihn als gebornen 
Syrakuſier und feine Macht, die der des Dionyfiod gewachfen war, 
Vertrauen ſetzten. Mittlerweile hatten ſich auch die Karthager mit 
einer Blotte Sicilien genäbert und bedrohten die Inſel. Hiketes, der, 
wie fih in der Folge zeigte, den übertragenen Oberbefehl zur Unter« 
jochung, ‚nicht zur Befreiung der Syrakuſier zu brauchen gedachte, 
hatte fich mit ihnen heimlich in Unterhandlung eingelaffen; öffentlich 
aber Hatte er dem Entjchluffe der Syrakuſier, in diefer Noth die Ko- 
rinther durch eine Oefandtfchaft um Hülfe anzufprechen, feinen Beifall 
gegeben und zugleich mit ihnen Geſandte nad) dem Peloponnes ge= 
fchiekt, in der ftillen Hoffnung, die Korinther würden, durch die Unruhen 
Griechenlands zu fehr befchäftigt, die Hülfe verweigern. 

Darin aber hatte ver Tyrann fich getäufcht. Bei Ankunft der 
Geſandten befchloffen die Korinther, die ftets für ihre Pflanzftädte 
und namentlich für Syrafus eifrig beforgt waren und eben damals 
glücklicher Weife in Ruhe und Frieden lebten, jchleunigen Beiſtand. 
Als man num zu diefen Unternehmen einen Feldherrn fuchte, und die 
Behörden diejenigen Bürger, die fich hervorzuthun beftrebten, bezeich- 
neten und in Borfchlag brachten, trat Einer aus der Menge hervor und 
nannte ven Timoleon, Timodemos' Sohn, einen Dann, der an den 
Öffentlichen Gefchäften nicht mehr theilnahm und weder vergleichen Hoff- 
nung noch Gntwürfe begte; vielmehr war e8, ald hätte ein Gott Jenem 
dieſen Vorſchlag in den Sinn gegeben. Mit fo hoher Gunft Teuchtete das 
Glück dem Timoleon gleich bei feiner Wahl entgegen, mit folcher Huld 
geleitete es fortan feine Thaten und verberrlichte des Mannes 
Tapferkeit! 
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Timoleon ſtammte von Eltern, die beide zu Korinth in hohen 
Ehren ſtanden, dem Timodemos und der Demariſte. Er war ein 
Vaterlandsfreund, von ungemeiner Sanftmuth, nur gegen Tyrannei 
und Bosheit mit unverföhnlichem Haß erfüllt und für das Kriegs— 
wefen von fo fchön und harmonifch verbundenen Gigenfchaften, daß er als 
Jüngling große Klugheit und ald Greis eine nicht geringere Tapferkeit 
an den Tag legte. Sein älterer Bruder Timophanes war ihm 
ganz ungleich, voller Unbefonnenheit und Herrſchgier, dabei ungeftüm 
und gefahrliebend, wodurch er die Bürger fo fehr an fich zog, daß fie 
ihn als einen Eriegerifchen und thatfräftigen Mann an die Spite des 
Heered ftellten. Hierzu war ibm Timoleon ſehr behülflih, indem er 
feine Fehler ganz verdeckte oder Doch milverte, dagegen feine glänzenden 
Gigenfchaften geflifentlich hervorhob. | 

In der Schlacht der Korinther gegen die Argeier und Kleonäer, 
wo Timoleon unter den Schwerbewaffneten ftand, gerieth Timophanes, 
der die Neiterei anführte, in fehwere Gefahr. Sein Pferd erhielt eine 
Munde und fohlenderte ihn, ſich überbäumend, mitten unter Die Feinde. 
Seine Gefährten ftäubten vor Schrecken aus einander, und die Wenigen, 
welche bei ihm blieben, hielten nur mit Mühe dem zahlreichen Feinde Stand. 
Kaum gewahrte Timoleon den Unfall, als er-eilig beifprang, ven am Boden 
liegenden Zimophanes mit dem Schilde deckte und endlich, nachdem er 
viele Wurffpieße und viele Schwertfchläge mit Leib und Waffen auf— 
gefangen, die Feinde zurüctrieb und feinen Bruder rettete. — In der 
Folge ging Timophaned darauf aus, mit Hülfe einer zum Schutze 
Korinths beſtimmten Sölonerfchanr, deren Anführung ihm die Bürger 
vertraut hatten, fich die Stadt unterwürfig zu machen; Tieß Viele der 
vornehmſten Bürgrr unverhörter Sache umbringen und erflärte dann 
endlich fich felbft zum Tyrannen. Timoleon, der mit tiefer Betrübniß 
die Schlechtigfeit ded Bruders ald fein eigenes Unglück anſah, ver- 
fuchte, ihn durch Vorftellungen zu bewegen, daß er jene wahnfinnige und 
unfelige Leivenfchaft aufgabe und feine Vergehungen gegen die Bürger 
möglichft wieder gut machen möchte. Da ihn Jener aber mit Verachtung 
zurücdwies, fo verband er fich mit zwei Sreunden und begab fich nach 
wenigen Tagen wiederum zu feinem Bruder auf die Burg. Die Drei 

8* 
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ftelften fih um ihn ber ımd baten flebentlich, doch endlich einmal ver 
Vernunft zu folgen und umzufehren. Als aber Timophanes fie erft 
verlachte, dann in Zorn gerietb und Drohungen ausftieß, jo trat 
Timoleon ein wenig beifeit, verbüllte fein Geficht und blieb weinen 
ftehen, indeß die beiden Andern die Schwerter zogen und den Tyrannen 
auf der Stelle niedermachten. 


Als die That ruchtbar wurde, lobten zwar die Beſten unter den 
Korinthern die Großherzigkeit Timoleons, daß ibm bei aller Sanftmuth 
und. Berwandtenliebe das Vaterland mehr gegolten als feine Familie, 
da er den Bruder ald tapfrer Kämpfer für das Vaterland gerettet, als 
hinterliftigen Unterdrücker getöptet habe. Diejenigen hingegen, die in 
einem freien Staate nicht zu leben vermochten, äußerten zum Schein 
zwar Breude über den Tod des Tyrannen, ſchalten aber die That 
Zimoleond als gottlos und abjcheulih und fürzten ihn dadurch in 
tiefe Trauer, Wie er num gar erfuhr, daß auch feine Mutter, heftig 
erzürnt, fchreckliche VBerwünfchungen gegen ihn ausftoße; und da fie, 
als er hinging, ſie zu befänftigen, feinen Anblick nicht ertragen fonnte, 
fondern ihm das Haus verfchloß: da verfank er in fo große Schwermuth 
und Geifteszerrüttung, dag er damit umging, fich durch Entbaltung 
von Speife das Leben zu nehmen. Seine Breunde aber ließen weder 
Bitten noch Zwangsmittel unverfucht, dies zu verhindern, bis er end» 
lich befchloß, für fih in der Einſamkeit zu leben. Er entjagte allen 
Staatögefchäften und fam in den erften Zeiten nicht einmal in vie 
Stadt, fondern trieb fich, nur feinem Grame lebend, in den einfamften 
Ländereien umber. 


Diefe Trauer Timoleons über das Gefchehbene brach und ver— 
nichtete all’ feine Geiftesfraft jo fehr, daß er beinahe zwanzig Jahre 
lang fich mit feinem bedeutenden oder Öffentlichen Gefchäfte abgab. 
Als er nun zum Feldherrn vorgefchlagen wurde, und das Volk ihn 
mit Bereitwilligfeit dazu erwählte, erhob ſich Telekleides, damals 
an Macht und Ehre der erſte Bürger Korinths, und ermahnte ihn, 
fih in diefem Unternehmen ald edel und tüchtig zu bewähren. 
„Denn,“ fagte er, „wenn du mit Ehre kämpfeſt, fo werden wir 
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glauben, du babeft einen Tyrannen, wenn mit Unehre, vu habeſt 
einen‘ Bruder getödtet.“ *) 


2. 


Glück verheißende Zeichen bei Timoleons Abfahrt ; glücklich 
überwundene Hinderniffe bei feiner Ankunft. 


Während Timoleon zum Seezuge jich rüftete, Tief ein Schreiben 
som Hiketes ein, Das feine verrätherifche Gefinnung deutlich an den 
Tag legte. Dan folle, fchrieb er, Mühe, Aufwand und Gefahr einer 
Fahrt nach Sicilien ſich erfparen, zumal weil die Karthager fle ver— 
böten und der anfommenvden Flotte mit vielen Schiffen auflauern 
würden. Er felbft babe fie, durch Korinths Zögerung gezwungen, zu 
jeinen Bundeögenoffen gegen den Tyrannen gemacht. — Diefer Brief 
wurde öffentlich verlefen und entflammte Aller Herzen vergeftalt mit 
Unwillen gegen Hiketes, daß man nun um fo eifriger Timoleon mit 
allen Bedürfniſſen verforgte und die Zurüftungen beförberte, 

Nicht minder befeuerten günftige, gottgejenvete Zeichen Die Ges 
müther zu dieſem Heiligen Unternehmen. SPriefterinnen ver Berfephone | 
faben im Traume die Göttin mit ihrer Mutter Demeter fich zur 
Reife anſchicken, um Timoleon zu begleiten; weswegen auch vie Ko— 
- rinther eine heilige Galeere ausrüfteten, vie fle nach den Göttinnen 


*) Zu einer ſchweren That beruft ein Gott 
Den edeln Mann, der viel verbrad, und legt 
Ihm auf, was ung unmöglich feheint, zu enden. 
Es fiegt der Held, und büßend dienet er 
Den Göttern und ber Welt, bie ihn verehrt. 
Göthe's Iphigenie, Art IL Sc 1. 
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benannten, Und dem Timoleon ſelbſt fiel zu Delphoi, als er dem 
Gotte geopfert und in das Heiligthum Hinabftieg, eine mit Krängen 
und Siegedzeichen bunt durchwirfte Binde von der Dede auf das 
Haupt herab, gleich ald würde er von Apollon felbit bekränzt und zu 
großen Thaten ausgeſchickt. Er ging jebt mit zehn Schiffen unter 
Segel, und ald er zur Nacht mit günftigem Winde die hohe See 
erreichte, fehlen jich auf einmal ver Himmel über feinem Schiffe auf- 
zuthun und hellleuchtendes Feuer darüber auszugießen, und eine Fackel, 
ähnlich den bei den Myſterien gebräuchlichen, ftieg daraus hervor und 
lief mit ihnen in gleicher Richtung, bis fie ſich in der Gegend Italiens, 

wo die Steuerleute anzulegen gedachten, nieverfenfte. In dieſer Er— 
fcheinung ſah man eine neue Beftätigung, daß die Gdttinnen den Zug 
nach Perfephones Heiliger Infel*) geleiteten; „Alle waren getroftes 
Muthes, fuhren in fehnellem Laufe durch die offene See und dann 
längs der Küſte Italiens weiter. 

Die Nachrichten von Sicilien aber verfeßten Timoleon in nicht 
geringe Verlegenheit und machten die Soldaten mißmüthig. Hiketes 
nemlich hielt, ſeitdem er den Dionhyſios in einem Treffen beflegt und 
den größten Theil von Syrafus genommen hatte, Jenen in der Burg 
und dem „die Infel” genannten Stadttheile eingefchloffen. Die Kar— 
tbager dagegen follten dafür forgen, daß Timoleon nicht auf Sicilien 
lande, damit fie beide, der Koriniher entledigt, ſich ungeftört in Sieilien 
theilen könnten. Sie ſchickten alfo zwanzig Galeeren nach Rhegion, 
auf denen fich Gefandte des Hifetes an Timoleon befanden, mit Ans 
trägen, die feinem Thun entfprachen: artige DVorfpiegelungen und 
Ausflüchte bei fchlechten Abſichten. Timoleon folle, wenn ihm beliebe, 
als Rathgeber und Theilnehmer an allen errungenen Vortheilen zum 
Hifeted kommen, die Schiffe und Soldaten aber nach Korinth zurüds 
ſchicken, da ja der Krieg beinahe beendet und die Karthager ernftlich 


*) Habes oder Pluto gab nad der Sage der Verfephone oder Pro- 
ferpina die Inſel Sicilien zum Brautgefchent, Demeter, welche die geraubte 
Tochter überall zu juchen ſich anſchickte, zündele an der Flamme des Aetna 
zwei Sadeln an, weshalb man auch bei der Feier der Mofterien brennende 
adeln trug. 
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entfchloifen feien, ihm die Ueberfahrt zu verwehren. Als nun die 
Korinther zu Rhegion diefe Gefandtfchaft antrafen und die Bunier *) 
in geringer Entfernung vor Anker fahen; ſchien es bei allem Zorne 
gegen Hifetes und aller Beforgniß für die Sicilier ganz unmöglich, 
bier die noch einmal fo ftarfe Flotte der Barbaren umd drüben bie 

Macht des Hifetes zu bewältigen. | 

Deſſen ungeachtet begegnete Timoleon den Gefandten und kartha— 
gifchen Befehlshabern ganz gelaflen und fagte, er geborche ihren Bes 
fehlen; — denn was koönnte ibm auch Widerſtand fruchten? — doch 
wünfche er, daß die beiderfeitigen Erflärungen in Gegenwart einer 
griechifchen und beiden Theilen befreundeten Bürgerfchaft, wie die 
rheginiſche, gewechſelt würden. Es ſei Dies zu feiner eigenen Sicherheit 
und zur gewifleren VBerbürgung deflen, was file etwa zu Gunften der 
Syrakuſier verfprächen. Alle Vorfteber der Rheginer unterftüßten den 
fchlauen Plan, da fie die Leitung der jleilifchen Angelegenheiten lieber 
in den Händen der Korinther faben, indem ſie ſich vor der Nach bar⸗ 
ſchaft der Barbaren fürchteten. 

Zu dieſem Zwecke beriefen ſie eine Volksverſammlung und ſchloſſen 
die Thore unter dem Vorwande, daß die Bürger ſich indeß mit nichts 
anderem abgeben ſollten. Sodann traten fie vor dem Wolke auf und 
bielten weitläufige Neden, Einer nad) dem Andern, und immer über 
denjelben Gegenjtand und zu feinem andern Zwede, ala um nur fo 
die Zeit Binzubringen, 6i8 die korinthiſchen Galeeren abgefahren wären. 
Nichtig Tiefen ſich auch die Karthager ohne Argwohn in der Ver— 
ſammlung binbalten, weil ja auch Timoleon zugegen war und immer 
glauben Tieß, er werde nun gleich auftreten und eine Rede halten. 
Wie ihm aber Jemand insgeheim meldete, daß die übrigen Galeeren 
abgefahren und nur die feinige zurücgeblieben jei und ihn erwarte, 
da fchlich er fich durch die Menge, indem die um die Rednerbühne 
ſtehenden Rheginer ihn verbergen halfen, ging an's Meer hinab. und 
Ichiffte eilig Davon. Sie Tandeten in Sicilien bei Yauromenion, wo 
fie bei dem Fürften diefer Stadt, Anpromacheos, ver fie fchon lange 


*) D, i. die Karthaget. 
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eingeladen Hatte, bereitwillige Aufnahme fanden. Diefer war bei 
weitem der. Befte unter den damaligen Machthabern Sieilieng, regierte 
feine Bürger nach Gefeß und Billigfeit und war ein abgefagter Feind 
der. Tyrannen. Darum überließ er auch feine Stadt dem Timoleon 
zum Waffenplatz und beredete Die Bürger, mit den Korintbern zur 
Befreiung Siciliend gemeinfchaftliche Sache zu machen. 

Die Karthager zu Rhegion aber waren, als Timoleon abgefahren 
und die Verſammlung entlaffen war, höchlichſt aufgebracht, fich fo 
überliftet zu fehen, und gaben dadurch den Rheginern Anlaß, fich über 
fie durch die Frage Iuftig zu machen: ob ſie Denn ald Punier an 
folchen Betrügereien Feinen Gefallen fänden?*) — Sie ſchickten alfo 
auf einer Galeere nach Tauromenion einen Geſandten, der viel Worte 
machte und mit der Grobheit eines Barbaren dem Andromachos 
probete, wenn er die Korintber nicht auf der Stelle hinausweiſen 
würde. Zulegt hielt er ihm den Rüden ver Hand Hin, fehrte fle dann 
um und erflärte: fo fei jeßt feine Stadt, und fo wolle er fie machen. 
— Andromachos aber lachte und ermiederte weiter nichts, als daß er 
Die Hand wie Jener jebt mit dem Rüden, jest flach binhielt, und ihm 
befahl, zu machen, daß er fortfomme, wenn er nicht wolle, daß fein 
Schiff ftatt fo bald fo ftehe. 

Als. Hifetes Die Ueberfahrt Timoleons erfuhr, erſchrak er und Tieß 
viele karthagiſche Schiffe herbeifommen, jo daß nun die Shyrafufter 
an ihrer Nettung vollends verzweifelten, da fie nun den Hafen in der 
Macht der Karthager, die Stadt von Difetes befeßt und die Burg in 
Dionyſios' Gewalt fahen; während Timoleon im Städtchen Tauro— 
menion, wie auf einem ſchmalen Rande an Sicilien hing, mit fchwacher 
Hoffnung und geringen Kräften. Denn er hatte nur taufend Soldaten 
nebft dem nöthigen Unterhalte, fonft weiter nichts. Dazu Fam, daß 
die Städte zu Timoleon, wie überhaupt zu allen Führern von Solvatens 
fchanren, ein fchlechtes Zutrauen faßten. Hatten doch vor nicht gar 
langer Zeit griechifche Anführer unter dem Vorwande, Gicilien zu 
befreien, einen Zuftand der Dinge herbeigeführt, daß man die, welche 


*) Die Punier ftanden, wie die Phönicier, von denen fie abſtammten, 
wegen ihrer Untreue und Vetrüglichfeit in übelm Rufe, 
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in der Knechtfchaft geftorben, für glücklicher hielt, als die, fo Die neue 
Freiheit erlebten. Darum wiefen jest alle aus Argwohn die Auffor- 
derungen der Korinther zurück, mit Ausnahme der Einwohner von 
Adranon. 

Die Bürger dieſer kleinen, vom älteren Dionyſios in der Nähe 
des Aetna angelegten Stadt waren in zwei Parteien zerfallen, wovon 
Die eine den Hiketes, Die andere den Timoleon berbeirief. Zufälliger 
Weiſe langten beide, da jeder fich beeilte, zu gleicher Zeit bei Adranon 
an. Aber Hifetes fam mit fünftaufend Soldaten, wogegen Timoleons 
ganze Macht zwölfhundert Dann betrug. Mit diefen war er Tags 
zubor von Tauromenion aufgebrochen, welches dreihundertvierzig Sta— 
dien oder neuntehalb Meilen von Adranon entfernt Tag, eilte am 
folgenden Tage im angeftrengteften Marfche auf befchwerlichen Wegen 
borwärtd, und ſchon ging der Tag zu Rüſte, ald Timoleon erfuhr, 
daß eben Hiketes das Städtchen erreicht habe und fein Lager aufs 
ſchlage. Die Hauptleute Tiefen die Vorderſten Halt machen, um fie 
durch Effen und Ruhe für den Kampf zu ftärfen. Timoleon aber 
ging hin und bat, dies nicht zu thun, fondern rafch vorzurüden und 
den Beind zu überfallen, ven fie jebt, wo er vom Marfche ausruhe 
und mit den gelten und dem Abendeſſen befchäftigt fei, gewiß noch in 
Unoronung antreffen würden, Mit viefen Worten faßte er zugleich 
feinen Schild und ſchritt vor Allen her wie zu gewiſſem Siege. Jene 
folgten freudiges Muthes, und nachdem fie den Zwifchenraum von nicht 
vollen vreiviertel Meilen zurüdgelegt hatten, fielen fie über die Feinde 
ber, welche fogleich bei ihrem Anblick voller Beſtuͤrzung vie Flucht 
ergriffen. Daher wurden nicht viel mehr als dreihundert getödtet, aber 
doppelt fo viele gefangen genommen und das Lager erobert. Die Adra— 
niten öffneten nun ihre Thore und verbanden fich mit Timoleon, indem 
fie mit Schauder und Staunen erzählten, beim Beginn des Treffens 
feien am Tempel ihres Schußgottes Adranos die heiligen Pforten von 
ſelber aufgefprungen, und man habe des Gotted Lanze an der Spiße 
beben und fein Geftcht in ftarfen Schweiß ausbrechen ſehen. 
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3. 


Dionys geht als Gefangener nach Korinth. Wunderbare 
Rettung des Timoleon. 


Sofort ſchickten mehrere Städte Abgeoronete und fchloffen fich 
dem Timoleon an; auch Mamerfos, Tyrann von Katana, ein Fries 
gerifcher und durch feine Reichthümer mächtiger Fürft, bot ein Bündniß 
am Was aber das Wichtigfte war: Dionyſios felbft, der bereits alle 
Hoffnung aufgegeben Hatte und fich gegen die Belagerer faum mehr 
balten konnte, verachtete jeßt ftolz in Hiketes den ſchmählich gefchla= 
genen Mann, wie er gleichermaaßen den Timoleon bewunderte, und 
übergab durch Gefandte ihm und den Korinthern fich und die Burg. 
Timoleon ergriff fein ungebofftes Glück. Er ſchickte unter Euflives 
und Telemachos vierhundert Soldaten. ab, die in Eleinen Haufen und 
von den Wache baltenden Umlagerern unbemerkt fich einfchlichen und 
von der Burg, dem PBallafte und den ungeheuren Kriegsvorräthen 
Beſitz nahmen. Dazu kamen noch zweitaufend Soldaten, welche Dio— 
nHflos fanımt allem Andern dem Timoleon übergab. Er jelbft ging, 
indem er des Hifetes Aufmerkſamkeit täufchte, mit wenigen Freunden 
zu Schiff und Fam in Timoleons Lager. Hier erfchien er zum erſten 
Dale als ein gar vemüthiger Privatmann und ward auf einen einzi= 
gen Schiffe und mit wenigem Oelde gen Korinth geſchickt. Nachdem 
er aber vafelbft angekommen, gab es feinen Griechen, der ihn nicht zu 
ſehen und zu’fprechen begehrte. Die Einen, von Haß und Schaden 
freude getrieben, fanden fich mit Vergnügen ein, um den vom Schickſal 
zu Boden geworfenen Mann mit. Füßen zu treten. Andere aber, von 
folch einem gewaltigen Umftürz erfchüttert und gerührt, erkannten in 
den fchwachen, dem Auge des Sterblichen fichtbaren Fäden menfch- 
lichen Geſchicks das wunderbare Walten einer geheimen, göttlichen 
Macht. 
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Sp außerordentlich das Mißgeſchick des Dionyflos erfchien, fo 
an's Wunderbare grenzte das Glück des Timoleon. Erſt feit funfzig 
Tagen war er auf Sieilien und ſchon hatte er die Burg von Syrafus 
inne und ben Dionys nach dem Peloponnes geſchickt. Durch folche 
Erfolge ermutbigt, ſchickten ihm die Korinther zweitaufend Schwerbe- 
waffnete und zweibundert Reiter. Diefe famen bis Thurioi. Als fie 
bier aber, wegen der vielen Farthagifchen Schiffe, die das Meer gefperrt 
bielten, die Ueberfahrt unmöglich fanden und eine günftige Gelegenheit 
rubig abwarten mußten, machten fie von ihrer Muße den edelſten 
Gebrauch. Während nemlich die Thurier gegen die Bruttier zu Belve 
zogen, bielten fie ihre Stadt befeßt und bewachten ſie fo treu und 
redlich, ald wär e8 ihre eigne Vaterftadt. 

Unterdeſſen belagerte Hifetes in der Burg von Syrakus die Ko— 
rinther, die fich Hineingeworfen, und jchnitt ihnen die Zufuhr ab. 
Zugleich gewann er gegen Zimoleon zwei Söloner zum Meuchelmorb 
und fchiefte fie nach Adranon, wo Timoleon, der auch fonft feine 
Leibwache um fich zu haben pflegte, nun jeßt zumal im Vertrauen auf 
ven Schuß des Gotted ohne Burcht und Argwohn unter den Adra— 
niten weilte. Die abgefchieften Mörber erfuhren zufällig, daß er eben 
im Begriff fei, zu opfern. Sie kamen alfo, die Dolche unter den 
Mänteln verborgen, in ven Tempel, mifchten fich unter das den Altar 
umftehende Volk und drängten ſich allmählig immer näher herzu. 
Und ſchon ermunterten fie einander, das Werk zu beginnen: da haut 
Jemand den Einen von ihnen mit dem Schwerte über ven Kopf, und 
wie er fiel, blieb weder der Thäter noch ver Gefährte des Erfchlagenen 
ſtehen; ſondern Jener mit dem blutigen Schwerte in der Hand nahm 
die Slucht und fprang auf einen hoben Belfen; Diefer dagegen um- 
klammerte den Altar und bat den Timoleon um Gnade, unter dem 
Berfpreihen, ihm Alles zu geftehen. Und ald man ihm die Bitte ges 
währt hatte, entverfte er, daß er und der Erfchlagene ausgeſchickt feien, 
Zimoleon zu ermorden. Inzwifchen brachten Andere den Mann vom 
Belfen herab, der immerfort fchrie: „Ich babe Fein DWerbrechen 
begangen! nein, mit Bug und Necht hab’ ich ven Mann getödtet, der 
mir vordem meinen Bater zu Leontinoi erfchlug.” Auch fand er deſſen 
mehrere Zeugen unter den Anweſenden, die zugleich die weife Fügung 
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des Schickſals bewunderten, wie e8 Eins durch das Andre in Bewe- 
gung fett, Alles von Weiten anlegt und jcheinbar ganz frembartige 
Berbältniffe, die nicht? mit einander gemein haben, fo verknüpft, daß 
das Ende des einen den Anfang des anderen bilden muß. Die Kos 
tinther gaben daher jenem Manne eine Belohnung von zehn Minen, 
zum Danke, daß er dem Schußgeifte Timoleons feine gerechte Empfin= 
dung geliehen und feine Rache bis zu dem Augenblicke aufgefchoben, 
wo er fie durch eine glüdliche Bügung mit Timoleons Rettung ver— 
einen Fonnte. Das Glück der Gegenwart, worin zugleich eine fchöne 
Bürgfehaft für die Zukunft lag, ermunterte alle Unmwefenden, in Timo 
leon einen heiligen und von Gott zum Rächer Siciliens gefendeten 
Mann zu verehren und über fein Leben zu wachen. 


4 


Syrakus wird eingenommen, die Zwingburg zerjtört, Die 
verödete Stadt neu bewälfert. 


Da Hiketes dieſen Verſuch fehlgefchlagen und Viele zum Timo— 
leon übertreten ſah, ſchalt er fich felbft, daß er biäher von der fo 
großen Macht der Karthager, die ihm zu Gebote ftand, gleichfam als 
wenn er fich dieſer Bundesgenoflenfchaft ſchäme, nur theilmeife 
und verftohlen Gebrauch gemacht Habe, und rief ihren Feldherren 
Magon mit ver ganzen Flotte herbei. Diefer kam mit einer furcht= 
baren Macht, nahm mit hundert und funfzig Schiffen den Hafen ein, 
feßte fechzigtaufend Mann Landſoldaten aus und lagerte ſich in der 
Stadt Syrafus; fo daß alle meinten, die lange vorbergefagte und ges 
fürchtete Zeit, wo Sicilien in Barbarei verfinfen follte, fei gekommen, 
Zu gleicher Zeit befand fich die Eorinthifche Beſatzung der Burg in höchft 
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miplicher age; wegen Sperrung der Häfen Titten fie empfindlichen 
Mangel, während fie ſich auf den Mauern beftändig in Mühen und 
Kampf gegen alle Arten von Rüſtzeug und Belagerungsfünften ver- 
theilen mußten. Doch Timoleon mußte zu belfen. Aus Katana 
ſchickte er Getraide in kleinen Schifferfähnen und leichten Nachen, die 
infonders bei beftigem Winde, wenn die Schiffe ver Barbaren wegen 
der hochgehenden See weit auseinander lagen, unbemerft zwifchen den⸗ 
felben bindurchfchlüpften. 

Sobald Hiketes und Magon dies bemerkten, befchlofien jle Katana 
wegzunehmen und gingen mit dem Kerne ihrer Macht dahin ab, 
Invdeffen bemerften die Belagerten die Sorglofigfeit der zurücgeblies 
benen Reinde, machten einen Ausfall, bemächtigten fich der Achradina, 
welche für ven ſtärkſten und unbezwinglichiten Bezirk von Syrakus 
galt, und feßten fich bier fe. Magon und Hifetes waren bereits in 
der Nähe von Katana, ald ein Reiter von Syrakus fie einholte und 
die Eroberung der Achradina binterbrachte. Im ihrer Beſtürzung 
fehrten fie num eilends um, ohne die Stadt, gegen welche jie ausge- 
zogen waren, genommen, noch die, welche fie inne hatten, behauptet 
zu haben. 

Wenn Klugheit und Tapferkeit diefe Erfolge dem Glücke einiger- 
maßen noch ftreitig machen können; fo muß man das, was bald darauf 
gefchah, wohl einzig ver Gunft des Zufalls zufchreiben. Jene korin— 
thifchen Hülfstruppen, welche, durch die Farthagifchen Schiffe unter 
Annon und das ftürmifche Wetter an der Ueberfahrt verhindert, fich 
bisher in Thurioi aufgehalten, befchloffen envlich, den Landweg durch 
Bruttien einzufihlagen, und gelangten bald in Güte bald mit Gewalt 
glücklich durch. das Land der Barbaren nach Rhegion. Der kartha— 
gifhe Aomiral, ver bier umfonft zu Tiegen vermeinte, weil er die 
Korinther hier nicht erwartete, bildete fich unterdeſſen ein, eine vecht 
fchlaue Kriegslift zur Berufung der Feinde erfonnen zu haben. Er 
befahl den Schiffsleuten, fich zu befrängen, ſchmückte die Galeeren mit 
griechifchen Schilden und rothen Wimpeln und fchiffte nach Syrafus. 
Wie er nun der Burg unter lautem Ruderſchlag, Händeklatſchen 
und Gelächter vorüberfuhr, rief er, um die Belagerten muthlos zu 
machen, er babe die Korinther bei ihrer Ueberfahrt erwifcht, gänzlich 
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befiegt und gefangen genommen. - Während er aber diefen albernen 
Betrug fpielte, waren die Korinther aus dem Lande der Bruttier nach 
Rhegion herabgefommen, und da fie bier Niemanden Wache halten 
und den Sund bei unvermuthet eingetretener Windſtille wellenlos und 
ſpiegelhell vor fich fahen, beftiegen fie eilend die vorhandenen Fähren 
und Bifcherfähne, fließen ab und fuhren nach Sicilien hinüber, mit 
jolcher Sicherheit und bei fo tiefer Meereöftille, daß die Pferde neben 
den Vahrzeugen herſchwimmend an den Zügeln nachgezogen wurden, 
Mit dieſen Hülfstruppen vereinigt, nahm Timoleon fofort Meſſene ein, 
und ging, obwohl nur viertaufend Mann ftarf, auf Syrakus los. Zu 
der Furcht und Bangigfeit, womit Magon die Nachricht von feinem 
Anzuge vernahm, gefellte fich noch‘ der Argwohn gegen Hiketes aus 
folgender Veranlaſſung. In den um die Stadt gelegenen Sümpfen, 
welche viel fühes Waſſer aus den Quellen, Zeichen und Flüffen er— 
halten, hält fich eine Menge von Aalen auf, fo daß, wer da will, hier 
jederzeit einen veichlichen Bang thut. Sicher Famen vie bei beiden 
Heeren dienenden Söloner, wenn fie Muße und Waffenrube hatten, 
zu gemeinfamem Bange zufammen, Als Griechen, die eben feine Ur— 
fache zu PBrivatfeindfchaften gegen einander hatten, ſchlugen fie ſich 
wohl in den Gefechten tüchtig mit einander herum, bei Stilfftand der 
Waffen aber Famen fie häufig mit einander zufammen und pflogen freund 
fchaftlichen Zwiefprach. Sp unterhielten fie fich auch damals bein gemein 
Tchaftlichen Bifchfange voll Bewunderung über die Ergiebigkeit jenes Meeres 
‚und den Reichthum diefer Gegenden. Da fagte ein bei den Korinthern 
dienender Söldner: „Und eine Stadt von folcher Größe und mit fo 
herrlichen Vorzügen gefchmüct, begehrt ihr gleichwohl, vie ihr Doch 
Hellenen feid, der Barbarenherrfchaft anheim zu geben, und führet 
dadurch dieſes nichtswürdige und blutvürftige Wolf der Karthager in 
unfere Nachbarfchaft, gegen welche man viele Sicilien zu Vormauern 
Griechenlands wünfchen follte! Hätte Hifetes den Geift eines Feld— 
herren, er würde nicht die Stammpväter der Stadt austreiben, noch die 
Feinde gegen fein Vaterland herbeiführen, fondern in Güte von ven 
Korinthern und Timoleon alle ihm gebührende Ehr' und Macht er- 
langen.” Diefe Reden verbreiteten die Soͤldner im Lager und erwerkten 
bei Magon, welcher ohnehin ſchon längſt einen Vorwand fuchte, einen 
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Argwohn wegen Berrätberei. Trotz allen Bitten und Vorftellungen 
des Hiketes fchiffte er ſofort nach Afrika und ließ GSicilien gegen 
alle menschliche Berechnung fehimpflicher Weile aus den Händen. 

Am folgenden Tage erfchien Timoleon in Schlachtordnung. Wie 
fie nun die Flucht der Feinde erfuhren und die Schiffäwerften verein- 
ſamt faben, mußten fie über Magons Feigbeit lachen, Tiefen in der 
Stadt umber und riefen aus: wer ihnen anfage, wohin die Farthagifche 
Blotte ihnen entlaufen fei, folle eine gute Belohnung haben. Defien- 
ungeachtet hatte Hifetes noch Luft zum Kampfe, entichloffen, die von 
ibm befegten Stabtbezirfe, welche allerdings feit und ſchwer anzugreifen 
waren, aus allen Kräften zu behaupten, Timoleon aber theilte fein 
Heer in drei Abtheilungen, nahm durch einen gleichzeitigen Angriff 
von allen Seiten die Stadt mit Sturm und verjagte den Feind, wobei 
das Glück auf wunderbare Weife mit Timoleond Trefflichfeit und der 
Tapferkeit feiner Truppen wetteiferte; denn Fein Korinther war in 
diefem Kampfe getödtet, ja Feiner erhielt auch nur eine Wunde, Binnen 
wenigen Tagen verbreitete fich pas Gerücht von dieſer herrlichen That 
durch Sicilien, Italien und gang Griechenland, fo daß die Stadt der 
Korinther, noch ungewiß, ob fie die Bahrt vollendet, auf einmal 
die glückliche LWeberkfunft und ven Sieg der entjenveten Männer 
erfuhr. 

Nachdem nun Timoleon Herr der Burg geworden, gab er nicht 
jenem Gefühle nach, welches einft dem Dion erft Verdacht und übeln 
Ruf und ſodann gar den Untergang bereitet hatte. Unbeftochen von 
der Schönheit und unermeplichen Pracht des Tyrannenfiges, ſchonte 
er feiner nicht, fondern ließ die Syrakuſier durch Heroldsruf auffor- 
dern, fich mit eifernen Werkzeugen einzufinden und die Burg bis auf 
den Grund nieverzureißen. Denn wohlgeficherte Freiheit ift jchöner, 
als alle Pracht ver Tyrannei. Darauf ließ er fofort den Platz ebnen 
und die Gerichtöhöfe darauf erbauen, und mit Freuden fahen nun die 
Bürger, welche fihon jenen Heroldsruf als ver Freiheit ficherften An— 
fang begrüßt, die Volfäherrfchaft über den Trümmern der Tyrannei 
fiegreich fich erheben. 

Noch fehlte es aber der Stadt an Bürgern. Denn ein großer. 
Theil derfelben war theils in den Kriegen und Unruhen umgekommen 
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theils vor den Gewaltberrfchaften ausgewandert. Der Markt von 
Syrafus war zur Einöde geworben, und das hohe Gras in folcher 
Fülle dafelbft aufgewuchert, daß die Pferde darin weideten, während 
die Hüter daneben im jungen Grün lagerten. Die anderen Städte, 
mit ſehr wenigen Ausnahmen, wimmelten von Hirſchen und wilden 
Schweinen, jo daß Leute, die fonft nichts zu thun hatten, in den Vor— 
ftädten und um bie Mauern oft Jagd hielten. Keiner von denen, 
welche Burgen und Feſten bewohnten, war zu bewegen, in die Stadt 
berabzufteigen, nein Haß und Abfcheu gegen Marft, bürgerliche Ver— 
faffung und Rednerbühne, von wo ihnen die meiften Tyrannen er— 
wachjen waren, erfüllte fie Alle. Unter folchen Umftänden wandten fid) 
Zimoleon und die Syrakuſier an Korinth mit der Bitte, Anſiedler aus 
Griechenland nach Syrafus zu fchiefen. Denn fonft mußte das Land 
unbebaut liegen bleiben; und überdies war man eines ſchweren Krieges 
aus Afrifa gewärtig, da man erfahren, daß die Karthager ven Leichnam 
Magons, ver fich ſelbſt entleibt hatte, aus Zorn über fein Benehmen 
im Feldherrnamte an's Kreuz gefchlagen hätten und für einen neuen 
Feldzug nach Sieilien im nächften Frühjahre eine große Macht zuſam— 
menzögen. Auf jenen Antrag gaben die Korintber abermals einen 
fhönen Beweis ihrer Uneigennüßigfeit. Statt nemlich ven anges 
botenen Bortheil zu ergreifen und die Stadt fich zuzueignen, ließen fie 
durch Herolde bei den heiligen Kampfipielen und ven befuchteften Feſt— 
verfammlungen Griechenlands, fo wie durch Boten nach den verſchie— 
denen Gegenden Aſtiens umd den Infeln alle ficilifchen Blüchtlinge 
auffordern, nach Korinth zu kommen, wo ihnen die Korintber auf 
eigene Koften ficheres Geleit, Fahrzeuge und Bührer nach Syrafus 
geben würden, um fortan nach Zerftörung ver Gewaltherrfchaft vie 
Stadt frei und unabhängig zu bewohnen und das Land nad) gleichen 
und gerechten Grundfägen zu theilen. In Folge diefer Befanntmachung, 
welche der Stadt den gerechteften und ſchönſten Ruhm einer höchſt 
wneigennüßigen Befreierin aus Tyrannen= und Barbarenhänden erwarb, 
ging eine Schaar ſieiliſcher Ausgewanderter, auf ihre Bitten durch 
bellenifche Anſiedler verftärkt, zehntaufend an Zahl, nah Syrakus 
unter Segel. Schon hatten fih auch aus Italien und Sieilien Biele 
bei Timoleon eingefunden, und als fid die Zahl auf fechzigtaufend 
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belief, vertbeilte er unter fie das Land; die Käufer aber verkaufte er 
um taufend Talente, doch fo, daß er den alten Syrafuflern bei ven 
ihrigen ven Vorkauf verftattete. Dadürch brachte er denn auch in bie 
Staatöcaffe Geld, woran ihr, namentlich bei der nahen Ausficht auf 
Krieg, bis dahin fehr gebrach. 


5. 
Sieg am Krimeſos. 


Mährend nun ſolchermaaßen die Stadt von neuem ſich bevölkerte 
und wieverauflebte, befchloß Timoleon, auch die übrigen Städte zu 
befreien und die Gewaltherrfihaften in Gicilien gang audzurotten, 
Den Hifetes nöthigte er, dem Farthagifchen Bündniß zu entfagen, und 
zu dem Verfprechen, feine Burgen zu fchleifen und als Privatmann 
zu Leontinoi zu Ieben. Dem Tyrannen von Apollonia, Leptines, ver 
fih ihm freiwillig ergab, ſchenkte er das Leben und fchiekte ihn nach 
Korinth; denn er erachtete e8 für gar fchön, daß die freien Griechen 
die Tyrannen Siciliens in ver Mutterftadt ald Verbannte und in 
niedrer Lebensart ſähen. Während er felbft hierauf nach Syrafus 
zurüdging, um der Stabt eine WVerfaffung zu geben, und in Verbin- 
dung mit den aus Korinth angekommenen Gefeßgebern Kephalos und 
Dionyfios die wirffamften Anoronungen traf, ließ er auch feine Söld- 
ner nicht müßig gehen, fondern fendete fie in das Farthagifche Gebiet, 
wo fie viele Städte ven Barbaren abwendig machten und nicht nur 
ſelbſt in Ueberfluß Tebten, fondern auch noch vieles Geld für den bevor— 
ſtehenden Krieg einbrachten. 

Indefien feßten die Karthager nach Lilybaon über, mit einem 
Heere von flebzigtaufend Mann, zweihundert Galgeren und taufend 
Frachtſchiffen, welche Kriegsmafchinen, Streitwagen, eine große Menge 
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von Lebensmitteln und anderen Vorräthen führten. Denn man wollte 
den Krieg nicht mehr gegen einzelne Theile führen, fondern auf einmal 
die Griechen aus ganz Sicilien vertreiben. Und in ver That war 
diefe Macht Hinreichend, Sieilien zu bewältigen, auch wenn e8 nicht 
innerlich zerrüttet und entkräftet gewefen wäre. Wie fie nun hörten, 
daß ihr Gebiet verheert werde, gingen ſie fogleich voll Zorn auf vie 
Korintber los. Ihre Anführer waren Hasprubal und Hamilfar. 
Auf die Nachricht, welche Schnell nach Syrafus gelangte, ergriff die 
Syrafufier über die ungeheure Macht der Karthager eine folche Bes 
ftürzung, daß von fo vielen Tauſenden Faum breitaufend es wagten, 
die Waffen zu ergreifen und fich um Timoleon zu fammeln. Selbft 
von den viertaufend Söldnern Fehrten unterwegs gegen taufend aus 
Feigheit wieder um. „Timoleon,“ meinten fie, „ift nicht recht bei Sin- 
nen, nein, er raf't troß feiner Jahre, daß er gegen fiebenzigtaufend Feinde 
mit fünftaufend Mann Fußvolk und taufend Neitern in’s Feld rüdt 
und fein Eleined Heer acht Iagereifen weit von Syrafus entfernt, fo 
daß weder Zuflucht den Bliehenden, noch ein Grab ven Gefallenen zu 
Theil werden Fan.” Timoleon achtete es für Gewinn, daß fich der 
Schlechte Theil feines Heeres von felber ausgefchienen hatte, redete den 
Uebrigen Muth ein und rückte mit aller Eile nach dem Fluſſe Kri- 
meſos, wo auch die Karthager, wie er ausgefundet hatte, fich fans 
meln und vereinigen wollten. 

Als er einen Hügel Dinaufgog, von deſſen Gipfel man Die ganze 
Macht des Feindes erbliden follte, begegneten ihm Maulthiere mit 
Eppich beladen, und den Soldaten Fam in ven Sinn, es fei dies ein 
fchlimmes Zeichen, weil man die Toptenmäler mit Eppich zu befrän- 
zen pflegt, woher nian auch im Sprichworte von einem gefährlich 
Kranken zu fagen pflegte: „ver braucht Eppich.“ Um ihnen: viefe 
abergläubifche und entmuthigende Furcht zu benehmen, ließ Timoleon 
ſogleich Halt machen und wies in einer dem gegenwärtigen Augenblicke 
angemefienen Rede darauf hin, daß ihnen der Kranz fchon vor dem Siege 
gebracht werde und freiwillig in Die Hände komme. Die Korinther Frönten 
nemlich Die Sieger in den iftbmifchen Spielen mit dem von Alters 
ber für heilig gehaltenen Eppichkrange Nach dieſer Anrede an die 
Soldaten, nahm Timoleon yon dem Eppich und befränzte zuerft ſich 
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felbft damit, worauf die Hauptleute um ihn ber und die Gemeinen 
feinem Beifpiele folgten. Jetzt fahen die Wahrfager zween Aoler 
beranfliegen, deren einer eine zerriffene Schlange in den Bängen trug, 
der andre mit lautem und muthigem Gefchrei folgte, Sie zeigten Dies 
dem Kriegsvolfe, und Alle wendeten fi mit Gebet und leben zu ven 
Göttern. 

Es war um Sommerdanfang des Jahres 339 v. Chr. gegen 
Ausgang des Monates Thargelion (Mai); man nabte fich fchon dem 
längften Tage. Ein dichter Nebel, der aus dem Fluſſe aufgeftiegen 
war, hüllte anfangs das Gefild in Dunkel und ließ nichts vom Beinve 
fichtbar werden; nur ein dumpfes, verworrenes Getös flieg aus ber 
Berne beim Aufbruch eines fo großen Deeres zum Hügel empor. Als 
aber vie Korintber den Hügel erftiegen und ihre Schilde niedergeftellt 
hatten, um auszuruben, wurden von der höher fteigenden Sonne vie 
Dünfte emporgezogen. Die trübe Luft fammelte ſich um die Berge 
und hing in dichten Wolfen an den Spiten verfelben. Jetzt hellte 
jich Die zu ihren Füßen liegende Gegend auf, der Krimefos Fam zum 
Vorfchein, und man gemwahrte die Beinde, wie fle eben über ven Fluß 
feßten: voran die Streitwagen, furchtbar zum Kampfe ausgerüftet, 
hinter venfelben zehntaufend Schwerbewaffnete mit weißen Schilven. Diefe 
erfannte man gleich am Glanze ihrer Nüftung und der Langfamkeit 
und Ordnung ihres Marjches als geborne Karthager. Hinter Diefen 
flutheten Die übrigen Bölfer heran und bewerfftelligten in verworre— 
nem Gedränge den Uebergang. Jetzt erfannte Timoleon, daß ibm ver 
Fluß die Feinde gleichfam zuzähle und ihm verftatte, gerade fo viel 
von der Menge abzufondern, als ihm felber zum Kampfe genehm wäre. 
Er hieß die Soldaten binabfchauen, wie die Schlachtordnung durch 
den Strom zerriffen, ein Theil herüber, der andere aber noch jenfeits 
wäre, und befahl dem Demaretos, mit der Reiterei in die Kartbager 
einzubauen und fie zu verwirren, ehe fie fih in Schlachtoronung auf- 
geftellt hätten. Er ſelbſt flieg darauf in die Ebene herab. Während 
er den übrigen Siciliern, denen er wenige von ben fremden Truppen 
beigab, die beiden Flügel anwies, fammelte er im Mitteltreffen vie 
Syrafufier und die Streitbarften der Söldner um ſich und wartete 
eine Weile, um den Erfolg des Neiterangriffs zu beobachten, 
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Als er aber ſah, daß Jene wegen der vor der Fronte daherrol= 
Ienden Streitwagen mit den Karthagern nicht handgemein werben 
fonnten; fondern, um felbft nicht in Verwirrung zu geratben, fort- 
während Schwenfungen machen und immer wieder von neuem zum 
Angriffe anfprengen mußten: bob er den Schild auf und rief dem 
Fußvolke, lihm getroft zu folgen, mit einer Stimme, die überna= 
türlich und weit flärfer ald gewöhnlich zu fein fchien; fo daß ven 
Meiften es vorfam, ald ob zu gleicher Zeit ein Gott feine Stimme 
erhöbe. Die Krieger erwiederten fogleich mit einem muthigen Gefchrei 
und forderten ven Feldherrn auf, fie ohne Verzug gegen den Feind zu 
führen. Gr gab daher ven Reitern ein Zeichen, feitwärts längs der 
Reihe ver Streitwagen hinabzuziehen und dem Peinde in die Blanfe 
zu fallen. Er jelbft aber ließ die Vorderreihe, Schild an Schild ge= 
drängt, fich Dicht zufammenfchließen, die Trompete fchmettern und fürzte 
auf die Kartbager. 

Den erften Anlauf hielten fie wader aus; die eifernen Panzer 
und ehernen Helme, womit fie gedeckt waren, fowie die vorgehaltenen 
großen Schilde hielten die Lanzen ab. Schon fehritt man zum Schwert- 
fampfe, wobei e8 nicht weniger auf Gefchicklichkeit ald auf Stärfe 
anfommt: als mit einem Male furchtbare Donnerfchläge von den 
Bergen berunterpröhnten und zugleich flammende Blißftrahlen hervor— 
brachen. Sodann fenfte fich das um die Hügel und Bergſpitzen hangende, 
dunkle Gewölf, von Plagregen, Sturmwind und Hagel begleitet, auf 
das Schlachtfeld, fo daß das Wetter den Hellenen in den Rüden Fam, 
den Barbaren aber in's Geficht fchlug und die ununterbrochen aus ven 
Wolken zusenden Blige ihre Augen blendeten. Da war denn Vieles, was 
die Feinde bevrängte, infonder8 die Ungeübten; am nachtheiligften aber 
wirkte das Krachen des Donners und das Getöfe der vom Regenguß 
und Hagel gefchlagenen Waffen, weil fie die Befehle der Feldherren zu 
vernehmen hinderten. Ueberdieß war den Karthagern, die nur ſchwere 
Nüftungen trugen, der Moraft und das Waffer, welches ſich in ven 
Falten ihrer Kleider jammelte, höchſt befchwerlich und machte fie für 
den Kampf ſchwer und unbehüfflih; fo daß fie von den Griechen 
leicht zu Boden geworfen wurden, und wenn fie fielen, unvermögend 
waren, fich aus dem Kothe mit den Waffen wieder aufzurichten, Auch 
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wurbe jest der Krimefos, der ſchon durch die Megengüffe ſehr ange— 
fchwollen war, durch die Menge der Ueberfegenden aus feinen Ufern 
gedrängt und die daranliegende mit Thalgründen und Belfenfchluchten 
durchfchnittene Ebene von regellod daherſtrömenden Gebirgswaſſern 
überfchwenmt, welche vie Kartbager von allen Seiten in’d Gedränge 
brachten. Endlich wandte fich unter fortwährendem Ungewitter, nach- 
dem die erfte Heerreihe, vierhundert Mann ftarf, von ven Griechen 
überwältigt worden, die Menge zur Flucht. Viele von ihnen wurden 
noch in der Ebene erreicht und miebergemacht, Diele ftießen im 
Strome auf die, welche noch berüberfamen, und wurden von den 
Wellen mit fortgeriffen und verfehlungen; ven meiften aber, welche 
den Hügel zu erreichen fuchten, machten vie nachjegenven leichten 
Truppen den Garaus. Inter den zehntaufenn Gebliebenen follen 
allein dreitauſend Karthager gewefen fein, ein fchmerzlicher Schlag 
für die Stadt, welche Feine anderen Bürger hatte, die Diefe, fei 
ed an Adel, Reichthum oder Ruhm, übertroffen hätten. Auch weiß 
man fonft feinen Ball, wo in Einer Schlacht fo viele von den 
Karthagern ſelbſt gefallen wären; venn fie bebienten fich für ihre 
Schlachten mehrentheild der Libyer, Spanier und Numidier und er— 
litten fo ihre Niederlagen nur auf fremde Koften. 

Den vornehmen Stand der Gefallenen erfahen die Griechen aus 
der Beute, Erz und Eifen wurde von den Plündernden kaum beachtet, 
fo groß war die Menge des Silberd, fo groß die Menge des Golves; 
denn auch des Lagers mit allem Gepäcke hatten fie fih, nachdem ſie 
über den Fluß gefest, bemächtigt. Der Gefangenen war eine ſehr 
große Zahl; auch wurden zweihundert Streitwagen erbeutet. Den 
berrlichften Anbli bot Timoleons Zelt, rings umbäuft von Beute 
aller Art, worunter namentlich taufend Panzer von ausgezeichneter 
Arbeit und Schönheit und zehntaufend Lanzen zur Schau geftellt 
waren. Bei der Fleinen Anzahl ver Plündernden und der großen Menge 
der Beute fand man erft am dritten Tage nach der Schlacht Zeit, das 
Siegeözeichen zu errichten. 

Zugleich mit der Nachricht von dem Siege ſchickte Timoleon die 
fchönften von den erbeuteten Waffen nach Korinth; denn er wollte, 
daß feine Vaterſtadt die einzige unter allen griechifchen Städten fei, 
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wo man die vorzüglichften Tempel nicht mit traurigen Denfmalen von 
Siegen über griechifche Volfsgenoffen, nein mit Rüftungen der Barba- 
ren ausgefchmüct ſähe, deren Infchriften ſowohl die Tapferfeit ver 
Sieger, als auch ihre dankbare Gefinnung gegen die helfenden Götter 
beurfundeten. 


Die Befreiung Sieiliens vollendet. 


Hierauf ließ Timoleon die Söldner im Feindeslande zurück, um 
das Farthagifche Gebiet auszuplündern; er felbft begab ſich nach Sy— 
rafus. Dort befahl er jenen taufend Sölonern, von denen er vor 
der Schlacht verlaffen worden war, Sicilien zu räumen, und zwang 
fie, noch vor Sonnenuntergang aus Syrakus zu gehen. Sie fihifften 
nun nach Italien über, wo fie durch Treulofigkeit der Bruttier ums 
famen. Solche Strafe für ihren an Timoleon verübten Derrath 
verhängte über fie die Gottheit. 

Die Tyrannen Mamerkos und Hifetes konnten Timoleons glück— 
liche Fortfchritte nicht ohne Neid und Beſorgniß anfehen und fchlofien 
mit den Karthagern ein Bündniß, in Folge deſſen Gisfon mit 
ſiebzig Schiffen herüberkam. Gr führte griechifche Söloner mit fich; 
das erſte Mal, daß die Kartbager Griechen in Dienft nahmen, vie fie 
jest als die unwiderftehlichften und ftreitbarften aller Menfchen bewun— 
dern gelernt hatten. Diefe Truppen vereinigten ſich ſämmtlich im 
Meffenifchen und erfchlugen vierhundert von Timpleon zu Hülfe gefen- 
dete Söloner. Auch im Farthagifchen Gebiete rieben fie die vom Leu— 
fadier Euthymos befehligten Söloner durch Ueberfall auf. Aber gerade 
diefe Verluſte machten Timoleons Glück am meiften weit und breit 
berühmt. Jene Söloner gehörten nemlich zu denen, welche unter ven 
Phokiern Philomelos und Onomarchos Delphoi erobert und an dem 
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Tempelraube tbeilgenommen batten.*) Nachdem fle mit Aller Haß 
und Fluch beladen im Peloponnes umbergeirrt, waren fle endlich in 
Timoleons Dienft gekommen und hatten feine Siege getheilt. Jetzt 
aber ereilte jle vereinzelt das rächende Geſchick, ſo daß die Guten von 
der Züchtigung der Böfen feinen Schaben litten, 

Bald darauf, als Timoleon nah Kalauria gezogen war, fiel 
Hifetes in Das ſyrakuſiſche Gebiet, machte große Beute, verübte vielen 
Schaden und Frevel und z0g endlich vol Verachtung gegen Timoleon 
und feine Fleine Macht gerade an Kalauria vorüber. Diefer ließ ibn 
ruhig vorbei und feßte ihm Dann mit Meitern und Peichtbewaffneten 
nach. Als es Hifetes bemerkte, ging er über den Danyrias und ftellte 
fich längs des Ufers auf, um den Angriff abzuwehren, wozu ihn die 
Schwierigkeit de8 Uebergangd und die Steile der beiden Ufer ermu— 
thigte. Unter Timoleons Hauptleuten aber entftand ein wunderbarer Streit 
und Wetteifer, der den Angriff verzögerte; denn da wollte Feiner beim 
Uebergange der Lebte, nein jeder verlangte der Erfte auf den Feind zu fein, 
fo daß, weil fie einander wegprängten und überliefen, an Feine Ord⸗ 
nung beim lebergange zu denken war. Timoleon beichloß Daher, das 
2008 entfcheiden zu laffen; er ließ fich von Jedem feinen Ring geben, 
warf fie zufammen in feinen Mantel und zeigte, nachdem er fie gehörig 
gemifcht, den zuerft berausgefommenen vor, und von ungefähr war in 
diefem ein Siegeözeichen eingegraben. Bei dieſem Anblick erhoben vie 
Krieger ein lautes Breudengefchrei, und nun warteten fie nicht mehr 
die weitere DVerloofung ab, fondern fürzten, fo gefchwind nur ein 
Jever Eonnte, durch ven Fluß und waren aldbald mit ven Feinden 
im Hanpgemeng. Diefe hielten dem Ungeftüme nicht Stand, fonvern 
warfen fich in die Flucht, verloren alle fjammt und fonders ihre Waffen 
und ließen taufend Mann auf dem Blake. 

Bald darnach fiel Timoleon in das Gebiet des Hifetes felbft ein 
und befam ihn nebit feinem Sohne Eupolemos und feinem Reiteroberften 
Euthymos durch Auslieferung lebendig in feine Gewalt. Nach Timo 


*) Dies gefhah im fogenannten heiligen Ariege, von welchem in ber 
folgenden Lebensbefchreibung das Nähere wird mitgetheilt werden. 
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leons Rückkehr ftellten die Syrakuſier auch Hiketes’ rauen und 
Töchter in der Volfsyerfammlung vor Gericht und verurtheilten fie 
zum Tode. Timoleon Eonnte es nicht verhindern, fondern mußte fie 
wie zum Sühnopfer für das, was einft die Hinterlaffenen des edlen 
Dion vom Hifetes erlitten hatten, der Mache der Bürger preisgeben. 
Hiketes nemlich war es, der vordem Diond Schwefter, Tochter und 
Söhnlein lebendig in das Meer Hatte werfen Laffen.*) 

Zimoleon wandte füch jebt gegen den Mamerfos und fchlug ihn 
am Fluſſe Abolos in fürmlicher Schlacht; worauf die Karthager, die 
in Diefem Treffen wiederum empfinpliche Verluſte erlitten hatten, um 
Frieden baten und ihn unter der Verpflichtung erhielten, fich auf das 
Land jenſeits des Lykos zu befchränfen, denjenigen, welche von dort 
nah Syrakus überfieneln wollten, ungefränftes Auswanderungsrecht 
zu geftatten und endlich den Tyrannenbünpniffen zu entfagen. Ma— 
merkos ſah fich zuletzt genöthiget, bei Hippon, dem Tyrannen von 
Mefiene, Schuß zu fuchen. Hier aber von Timoleon zu Land und zu 
Waffer belagert, wurde Hippon auf der Flucht ergriffen und den Bür— 
gern von Meffene ausgeliefert, welche ihre Kinder aus ven Schulen in’s 
Theater führten, um fie bier die Hinrichtung des Tyrannen ald das 
ſchönſte Schaufpiel für die Söhne einer Republik anfehen zu laſſen. 
Mamerkos ergab fich an Timoleon unter der Bedingung, fich vor den 
Syrakuſiern vertheidigen zu dürfen, ohne daß Timoleon als Ankläger 
auftrete. Er gewährt! es ihm, und Mamerfos trat öffentlich vor dem 
Bolfe auf, um eine Rede, die er ſchon vor geraumer Zeit verfaßt hatte, 
vorzutragen. Da ihn aber die Verfammlung unter Tautem Getümmel 
nicht zum Worte fommen ließ, warf er, an feiner Rettung verzweifelnd, 
den Mantel ab, rannte mitten durch das Theater hin und fließ feinen 
Kopf gegen eine Bank, um jo den Tod zu finden. Allein auch ein 
folches Ende war ihm nicht vergönnt, fondern, noch lebend fortgeführt, 
erlitt er Die Strafe der Straßenräuber, 
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Timoleon im Frieden und Alter. 


Auf dieſe Weiſe zerſtörte Tinoleon die Gewaltherrſchaften und 
machte den Kriegen ein Ende. Ueber die ganze Inſel, die er durch 
Unglück verwildert und von ihren eignen Bewohnern verabſcheut vor— 
gefunden hatte, verbreitete ſich ſo viele Anmuth und allgemeines Wohl- 
behagen, daß jeßt neue Anfteoler dahin zu Schiffe gingen, von wo 
vordem ſelbſt die einheimifchen Bürger fich geflüchtet hatten. Die 
Städte erhoben fich jebt wieder aus ihren Trümmern und die Flücht— 
linge fuchten ihre Heimathöftätten wieder auf, Timoleon gewährte 
Allen bei ihrer Nieverlaffung nicht allein Sicherheit und Ruhe nach einem 
fo langen Kriege, ſondern verfah fie auch mit allen übrigen Bedürf— 
niffen mit fo bereitwilligem Eifer, daß fie ihn insgemein ald ben 
Gründer ihrer Städte Tiebten und ehrten; ja, fo Hoch ftand er nicht 
nur bei diefen fondern allen Siciliern überhaupt in Liebe und Achtung, 
daß man feinen Krieg endigen, Fein Geſetz geben, Feine Gegend an— 
bauen, fein Gemeinwefen gründen und feine DVerfaffung einrichten zu 
fönnen glaubte, wenn nicht Timoleon daran Theil hätte, Alles anord— 
nete oder amı vollendeten Werfe wenigftens die legte Hand anlegte und 
ibm gleichfam das Siegel göttlicher Betätigung aufdrückte. 

Eben hierin hat man die eigenthümliche Bedeutſamkeit zu fuchen, 
welche das Leben Zimoleond von dem feiner übrigen großen Zeitges 
nofjen merkwürdig unterfcheivet. Während nemlich bei Diefen ver Glanz 
ihrer Thaten durch einen gewiffen Anftrich von Gewaltthätigfeit und 
mühenreicher Anftrengung getrübt wurde, fo daß Einigen fogar Tadel 
und Neue nachfolgte; fo findet fich in Timoleons Thaten, abgefehen 
von dem Gewaltfchritte gegen feinen Bruder, auch nicht Eine, bei 
welcher nicht die Genien der Schönheit gleichfam mitwirffam fich 
bethätigt hätten, Es find nicht Werke des bloßen Glückes, aber des 
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beglückten Verdienſtes, in denen fich zu der Tüchtigkeit, Kraft 
und Energie Anmuth und’ heiteres Gelingen gefellen, vie alle Thaten 
Timoleond gewiffermaaßen zu reinen Kunftwerfen berausgeftalten. 

Timoleon ſelbſt fchrieb Alles, was er glüdlich in’s Werk gefebt 
batte, dem Glücke zu; wie er denn fowohl in Briefen an Freunde in 
der Heimath, als auch in öffentlichen Reden an die Syrakuſier oft 
äußerte: er wife ed der Gottheit Danf, daß fie für ihre Abficht, Si- 
cilien zu retten, gerade ihn zum Werkzeuge berufen habe. Auch errichtete 
er in feinem Haufe ver Glücksgöttin eine Gapelle; das Haus felbft 
weibete er dem heiligen Genius. Gr bewohnte nemlich ein Haus, 
welches ihm Die Syrakuſier nebft dem anmutbigften und fchönften Land— 
gute zum Ehrengeſchenk für feine Heerführung erlefen hatten. Auf - 
leßterem brachte er die meifte Zeit mit Weib und Kindern, die er von 
Korinth Hatte zu ſich kommen Laffen, in ſtiller Muße zu. Denn fern von 
ungemefjener Begier nach Ruhm und Macht, welche die meiften Feldherren 
zulegt dem Neid und Haß ihrer Mitbürger und dem Untergange preis— 
gegeben hat, Eehrte er nicht mehr nach Korinth zurüd; ſondern weilte 
bier im Genuffe felbftgefchaffener Güter, deren größtes war: fo viele 
Städte und fo viele Taufende von Menfchen einzig durch ihn beglückt 
zu ſehen. | 

In vorgerücktem Alter fühlte er fein Geficht immer fchwächer 
werden, und bald trat völlige Blindheit ein. Dieſes Schickſal trug 
er mit einer Serlenrube, wie fie fich bei ver Großheit feines Cha— 
rafterd erwarten läßt. Rührend und bewundrungswerth ift die danke. 
bare Verehrung, welche die Syrakuſier dem blinden Manne erwiefen. 
Sie bezeugten ihm nicht nur durch achtungsvolle Befuche ihre unge— 
fchwächte Aufmerkſamkeit, fondern führten auch Die auf einige Zeit dort 
verweilenden Fremden in fein Haus und auf fein Landgut, um ihnen 
ihren Wohlthäter zu zeigen, voll freudigen Stolged, daß er bei ibnen 
fein Leben zu befchließen vorzog und die jo glänzende Rückkehr nach Grie— 
chenland, welche ihm feine herrlichen Thaten bereitet hätten, verſchmähte. 

Einen fhönen Anblick gewährte auch die Ehre, welche ihm ſtets in 
ven Volksverſammlungen wiederfuhr. Gewöhnliche Sachen machten Die 
Syrakuſier für fich felbft ab; bei wichtigeren Angelegenheiten aber riefen 
fie Timoleon berbei, Dann kam er in einem Zweigefpann über ben 
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Marft in das Theater gefahren; und indem der Wagen, auf welchem 
er figen blieb, hineinfam, begrüßte ihn das Volk mit einftimmigem Zuruf. 
Er erwiederte den Gruß, und nachdem er dem Jubel und Lobpreifen 
einige Zeit vergönnt hatte, Heß er fih den Gegenftand ver Unter— 
fuchung darlegen und fagte feine Meinung. Hatte dann diefe von 
der Verfammlung ihre Beftätigung erhalten, jo führten die Diener 
feinen Wagen durch das Theater zurück; die Bürger begleiteten ihn unter 
lautem Zuruf und Hinveflatfchen und verbandelten dann für fich vie 
fonjtigen Angelegenbeiten. 

Unter folcher Lieb’ und Ehre verlebte Timoleon, wie ein gemein 
famer Vater, feine alten Tage und ftarb envlich an einer Eleinen Un— 
. päßlichkeit, welcher feine Altersfchwäche nicht mehr Widerſtand leiften 
fonnte, Man bereitete ihm ein glänzendes Leichenbegängniß. Erleſene 
Jünglinge trugen die geſchmückte Bahre über die Trümmer der diony— 
fifchen Tyrannenburg. Der Leiche folgten Tauſende von Männern und 
Frauen. Bekränzt und in weißen Gewanden, gewährte der Zug einen 
feftlichen Anblid, während die Wehklagen und Thränen, die fich unter 
die Seligpreifungen des Verftorbenen mifchten, tiefempfundene Trauer 
und aufrichtige Dankbarkeit und Liebe an den Tag legten. Nachdem 
man zuleßt die Bahre auf den Scheiterhaufen gefeßt hatte, Tad Deme— 
trios, welcher unter den damaligen Herolden die ftärffte Stimme hatte, 
die Öffentlichen Befchlüffe ab, durch welche das ſyrakuſiſche Volk das An— 
denken an Timoleons DBervienfte zu ehren gedachte, Sein Grabmal 
errichtete man auf dem Märkte, umgab es fpäterhin mit Säulenhallen, 
baute Ringfchulen daran und überwies fle den Jünglingen unter dem 
Namen: „Zimoleonteion.” 


# 


Demofihbenes. 


1. 


Wie Demofthenes fich zum Redner gebildet hat umd 
mit welchem Erfolge. | 


Der Vater des Demofthened war ein angefehener Bürger Athens. 
Er hieß gleichfalls Demofthenes und führte ven Zunamen „Schwert- 
feger,“ weil er eine große Waffenfabrif befaß, worin er eine Menge 
Sklaven befchäftigte.e Als er farb, war fein Sohn erft fieben Jahre 
alt. Er hinterließ ihm ein anfehnliches DVermögen von beinahe funf- 
zehn Talenten, doch ging ihm vafjelbe durch die unrebliche oder nach— 
läfftge Verwaltung der vom Vater beftellten Vormünder verloren, 
Unter folchen Umftänden läßt ſich nicht erwarten, daß Diele für die 
Erziehung ihres Mündels vie pflichtmäßige Sorge getragen; und hierzu 
fam noch feine förperlihe Schwächlichkeit, um deren willen feine 
Mutter die Lernbegier des Knaben zu mäßigen fuchte und feine Lehrer 
ihn zu feiner Anftrengung anzutreiben oder zu nöthigen pflegten. 
Aus dieſem Grunde nahm er auch an ven Leibesübungen der atheni— 
fchen Jugend feinen Theil und ward um deswillen von feinen Alters— 
genoffen als Schwächling verfpottet. So ſah er fih fchon in der 
Jugend darauf Hingewiefen "unter den Mitlebenden eine einfame Stel— 
fung einzunehmen und in der Stärke des Charakterd, in der Macht 
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der Gedanken und der Worte die Möglichkeit männlicher Kraftäußerung 
zu fuchen, welche ihm die Ungunft ver Natur und der Menfchen ab- 
zufprechen fchien. 

Als Jüngling war er einft mit feinem Erzieher zugegen, als 
Kalliftratos vor Öffentlichem Gericht eine Rede hielt, Eine zahlloſe 
Menge hatte erwartungsvoll fich berzugebrängt. Der berühmte Redner 
feierte den fchönften feiner Siege. Der junge Demofthenes ſtaunte 
über die Macht der Beredtſamkeit, vie bier Alles übermältigte und mit 
fich fortriß, und wie er nun am Schluffe ven Sturm des Beifalls 
vernahm und fah den Redner von der Volksmenge umringt, von Lob— 
Sprüchen überhäuft und im Triumph aus dem Gerichtähofe nach Haufe 
begleitet, da brannte fein Herz wie von Eiferfucht, und der Entſchluß 
ftand in ihm feft, nach derſelben Palme zu ringen. 

Seitdem widmete er alle Zeit und Kraft der Erlernung der Bes 
redtſamkeit. Er wurde ein fleifiger Zuhörer Platond und die Ein- 
wirfung dieſes Philofophen läßt fich an der Gedanfentiefe, dem fittlichen 
Ernft und der Großheit des Ausdrucks in den nachmaligen Reden des 
Demofthenes unfchmer erkennen. In ven Negeln ver Redekunſt Tieß er 
fih von Iſäos unterweifen, denn Diefer fehien ihm feiner Kraft und 
Einfachheit wegen zur Ausbildung eines Volksredners und Staats— 
manned bei weitem geeigneter als der damals nicht minder berühmte 
Iſokrates, der unter einer weichen, geglätteten Form nicht felten 
Schwäche der Gedanken und Kälte des Gefühls verbarg. Als Mufter 
des Styls galt ihm Thukydides und fein Eifer, fich venfelben anzueignen, 
war fo groß, daß er nicht weniger als Ba das Geſchichtswerk 
jenes Meifters abfchrieb. 

Kaum hatte er feine Volljährigkeit erreicht, fo z09 er feine Vor⸗ 
münder wegen DBeruntreuung feine Vermögens vor Gericht. Diefer 
Prozeß währete drei bis vier Jahre und wurde zulegt zu Gunften des 
Demofthenes entfchieven. Zwar hatte er nur noch einen geringen Theil 
des väterlichen Erbes retten können, aber der größere Gewinn dieſes 
entfchloffenen Unternehmens lag für ihn darin, daß es ihn in beftän- 
diger, angeftrengter Uebung des erwählten Berufs erhielt und durch 
den envlichen, fehmwererrungenen Erfolg in dem Vertrauen auf ein 
glückliches Gelingen feines höheren Strebens ftärkte, 
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Zunächft widmete er ſich nur, wie in Dem vorgenannten Balle, 
der gerichtlichen Beredtfamfeit; d. h. Die von ihm ausgearbeiteten 
Reden waren bejtimmt, von oder für Andere in ihren Nechtsange- 
legenheiten gehalten zu werbden.*) Späterhin magte er «8, ſich 
auch der öffentlichen Angelegenheiten anzunehmen und mit einer Staatd- 
rede vor der Volföverfammlung aufzutreten. Diefer Berfuch miplang 
aber vollftändig. Lange, mühſam geprechjelte Sabgefüge, über einander 
gehäufte Gedanken, vorgetragen mit fchwacher Stimme, undentlicher 
Aussprache und Furzem Athen, der, mitten in den Säten abbrechend 
und von neuem anfeßend, Sinn und Zufammenbang ganz verwifchte: 
— unter Lärmen und Zifchen mußte Demoftbenes die Rednerbühne ver- 
laffen. Der tiefen Niedergefchlagenbeit, worein ihn diefer Unfall geftürzt 
batte, entriß ihn Die tröftende Verficherung des alten Eunomos, dem er 
einft im Peiräeus begegnete: er babe etwas von perifleifcher Manier; 
er müſſe darum nicht aus Feigheit und Weichlichkeit an fich felber zum 
DVerräther werben, fondern ven Muth ſich aneignen, ein in der Ver— 
fammlung entjtehendes Geräufch gelafien anzuhören, und nicht aus 
Trägheit den in ihm liegenden Schab von Fähigkeiten ungeübt ver- 
fommen laflen. 

Hierdurch zu einem zweiten Berfuch ermutbigt, erging es ihm kaum 
beifer als das erfte Mal. Beftürzt, mit verhülltem Angeficht eilte er 
nach Haufe, um feine Schande zu verbergen. Mit inniger Theilnahme 
ging fein Freund, der Schaufpieler Satyros, ibm nach. Demoſthenes 
beflagte fich bitter über die Laune des Publicums, welches rohe und 
unwiſſende Menfchen, Schiffer und Trunfenbolde mit Vergnügen an— 
böre, während es ihm, der unter allen Rednern den meiften Fleiß 
aufwende und beinahe ſchon feine Gefunpheit dabei aufgeopfert habe, 
feinen Beifall hartnädig verſage. „Du haft Necht,” erwiederte Saty— 
ros, „aber ich will der Urfache deines Mißgeſchicks bald abhelfen, wenn 
du mir eine Stelle aus dem Sophofles oder Euripives herſagen willſt.“ 


*) Wie z. B. der Redner Lofias für den Sofrates eine Bertbeibi- 
gungsrede ausarbeitete und bdemfelben zum Gebrauche vor Gericht darbot. 
S. Br. 1 ©, 414. 
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Demoſthenes that dies, und nun wiederholte Satyros diefelbe Stelle 
mit fo viel Kraft und Angemefienbeit des Ausdrucks, mit folcher 
Lebendigkeit Förperlicher Darftelung in Haltung und Mienen, daß 
Demoſthenes ganz andere Verfe zu hören glaubte. Er erkannte hieraus, 
wie viel eine Rede an Schönheit, Leben und Anmuth durch die Aus— 
fprache, Stellung und Gebärbung des Redners gewinnen Fönne, und 
wie durch diefe der Erfolg eines redneriſchen Vortrags wefentlich bes 
dingt fei. 

Sp begann er denn von neuem feine Uebungen. Sein Eifer, 
den ein glängender Erfolg bei dem erften Auftreten vielleicht gedämpft 
hätte, war durch das anfängliche Mißlingen gefteigert; und fein Ent- 
jhluß war gefaßt, die zu feinem Zwecke nöthigen Anftrengungen bie 
zur äußerſten Grenze feiner Kräfte zu treiben. Um vor allem feiner 
undeutlichen Ausſprache abzuhbelfen, fo verfuchte er öfter, mit Kieſel— 
feinen im Munde deutlich und ohne Anſtoß zu ſprechen. Seinen 
Furzen. Athem gewöhnte er dadurch zu längerer Ausdauer, daß er, 
während er fange Säge laut herſagte, mit ſchnellen Schritten fteile 
Bergeshöhen binanftieg. Dann wandelte er am Ufer des fürmifchen 
Meeres auf und ab und fuchte Das Getöfe der Wellen mit feiner 
Stimme zu übertönen, damit fie binlängliche Kraft gewinne, auch unter 
dem Toben einer Teidenfchaftlich bewegten Volksverſammlung fich vers 
fändlich zu machen. In feinem Haufe ließ er fich ein unterirnifches 
Gemach anlegen, wo er die für feine Arbeiten und Uebungen nöthige 
Ruhe und Stille fand. Hier verweilte er tages ja monatelang, obne 
ein einziges Mal auszugehen. Bon der, Dede des Gemachs hing ein 
entblößtes Schwert herab, unter welches er fich während feines Vor— 
trags zu ftellen pflegte, Damit es ihn jedesmal verwunde, fo oft er, 
einer übeln Gewohnheit zufolge, mit ven Schultern eine zuckende Be— 
wegung mache. Alles, was vorging, Alles, was er hörte, alle Bege- 
benheiten, die ihm befuchenne Breunde erzählten, machte er zum 
Gegenſtande feines Fleißes; er begab fich, ſobald er wieder allein war, 
in feine unterirdifche Schule und erzählte Alles, was man gerebet, 
was man dafür und Dagegen gefprochen, ven ftummen Wänden wieber. 
Unter fo unglaublichen Anftrengungen, fo ftrenger Entfagung und uns 
ermüdlichem Fleiße reifte in der Stille und Abgeſchiedenheit vie goldene 
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Frucht demofthenifcher Beredtſamkeit: allen Strebenden zur Lehre, zur 
Mahnung und zum Trofte, daß dem beharrlich Wollenden der Preis 
der Tüchtigkeit fich nicht entziehen könne. 

Aber auch als vollendeter Nenner bat er nie die ehrfürdhtige 
Borftelung von der Höhe der Kunft, in deren Dienft er fich geftellt 
hatte, aufgegeben. Nie gab er dem Gedanken Raum, daß man in 
diefem Bache aus Uebung und Gewohnheit unter Eingebung und Gunſt 
des Augenblicdes etwas Gutes und Geveihliches Teiften könne. Gleich 
dem Berifles fprach er faft niemals öffentlich ohne Vorbereitung. 
Seine leichtfertigen Gegner und Nebenbuhler machten ihm daher öfter 
den Vorwurf, feine Reden röchen nach der Lampe. Er ftellte den 
nächtlichen Fleiß, den er auf feine Reden verwende, keineswegs in Abs 
rede, jondern rechnete fich venfelben zum Verdienſt an. „Ich glaube,“ 
ſagte er, „derjenige erweife fich als echter Bürgerfreund, welcher vorher 
überdenft, was er öffentlich reden will, und durch folche Vorbereitung 
feine Achtung gegen das Volk zu erfennen giebt; dahingegen diejenigen, 
welche auf ihre Reden nicht die geringfte Mühe verwenden, ſich als 
oligarchifch gefinnt bezeigen, indem fie einen Hochmuth beweifen, der 
fich über das verftändige Urtheil der Bürger hinwegſetzt und den Bei— 
fall mehr erzwingen als mit Gründen zu erlangen fucht.“ 

Wenn er aber mit weifer Befonnenheit weder die Sache, für 
welche er fprechen wollte, noch fein eigenes Anfehn dem Glüde und 
Zufalle anheimgab, fo verfagte ſich ihm doch in befonderen Fällen 
feinesweges das Vermögen, auch aus dem Stegreife mit Nachdruck und 
Erfolg zu fprechen. Als Lamachos feine auf die beiden mafedonifchen 
Könige Philipp und Alerander verfaßte Lobrede, worin er den The— 
bäern und Chakidiern viel Böſes ſchuldgab, bei den olumpifchen Spielen 
Öffentlich vorlas, trat Demofthenes unvorbereitet, wie er war, gegen 
ihn auf, wied aus der Gefchichte und mit fehlagenden Gründen nach, 
wie viel Verdienfte fich die von Jenem Befchuldigten um Hellas er- 
worben und wie viel Unheil dagegen die Schmeichler der Mafedonier 
angerichtet hätten, und verwandelte den Eindruck, welchen die Rede 
des Lamachos auf die Zuhörer gemacht hatte, vergeftalt in fein Gegen— 
theil, daß der Sophift aus Furcht vor einem Aufitande fich ſtill aus 
ver Berfammlung entfernte. 
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Wie feine Denfart, in Vielem der des großen Perikles verwandt, 
jo war auch der Vortrag des Demoſthenes jederzeit ernjt und nad) 
einem Ausorude der Alten weniger ver Anmuth als „ven furchibaren 
Grazien“ geweibt. Aber dem Ernſte vermäblte ſich die Milde zu einer 
wunderbaren Harmonie. Gr war „fireng obne Härte, feierlich ohne 
Gravität, mächtig ohne Uebertreibung, natürlich ohne Gemeinheit.“ 
Mit der nüchternften Klarheit und der forgfältigften in die Tiefe ge— 
henden Behandlung feines Gegenſtandes verbindet er die innigfte Wärme 
der Empfindung, oder mit einem Neueren zu reden, „die feftverbundene 
Kette von Gedanken ift bei ihm von dem lebendigſten Feuer des Affects 
durchglüht.“ Indem er ven Verftand überzeugt, weiß er zugleich alle 
Gefühle des Herzens, welche er will, zu entzünden; und hierin, liegt 
das Geheimniß der binreißenden, überwältigenden Macht feiner Reden, 
die fich felbjt an dem Lefer einer fpäten Nachwelt noch geltend macht. 
„Nehme ich eine Rede des Demoftbenes zur Hand“ — fagt der fein- 
jinnige Kunftrichter Dionyſios von Halikarnaß *) — „fo werde ich 
begeiftert und fühle mich hierhin und dorthin getrieben. Gin Affeet 
nach dem andern bemächtigt fich der Seele; Mißtrauen, Theilnabme, 
Furcht, Verachtung, Haß, Mitleid, Wohlwollen, Zorn, Scheelfucht, 
alle Affecte insgefammt, welche dad Gemüth beftürmen, erwachen in 
mir. Ich unterfcheive mich im nichts von den Prieftern ver Kybele, 
die Forpbantifche und ähnliche Feſte feiern und, fei e8 durch Dämpfe 
oder Töne oder durch der Dämonen Gimwirfung, fich dermaaßen an— 
geregt fühlen, daß fie viele und fremdartige Gefühle äußern... Wenn 
nun der fo lange Zeit hindurch in diefen Schriften lebende Geift noch 
jegt einen jo ausgezeichneten Eindruck macht und noch gegenwärtig 
bei ihrer Leſung und in Leidenſchaft verfegt, wahrlich, fo müſſen damals 
feine Reden ald etwas Uebernatürliches und Furchtbares betrachtet 
worden fein.“ 

In der That genoß Demofthenes fchon bei feinen Zeitgenofien ein 
Anſehen, welches auch feine erbittertften Gegner nicht in Abrede ftellen 


*) Griechifcher Geſchichtſchreiber zur Zeit des Kaiſers Auguſtus in 
ſeiner Schrift „über die Rednergewalt des Demoſthenes.“ 
II. 10 
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fonnten. Philipp von Mafevonien fürchtete die Reden des Demofthenes 
mehr als die Heere und Flotten der Athener. Selbſt bis zu den Bar— 
baren drang fein Ruhm, und der König der Perſer ehrte ihn ala 
einen feiner mächtigften Bundesgenoflen gegen jenen gemeinjamen Feind 
der Perſer und Hellenen. 

Doch hieße es die eigentliche Größe des Demoſthenes geradehin 
verkennen, wollte man feinen Ruhm ausſchließlich oder auch nur 
‚größtentheild feinen redn eriſchen Leiftungen beimefien. Die Grfolge 
feiner Kunft beruhen auf der Größe feines fittlichen Gharafters. 
Gr felber feßte den Werth eines Redners in die Neinheit und Zuver— 
läffigkeit feiner patriotifchen Gefinnung. „Nicht das Wort des Red— 
ners,“ Sprach er, „iſt ehrenwerth, auch nicht der Klang feiner Stimme, 
fondern, daß er gleiche Beitrebungen hat wie das Volk und dieſelben 
Gegenftände des Haffes und der Liebe wie das Vaterland.“ Der gol- 
dene Strom feiner Rede, wie die Fülle feiner Staatöweisheit, entiprang 
aus der Tiefe feines edelmollenden und bochgefinnten Gemüthes. Was 
er ald das Nechte und Gute erfannt hatte, fprach er mit rückjichtslofer 
Gnifchievenheit und kühnem Freimuth aus und blieb unter allem 
Wechſel der äußeren Berbältniffe immer fich jelbft getreu. Panätios, 
einer der geachtetiten Moralphilofophen des Alterthums,“*) giebt ibm 
das fchöne Zeugniß: „Die meiften demoſtheniſchen Reden gründen fich 
auf den Grundſatz, daß nur das Sittliche um fein jelbit willen zu 
wählen fei, wie 3. B. die „von der Krone”, „gegen ' Ariftofrates“, 
„von den Freiheiten” und „Die philippifchen Reden“, in welchen allen 
er feinen Mitbürgern nicht fomobl das Angenebmfte, das Leichtefte 
und Vortheilhafteſte empfiehlt, ſondern jie vielmehr darauf binweif't, daß 
jelbft die Sicherheit und gemeine Wohlfahrt gegen das, was ſchön 
und geziemend fei, zurückſtehen müſſe.“ 

Solch ein Mann war von der Vorfebung berufen, Griechenland 
vor feinem nahenden Sturze zu warnen und ibm den einzigen Weg 
zu feiner Rettung oder doch zu einem ebrenvollen Untergange zu 
zeigen. „Die Stübe eines ſinkenden Staates zu fein, war fein ſchwerer 


*) Aus Rhodos gebürtig, lebte im zweiten Sabrbunderte vor Chr. 
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Beruf. Dreißig Sabre blieb er ihm getreu und wich nicht, bis er 
unter jeinen Trümmern erfchlagen ward.“ *) 

So iſt die Gefihichte des ‚Untergangs der bellenischen Freiheit 
mit dem Leben des Demofthenes auf das innigfte verflochten. Diefer 
Umftand nöthiget und, ehe wir die ftaat3männifche Wirkfamkeit des 
Demoftbenes im Einzelnen verfolgen, unfere Erzählung zuvor auf den 
Mann binüberzulenfen, in welchem ver Selbitändigfeit ver Hellenen 
der gewaltigfte Feind erſtand und an deſſen, Bekämpfung Demofthenes 
die ganze Kraft und Arbeit feines Lebens ſetzte. 


a — ——— 


Wie König Philipp von Mafedonien emporkam. 


Der König Perdikkas, Bruder des Philippos, batte in einer 
großen Schlacht gegen die Illyrier Sieg und Leben verloren. Auf 
diefe Nachricht entflob Philippos, damals ein Jüngling von etwa 
‘ zwei und zwanzig Jahren, aus Theben, wo er neun Jahre lang ala 
Geiſel feitgehalten werben, und ergriff ald Vormund feines unmün= 
digen Neffen Amyntas die Zügel der Herrfchaft über Mafevonien 
(360 v. Chr.). Das Reich befand ſich Damals in größter Verwirrung 
und war dem gänzlichen Umfturzge nahe. Feindliche Nachbarvölfer 
vermüfteten feine Grenzen, dad Heer war durch Niederlagen entmutbigt, 
dad Scepter lag in den Händen eines Kindes, welchem noch dazu 
zwei Nebenbubler von Füniglichen Gefchlechte, Baufaniad und Argäos, 
der Eine vom König der Thrafier, der Andere von den Athenern in 





*) 9, 8%. Heeren, pen über die Politif u. ſ. m. Göttingen 
1812-13, IL. Thl. 1, Abth, ©, 420, 
10* 
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feinen Anfprüchen unterftügt, die Krone ftreitig machten. Aber Phi- 
lippos zählte mehr auf die Kräfte feines Geiftes als auf Die des 
Reichs. Im Umgange mit Epaminondas glaubte er gelernt zu haben, 
ein bedrängtes Vaterland erft zu retten amd alsdann groß zu machen. 

Durch häufige Volksverfammlungen erhielt er die Makedonier in 
Bewegung und wehrete der Erfchlaffung, welcher bei fcheinbar über- 
mächtigen Gefahren die Menge fo leicht fich überläßt. Seine un— 
gewöhnliche Beredtſamkeit. befeuerte ihren Muth, feine anmutbige 
Erſcheinung, feine gefälligen Sitten berrfchten über die roben Gemüther 
diefes halbbarbarifchen Bolfes wie mit zauberifcher Gewalt. Sodann ver— 
ficherte er fich des Heeres. Er erfand eine neue Schlachtordnung, welche 
Glieder und Rotten fo ‚Dicht an einander fchloß, daß ſie gleich einer 
undurchoringlichen Mauer den gewaltigiten Anfällen des Feindes Stand 
hielten. Dies ift die berühmte mafedonifche Phalanı, Sie beitand 
aus achttaufend Mann Schwerbewaffneten, ſechzehn Mann hoch dicht 
hinter einander aufgeftellt, und ihre Lanzen waren von fo anfehnlicher 
Ränge, daß, wenn fie gefällt wurden, felbft die des fünften Gliedes noch 
über die Stirn des erften hinausragten und dem in der Fronte an- 
greifenden Feinde ein fünffacher Stachelzaun entgegenftarrte. Durch 
beftändige Waffenübungen machte Philippos den makedoniſchen Krieger 
wieder fein felbjt gewiß, befeelte die Maſſen mit dem Geifte der Zucht 
und Ordnung und lehrte fie durch fein eignes Beispiel alle Mübfal 
und Entbehrung mit Leichtigkeit ertragen. So vorbereitet, ftellte er 
das Reich zunächit vor inneren Beinden jicher, indem er den Paufanias 
und Argäos nöthigte, ihre Anfprüche auf den Thron Makedoniens 
aufzugeben. Die im Kampfe gegen den Letzteren gefangenen attiſchen 
Söldner ließ er ohne Löſegeld frei, um ſich den Athenern freundlich 
zu erweiſen, und ſchloß mit denſelben einen Friedensvertrag, welcher 
ihm möglich machte, ſeine Kräfte ungeſchmälert gegen die feindlichen 
Grenznachbarn zu richten (359 v. Chr.). Demnach griff er zunächſt 
die Päonen an und unterwarf fich einen Theil ihres Gebietes; dann 
wagte er den Kampf mit den Jllyriern, ſchlug ſie in einer blutigen 
Schlacht und zwang fie zur Herausgabe aller Städte, welche fie 
unter feinen Vorfahren den Mafenoniern abgenommen hatten. 

Durch diefe glülichen Anfänge feiner Landesverwaltung hatte er 
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fich dermaaßen das Vertrauen des Volkes gefichert, daß ed nur noch 
etlicher KRunftgriffe bedurfte, um feinen Neffen aus der Herrſchaäft zu 
verdrängen. Drafelfprüche, unter der: Menge gefliffentlich verbreitet, 
verfündeten, daß unter einem Amyntasſohne Mafevonien feinen alten 
Glanz wiedererhalten folle.. So fand man ed dem Willen der Götter 
wie ven Wohle des Landes gemäß, daß derjenige pen Thron einnehme, 
welcher allein vermögend war, ibn zu vertbeidigen; und Philippos, des 
Amyntas Sohn, wurde durch den Volkswillen erflärter König der 
Mafedonier. 

Jet, nachdem er die Grenzen des Meiches gefichert hatte, trat er 
feinen Eroberungsplänen näber und verfolgte fie während feiner drei 
und zwanzigjährigen Regierung mit unermühlicher Thätigfeit und un» 
überwindlichem Glüde. Obne ſich an den Friedensvertrag, den er zur 
Zeit der Bedrängniß mit den Athenern gefchlofien hatte, ferner zu 
binden, unterwarf er fich die atbenifche Pflanzſtadt Amphipolis, wos 
durch er fich ven Weg nach Thrafien öffnete. Die Athener mußten 
es ungeftraft gefchehen laſſen, da fie zu jener Zeit in einen fchweren 
und erfolglofen Kampf mit Byzantion, Chios, Kos und Rhodos, 
welche ihnen den Zins verweigerten, begriffen waren. Es war Dies 
der fogenannte Bundesgenoffenfrieg, weldher vom Jahre 357 — 
355 v. Chr. währete und mit einem für die Athener nicht gar rühm— 
lichen Frieden endete. Diefe Frift benußte der verfchlagene Fürſt, um 
fich der wichtigen Städte Pydna und Potidäa zu bemächtigen, wodurch 
er feften Fuß am Meere faßte; hierauf feste er fich durch Groberung 
der von den Thaflern gegründeten Stadt Krenidä, die er nach feinem 
Namen Philippi nannte, in Befit der thrafifchen Gologruben, die ihm, 
durch bejjere Bearbeitung von jebt an reichlicher ausgebeutet, jährlich 
fechzig Talente eintrugen und das mächtigfte Mittel für feine berrich- 
füchtigen Zwede in die Hand gaben. Denn Philipp wirkte mehr durch 
Gold als durch Waffen, und die fittliche Verderbtheit ver Hellenen 
feiner Zeit Fam ihm bei dieſem Berfahren Teiver nur zu bereitwillig 
entgegen. In allen Städten, gegen welche er feinpfelige Abfichten 
begte, hatte er erfaufte Anhänger und Verräther. Keine Staptmauer, 
pflegte ex jelbft zu jagen, fei fo hoch und fteil, daß nicht ein mit Golo 
beladener Efel fie überfteigen Eönne. Alle Berbältniffe wußte ber 
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fchlaue Mafevonier feinen Zweden vienftbar zu machen. Seinen ges 
fährlichften Umtrieben gab er den Schein des Unverfünglichen. Die 
Maaßloſigkeit feiner Wünfche verbarg er der Welt durch die fcheinbare 
Mäpigung, mit welcher er der erlangten Vortbeile ſich beviente. Mit 
flug abmwartender Geduld und Langmuth Vereinte er die Blitzesſchnelle 
entjchloffenen Handelns, ven günftigen Moment zu ergreifen. Immer wach 
jam und im Verborgenen thätig, veritand er, den erwachenden Verdacht 
der Bedrohten durch freundliche Zuficherungen wieder einzufchläfern. Nur 
fchrittweis und mit Vorjicht feinem Ziele fich näbernd, täufchte er vie 
Völker über den Umfang feiner Abjichten; aber jeder noch fo verein- 
zelt daftehende Erfolg wurde feiner fcharfjinnigen Berechnung zur 
verſteckten Grundlage feiner ferneren Unternehmungen. 

Theflalien, das Land fteter Unordnungen und Zwiftigfeiten, babnte 
dem Philippos den erwünfchten Weg zur Ginmifchung in die inneren 
Angelegenheiten Griechenlands. Hier regierten Jaſons Söhne nach 
Grmordung ihres Schweftermannes, tes Tyrannen Alerandros von 
Pherä (f. S. 70.) mit harter Gewalttbätigkeit. Die Aleuaden, ein 
vornehmes theſſaliſches Gefchlecht, riefen gegen fie den Philippos zu 
Hülfe. Wie vormals Pelopidas, trat er als DBefreier auf und erwarb 
ſich Durch manche nüßliche Dienfte Zuneigung und Vertrauen. Daß 
er zugleich ein Pebemann war, ein fröblicher, zu Spähen aufgelegter, 
mit Wis und Scherz begabter Genoſſe bei ihren Gaſtgeboten und 
Trinkgelagen, galt den ſchwelgeriſchen Theſſaliern für eine nicht gerin— 
gere Empfehlung dieſes Mannes. So gewann er auf griechiſchem 
Boden ſelbſt eine treue Bundesgenoſſenſchaft gegen die Freiheit Grie— 
chenlands und verſtärkte ſeine Kriegsmacht durch die von Alters her 
vortreffliche Reiterei der Theſſalier. Insgeheim aber nährte er die 
vorhandenen Zwiſtigkeiten, ſtatt ſie wirkſam beizulegen, und begnügte 
ſich, die Schwächeren zu ſtärken, die Mächtigeren zu ſchwächen, wodurch 
er feinen Einfluß auf ihre ferneren Händel bewahrte und ſich dem 
einen Theile ebenfo unentbehrlich als dem anderen furchtbar machte. 

Eine fo rafch fich entwickelnde nachbarliche Macht hätte die Helle- 
nen gegen die Pläne des fühnen Emporkömmlings wohl miftrauifch 
machen und fie mahnen jollen, mit vereinten Kräften, fo lange er noch 
beflegbar war, ihm entgegen zu treten. Statt deflen wargn jle unter 
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einander ſelbſt in erbittertem Kampfe begriffen, durch welchen fie ihre 
Kräfte nublos erjchöpften. Diefer Krieg führt im berben Wider: 
fpruche mit feinen unbeilvollen Folgen den Namen des heiligen 
und Hatte folgende Veranlaflung. Im Sabre 356 waren die Phofier 
auf Antrieb der Thebäer vom Amphiktyonengerichte zu einer Geld— 
ftrafe verurtbeilt worden, weil ſie einen Theil des dem delphiſchen 
Gotte geheiligten Gebietes angebaut hatten; und da fie die unerfchwing- 
lich bobe Summe nicht bezahlten, wurde ihr eigenes Land für Gigen- 
thum des beleidigten Gottes erflärt. Die Phokier miderfegten ſich der 
Ausführung dieſes Urthels mit den Waffen, bemächtigten fich Delphois 
und des Apollontempels und leilteten, durch ftarfe Söldnerheere unter: 
ftügßt, welche fie aus dem geraubten Tempelfchage bezahlten, ven 
Thebäern, Lokrern, Theſſaliern und wer fonft von den bellenifchen 
Bölfern gegen fie auszog, fo bartnädigen Widerftand, daß man an 
ihrer Ueberwältigung faft verzweifelte, zumal, da Die Athener, vie 
Lafevnimonier und einige andere Staaten im SBeloponnes für Die 
Phokier Partei nahmen. 

Mit Lykophron, dem Tyrannen von Pherä, — drang 
Onomarchos an der Spitze der Phokier in Theſſalien ein. Das in 
feinem Innern bedrängte Land rief jetzt abermals ven Philippos um 
Beiſtand an. Zweimal geſchlagen und zum Rückzuge genöthigt, gelang 
es ihm endlich mit Hülfe der theſſaliſchen Reiterei das feindliche Heer 
zu vernichten (352 vor Chr.). Dreitaufend Phokier, die ſich dem 
Sieger ergaben, ließ Philippos als Tempelſchänder in's Meer ſtürzen 
und die Leiche des Onomarchos an einen Galgen henken. Dieſer 
Sieg war zwar für den Krieg ſelber, welcher von da an noch jahre— 
lang in gleicher Grbitterung fortwährete, von feiner Entſcheidung; 
aber das Volk ſah in Philipps Bereitwilligfeit zur Theilnahme an viefem 
Kampfe ein Zeichen feiner Gottesfurcht und in feinem Siege ein 
Zeugniß, daß ihn die Götter zum Vertheidiger ihrer Altäre auserfehen 
hätten. Nichts war dem argliftigen Mafevonier willfonnmener als 
diefer Glaube. Sein heiliger Eifer fchien fich mit den bisher geleifteten 
Dienften nicht zu begnügen. Inter dem Vorwande, die Phofier in 
ihrem eigenen. Lande züchtigen zu wollen, fchiete er fih an, durch 
den Engpaß der Thermopplen in das eigentliche Hellas einzubringen. 
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Zum Glück Tag aber eben damals an ver dortigen Küfte eine Flotte 
der Athener, welche ven Phokiern Truppen zuführen ſollte. Nauf ikles, 
der dieſelben befehligte, fette fie ſchnell an's Land und beſetzte den 
verhaͤngnißvollen Paß, durch welchen vormals ſchon ver aſiatiſche 
Eroberer in das Herz von Griechenland eingedrungen war. Philippos 
ſah diesmal ſeinen Plan vereitelt und kehrte heim. Ein glücklicher 
Zufall ſchien den Hellenen Friſt zu geben, ob ſie ihres Heiles endlich 
wahrnehmen und die über ihren SEIN ſchwebende Gefahr erfennen 
wollten. 


3. 
Demoſthenes beginnt den Kampf gegen Philippos. 


In der That hatte Philippos diesmal durch ſein allzukühnes 
Vorſchreiten den Athenern ſich verrathen. Man fing an, ſeinen fort— 
währenden Freundſchaftsverſicherungen zu mißtrauen und auf Maaß— 
regeln der Sicherheit zu denken. Aber bald verſcheuchte der Leichtſinn 
und die Trägheit, welche damals die Menge beherrſchte, dieſe Beſorg— 
niſſe. Man überließ fich dem bequemen Glauben, die einmal abge: 
wendete Gefahr fei für immer vorbei; der König habe in dem Mißlingen 
feiner erften Unternehmung gegen das freie Griechenland eine Lehre 
gefunden_und überlaffe ſich feitvem der Unthätigkeit und dem Lebens— 
genuffe. Mit der Berfchönerung feiner Hauptſtadt Pella befchäftigt, 
babe er, fo hieß e8, feine chrgeizigen Entwürfe aufgegeben und im 
Mein ertränft; und fo glaubte man Alles getban zu haben, was 
irgend erforberlich fei, wenn man mit einem Eleinen, von einem Fremd— 
linge befehligten Heere an der Grenze von Attifa Wache hielte. 

Damals trat Demofthened mit der erften feiner fogenannten phi— 
Tippifhen Reden auf, Er, wie wenige Andere, hatte fehon Damals 
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den unrubig ftrebfamen Gharafter und vie ehrgeisigen Pläne bes 
mafedonifchen Königs mit tiefblickendem Geifte durchſchaut. Seinen 
Mitbürgern die von dortber fie bedrohenden Gefahren zu enthüllen 
und alle Kräfte des Staates zum entfchiedenen Handeln gegen vie 
Umgriffe des Philippos aufzurufen, ebe Freiheit und Ehre des Vater: 
landes_unmieberbringlich an ibn verloren gingen, das war fortan der 
Gedanke und vie Arbeit feines Lebens. Mit überrafchenver Kenntniß 
und klarer Würdigung der äußeren und inneren Verhältniſſe hatte er 
Alles erwogen, was unter den gegenwärtigen Umftänden zu thun und 
was dazu nötbig jei. Gr bejtimmte die Zahl ver aufzubringenven 
Schiffe und Truppen, er zeigte die Art ihrer Verwendung, die Mittel zn 
ihrem Unterhalte an; aber ala auf die Grundbedingung jedes glücklichen 
Erfolgs in diefer Sache. wies er mit fchonungslofem Ernſte darauf 
bin, daß die Athener ihr eignes Wefen ändern, ihrer gewohnten Saum— 
feligfeit, ihren eiteln Hoffnungen entfagen und, ftatt in Zageöneuigfeiten 
fich zu ergeben und mit unausgeführten Befchlüffen fich zu begnügen, 
ſich zum Gefühl ihrer beleidigten Würde und zu energifcher Thatkraft 
erheben müßten. 

„Wann, ihre Männer Athens,“ je fprach er, „wann werbet ihr 
tbun, was nöthig iſt? Ihr fagt: „Wann die Nothwendigkeit eintritt.“ 
Aber, wie foll man denn das nennen, was jebt gefchiebt? ch wenig: 
ftend glaube, daß es für freie Männer Feine größere Notbwendigfeit 
gebe, als die Schaam über ihr Thun. Wollt ihre immer auf den 
Marftplag kommen und fragen: „Was giebt!3 Neues?" Kann es 
wohl etwas Neueres geben, ald daß ein Makedonier Athener befriegt 
und unter Hellenen den Herren fpielt? — „Iſt Philippus geftorben ?* 


„Nein, aber Frank ift er.’ *) — Was liegt euch daran? Denn ftürbe 


*) Die Athener febten ihre Hoffnung Lieber auf einen glüdlichen 
Zufall, als auf die eigene That und hatten daher ſchon früher einmal auf 
die Nachricht von Philippos’ Erkrankung die gegen ihn beſchloſſene Kriegs— 
rüftung wieder eingeftellt und den günftigen Zeitpunft worbeigelaflen. Neu— 
begier und Neuigfeitsfrämerei, dem Yeichtfinn nabe verwandte Schwächen, 
waren überhaupt ein Grundzug im Charakter der Athener. „Die Athener 
aber alle waren gerichtet auf nichts Anderes, denn etwas Neues zu fügen 
oder zu hören.“ Apoſtelgeſch. 17, 21. 
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auch Diejer, fo würdet ibr euch bald einen zweiten Phi— 
lippos fchaffen, wenn ihr die Sache auf diefe Weife treibt. Denn 
auch er ift micht fo febr Durch eigne Kraft emporgemachfen, als durch 
eure Sorglofigfeit.“ 

„Wir verfchwenten Die Zeit des Handelns mit ven Zurüftungen, 
und die Gunft des Augenblicks wartet auf unſre Yangfamfeit nicht. — 
Mer einen Krieg recht führen will, der muß den Greigniffen nicht 
nachgeben, jondern ihnen vorauseilen; und wie ein Feldherr fein Heer 
-führen foll, ebenfo follen auch woblberatbene Menfchen die Greigniffe 
leiten, damit Das, was fie wünfchen, gefchebe und fie nicht gezwungen 
fverden, dem Zufall zu folgen. — Ihr beſitzt, ihr Männer Athens, 
von Allen die größte Macht, Kriegsichiffe, Schwerbewaffnete, Reiter, 
Zufluß an Geld; aber von dem Allen habt ihr bis auf den heu— 
tigen Tag nichts nach Gebühr benußt und doch fehlt ihr bei Nichte. 
Wie aber Barbaren den Rauftfampf treiben, fo ibr den Krieg mit 
PBhilippos. Denn dort greift der Getroffene immer nach dem Schlage 
bin, und wenn dieſen der Gegner irgendwo anders binrichtet, fo neh— 
men feine Hände auch den Weg dorthin; aber fich gegen einen Streich 
decken und ihn dem Gegner an den Augen abfeben, das können 
und wollen ſie nicht. So auch ihr: wenn ihr hört, dag Philippos im 
Gherfones ift, fo beichließt ihr, Hülfe dorthin zu fenden; wenn in 
Pylä,*) dorthin; wenn anderswo, To lauft ihr neben ihm ber auf und 
ab und dienet unter feinen Befehl, ohne jelbit etwas Heilfames über den 
Krieg zu befchließen noch etwas zum Voraus zu fehn, bis ihr vernehmt, 
daß etwas gefchehen it oder geſchieht. Dies durfte vielleicht vormals 
ftattfinden; jeit aber, wo Alles auf der Spiße ſteht, ift es nicht mehr 
zuläſſig. Mir Scheint es aber, ihr Männer Athens, daß ein Gott aus 
Schaam für die Stadt über Das, was gefchieht, dieſe unrubige Viel: 
thätigfeit dem Philippos eingeflößt habe. Denn wenn er zufrieden 
mit dem, was er erobert und vormweggenommen bat, Ruhe halten und 
nichts weiter unternehmen wollte, fo glaube ich, daß jich Mancher von 
euch bei dem berubigen würde, woraus der Vorwurf fchmachvoller 
Beigheit und des Schimpflichjten auf uns fallen würde; nun aber, da 


*) Thermopolä. 
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er immer Neues beginnt und immer nach Mehrerem ftrebt, fo wird er 
euch vielleicht aus dem Schlummer werfen, wenn ihr nicht gänzlich an 
euch ſelbſt verzweifelt feid. . .“ 

„Sch für meine Perſon wundre mich, daß Keiner von euch, ihr 
Männer Athens, ſich erinnert und zürnend bevenft, daß der Anfang 
des Kriegs darauf binging, Rache an Philippos zu nehmen, und Das 
Ende jetzt ift, daß wir zufrieden find, wenn und nichts Böjes von ihm 
widerfährt. Daß er aber bierbei nicht fteben bleiben wird, ift offenbar, 
wenn ibm nicht Jemand entgegentritt.“ 

„Wenn ihr immer nur Beloberren ohne einbeimifche Truppen, 
leere Deerete und die Hoffnungen ver Rednerbühne ausfenvet, fo ge— 
fchhieht nichts von dem, was gefcheben follte, fondern die Feinde lachen 
und die Bundesgenoflen fterben vor Furcht über vergleichen Ausſen— 
dungen. Denn es ift nicht möglich, nicht möglich ift es, daß euch Gin 
Mann Alles das leiften fünne, was ibr wünfcht; aber Verheißungen 
machen, jchwaßen, Diefen befchuldigen und Jemen, Das ift möglich); 
dadurch aber geht die Sache verloren. Denn wenn der Feldherr an 
ver Spibe elender, folvlofer Fremdlinge ftebt, bier aber Leute find, 
die euch über Das, was er Dort verrichtet, belügen, und ihr auf Diefe 
Berichte Hin, wie es fich eben trifft, Beichlüffe faßt, was muß man 
da erwarten? — Jetzt find die Sachen Schändlicher Weiſe To weit ge— 
. fommen, daß jeder eurer Feldherren zwei bis drei Mal bei euch auf 
Leben und Tod vor Gericht geftellt wird, gegen den Feind aber Keiner 
auch nur einmal auf Leben und Tod zu fämpfen wagt, fondern ven 
Tod der Menfchenräuber und Kleiverdiebe dem Tode aus Pflicht vor— 
zieht; Denn der Verbrecher foll nach Urthel und Mecht fterben, ver 
Beldberr aber im Kampfe mit dem Beinde. — Bon euch aber geben 
bier Etliche umber, die erzählen, Philippos betreibe mit den Lakedä— 
moniern die Auflöfung der Thebäer und die Vernichtung der Verfaſ— 
jungen; Andere, er habe Gefandte an den König der Perfer gefchiekt ; 
ein Dritter, er befeftige Städte in Illyrien, und Alle ziehen wir, Jeder 
mit feinem Märchen umber. Nun glaube ich zwar, bei Gott, ihr 
Männer Athens, daß ihn die Größe veffen, was er vollbracht hat, 
trunfen macht, und daß er viele vergleichen Träume im Sinne begt, 
wenn er nirgends Widerſtand findet; nicht aber, daß er feine Pläne 
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fo entwerfe, daß Die unverftändigften Menfchen unter ung — denn 
Niemand ift unverftändiger, als dieſe Neuigfeitöfrämer — willen follten, 
was er zu thun millens iſt. Wenn wir aber Diefed bei Seite feten, 
und uns an das halten, was wir willen: daß er unfer Beind ift, daß 
er uns unfer Gigentbum vaubt, daß er feit langer Zeit frevelt, 
daß aller Beiftand, auf den wir für uns hoffen, gegen ung ges 
richtet ift, Daß wir Fünftig nur auf und rechnen Fönnen, und 
wenn jeßt nicht dort mit ibm Krieg führen wollen, 
wir vielleicht genöthigt fein werden, dies bier zu tbun; 
wenn wir alfo dieſes willen, jo werben wir auch einfeben, was 
die Umftände erfordern, und unnüger Worte überhoben fein. Denn 
nicht, was einft fein wird, müſſen wir erforfchen, ſondern feft über: 
zeugt fein, daß es fihlecht fteht, wenn ihr eure Sache unbeachtet 
laßt und, was die Umftände fordern, nicht thun wollt.“ 

Ob und welchen Erfolg dieſe Rede des Demoftbenes gehabt hat, 
ift nicht befannt. Jedenfalls, auch wenn fie einen Volfsbefchluß ver 
Art, wie ihn der Redner beantragt hatte, zu Stande brachte, ift Die 
Ausführung, wie dies damals fo oft geſchah, hinter dem anfänglichen 
Willen zurückgeblieben, und nichts gefchehen, was die Gefchichtfchreiber 
der Aufzeichnung werth gehalten hätten. Wer die Beftimmung bat, 
unter den Menfchen nur durch die Macht des Wortes zu wirfen, ver 
muß auf langfam reifende Erfolge gefaßt fein; zumal, wenn er ſich, wie 
Demofthenes, nicht blos ein äußerliches Geſchehen, fondern vie fittliche 
Ummvandelung und innere Wievergeburt der Handelnden zum Ziele feßt. 
Und fo war es auf lange Zeiten hin das tragifche Geſchick auch dieſes 
gewaltigften Redners, gleich der Kaflandra, mit Seherblicken ven Ab— 
grund zu erfennen, der fich Sor feinem Vaterlande öffnete, ohne für 
feine Warnerjtimme glaubende Gemüther zu finden. 
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4. 


Bemühungen des Demoſthenes zur Rettung der Stadt 
Olynthos. 


Nicht lange litt es den Philippos in jener, wenn auch nur 
ſcheinbaren Unthätigkeit, durch welche er ſeinen Angriff auf die Ther— 
mopylen bei den Hellenen in Vergeſſenheit zu bringen befliſſen war. 
Wie ein gefchickter Schachfpieler fchob er feine Macht, auf dem einem 
Punkte zurücdgedrängt, nach einer anderen, minder beachteten Seite 
bin um fo unaufhaltfamer vor. Es galt der Herrfchaft über die chal- 
fivifche Halbinſel, die wie ein natürliches Bollwerk in dreifacher 
Gliederung vom mafedonifchen Feſtlande fih in das ägeifche Meer 
hinausftreeft, Dort lag Olynthos, eine Forinthifche Pflanzſtadt von 
fo anfehnlicher Macht, daß fie noch unter Amyntas, Philipps Vater, 
einen Theil Mafenoniend an fich reifen und fogar mit Lakedaämon 
mehrere Jahre lang den Kampf aufnehmen konnte. Philipp hatte 
bisher mit Diefer mächtigen Nachbarin durch freigebige Schenkungen 
und Bundesgenofienfchaft fich in gutem Einvernehmen gehalten. Jetzt 
aber, nachden Amphipolis, Pydna, Methone und andere wichtige 
‚ Küftenpunfte bereits in feinen Händen waren, fehlen ihm auch Olynth 
zum Balle reif, Unvermuthet drang er über dad Örenzgebirge in die 
chalkivifche Halbinſel ein, eroberte die mit den Olynthiern verbündeten 
Städte und rückte dann vor ihre Mauern felbft, mit der Erklärung: 
entweder müßten ſie aus Olynth oder er aus Mafevonien weichen. 

Olynthiſche Gefandte erfchienen in Athen mit der Bitte um Bei— 
ftand. Die mafevonifche Partei, (denn für eine folche hatten vie Um— 
triebe und Beftechungen des Königs auch bier geforgt,) widerrieth eine 
Bundesgenoffenfchaft, durch welche man einen den Athenern wohl» 
wollenden Fürften fich zum Feinde mache. Mit ihr ging die große 
Menge derer, welche aus Selbftfucht und Gemächlichkeit oder aus Miß— 
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trauen gegen die Keiltungsfäbigkeit des damaligen Staates und Volkes 
unter allen Umftänden und um jeden Preis den Frieden erhalten willen 
wollten, Hand in Sand; und Demades, ein Mann, deſſen unerſätt— 
lihe Hab⸗ und Genußfucht fein bedeutendes Talent in ven Dienſt des 
Mafevoniers verkauft hatte, lieb ihren Antrage feine beredte Zunge. 
Demoſthenes Dagegen begrüßte Diefe den Athenern dargebotene Gele— 
genheit, endlich einmal aus der bisherigen Halbheit eines zwifchen 
Krieg und Frieden fihmanfenden Berbältniffes zum offnen Kampfe 
gegen Philippos berauszutreten, als „eine Gunft und Wohlthat der 
Götter.“ Er hielt in diefer Angelegenheit drei noch vorbandene Reden. 
In der erften wies er nach, daß man den Olynthiern belfen müſſe und 
wie man dies könne. Der frifche, mutbige Geift der Freudigfeit und 
der Hoffnung, welcher dieſe Rede durchweht, mußte nothwendig auch 
die Hörer ergreifen. Das Volk beſchloß, die erbetene Hülfe zu ſchicken. 
Allein die Ausrüſtung gerieth bald wieder in's Stocken, da die make— 
doniſch Geſinnten nicht aufhörten, dem Fortgange der Sache entgegen— 
zuwirken und durch übertriebene Schilderungen der Macht des Philippos 
die Gemüther zu beunruhigen und einzuſchüchtern. Dieſen Bemü— 
hungen trat Demoſthenes in ſeiner zweiten olynthiſchen Rede entgegen. 
Alle Saiten des Gemüthes wußte er mit meiſterhafter Kenntniß des 
menſchlichen Herzens zu berühren; keine Art der Gründe, kein wirk— 
ſames Gefühl war außer Acht gelaſſen, um die Hoffnung eines glück— 
lichen Erfolgs zu beleben und den Entſchluß zu beſtärken, durch eigene 
Anſtrengung der Gunſt der Umſtände entgegen zu kommen. Was aber 
vor Allem in dieſer Rede uns die ſittliche Größe des Demofthenes . 
zeigt, ift Dies, daß er für feinen Zwed nicht nach der Weife gemeiner 
Klugbeit nur die äußeren Mittel in's Auge faßt, vie atbenifche und 
mafedonifche Macht, Die fürdernden und hemmenden Umftände gegen 
einander abwägt und auf dieſem Wege, fo zu fagen, eine Wahrfchein- 
lichfeitsrechnung zu Stande bringt, fondern an das, was das religiöfe 
Semüth als das Höchite und Unwandelbare Eennt, knüpft er feine 
Hoffnung und Zuverficht: an Die ewigen Gefeße der göttlichen Welt» 
ordnung, welche nur dem Guten Beftand verleiht, aber jeder lügnes 
rifchen Größe, die auf unfittlichem Boden ſich auferbaut, endlich einen 
jäben Untergang bereitet, 
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„Auch ich, ihre Männer Athens,“ jo fpricht er, „würde den Phi— 
lippos für furchtbar und bemunderungswürdig balten, hätt! ich ibn 
durch gerechte Thaten emporfteigen fehn. Nun’ finde ich aber bei ge— 
nauer MUeberlegung, daß Niemand mit ibm zu thun gebabt, ven er 
nicht getäufcht hätte; und nur dadurch, Daß er immer den Unverjtand 
und die gutmütbige Ginfalt derer, die ihn noch nicht Fannten, betrog und 
zu Hülfe nahm, ift er fo emporgewachfen. Sp wie er nun durch Diele 
Künjte groß geworden ift, jo lange Jeder glaubte, er werde etwas 
ihm Bortbeilbaftes tbun, fo muß er bimwiederum durch eben dieſe 
Mittel von feiner Döbe berabgezogen werden, weil er überwieſen ift, 
Alles um fein ſelbſt willen zu thun. — Sollte aber Mancher unter 
euch glauben, daß Philippos dadurch, Daß er die feiten Plätze, Die 
Häfen und ähnliche Vortheile vorweggenommen, ſich mit Gewalt in 
feiner jegigen Lage bebaupten werde, fo urtbeilt er wicht recht. Wenn 
eine Sache durch gegenfeitiges Wohlwollen befeftigt wird, und alle 
Theilnehmer eines Krieges gleiche Vortheile erwarten, fo wird Jeder 
gern die Mühe mit übernehmen, die Unfälle ertragen und ausdauern. 
Wenn aber Einer, wie bier der Kal ift, durch Habſucht und ſchlimme 
Künfte mächtig geworden ift, fo reicht ver erfte befte Vorwand und 
ein geringer Anftoß bin, Alles umzuftürzen und aufzulöfen. Denn 
unmöglich, ja unmöglich ift es, ihr Männer Athens, daß der 
Ungerechte, der Meineidige, der Yügner eine dpauerbafte 
- Macht befibe. Eine folche Macht hält für einmal und auf kurze Zeit 
wieder; jie blüht, wenn es glückt, in Hoffnung auf, aber, von der 
Zeit belauert, fallt fie von ſelbſt zuſammen. Denn wie bei einem 
Haufe, einem Schiffe und andern ähnlichen Dingen das Unterfte auch 
das Stärkjte fein muß, fo foll auch bei Handlungen ver An— 
fang und die Grundlage wahr und gerecht fein. Dies aber 
ift jet bei dem, was Philippos getban bat, nicht zu finden.” 

Die dritte Rede, mit welcher Demofthenes in derſelben Angele- 
genheit auftrat, überbot noch an Kraft und Lebendigkeit die beiden 
früheren. Die Mattbherzigfeit, mit welcher auch jet noch Die Kriegs— 
rüftungen betrieben wurden, hatte feine Geduld ermüdet; die hoffende 
Freudigkeit, die ihn beim DBeginne viefer Unternehmung befeelt hatte, 
war vor der Schmermuth zurückgetreten, mit welcher ihn die neue 
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Beftätigung der fittlichen Erfchlaffung feines Volkes erfüllte, Die edle 
Gntrüftung feines patriotifchen Herzens riß ihn zu unerhörter Kühn— 
beit fort. Wie er in der vorigen Rede den Philippos einen Nichts- 
würdigen genannt, ven fein böfer Damon dem Verderben entgegenführe, 
jo hielt er jest mit noch fchonungsloferen Breimuth feinen Mitbürgern 
das Bild der eigenen Entartung vor. Auf die Wahrheit geſtützt, daß 
der perfönliche Genuß vor der Sorge für die Wohlfahrt des Bater- 
landes zurückſtehen müffe, fprach er unummunden aus, was er früber- 
bin nur behutfam anzudeuten gewagt hatte: man müſſe die Geſetze 
über die bisher übliche Austheilung der Theatergelver aufheben, um 
die nöthigen Mittel für ven Krieg zu beichaffen. Es verhielt ſich damit 
folgendermaafen. Schon feit. den Zeiten des Perifles war jährlich 
eine urfprünglich für das Kriegswefen beftimmte Summe von taufend 
Talenten zu Theatergeldern verwendet worden. Jeder Bürger erbielt 
davon zwei Obolen, einen, um. feinen Platz im Theater zu bezahlen, 
den andern, um ihn für den durch den Befuch des Schauſpiels ver— 
urfachten. Zeitverluft ſchadlos zu balten. Dieſe verfchwenderifchen 
Geldſpenden auf Koften des Stantsfchages waren der genußfüchtigen 
Menge fo lieb und unentbehrlich geworden, daß man noch neuerdings 
auf Antrag des Demagogen Eubulos ein Gefeb erlaffen hatte, welches 
verbot, aus den Theatergeldern jemals wieder Kriegsgelder zu machen, 
und Jeden mit der Todesftrafe bedrohete, welcher fürmlich darauf an— 
tragen würde. Deflenungeachtet erklärte ſich Demofthenes in kühner 
Selbftvergefienbeit gegen dieſen fchmachvollen Mißbrauch und wies 
Dagegen auf die hochherzige Denfart der Vorfahren bin, welche das 
Wohl des Staates jedem Genuffe vorzogen. Die großartige Einfalt 
und eindringliche Kraft dieſes vergleichenden Sittengemäldes einer 
großen Vergangenheit und entarteten Gegenwart bat fchon im Alter— 
thume die lebhaftefte Bewunderung gefunden und noch jeßt „tönt Die 
Schöne und edle Klage des Redners über die Kluft verfunfener Jahr— 
hunderte vernebmlich und rührend herüber.“*) 

„Nicht Habe ich dies Alles fo Teichthin ausgefprochen, um mid) 


*) Saftobs’ Staatsreden bes Demoftbenes: 2, Ausg. 1833, ©, 174. 
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Einigen von euch verhaßt zu machen; denn ſo unverſtändig und wahn- 
wißig bin ich nicht, daß ich mir ohne Hoffnung eines Nutzens den 
Haß der Menfchen zuzieben ſollte; aber ich halt’ es für die Prlicht 
eines rechtichaffenen Bürgerö, das Heil des Staates dem Beifall der 
Zuhörer vorzuziehn. Und ſo babe ich und vielleicht auch ihr gehört, 
daß diejenigen, die vor unfern Vorfahren fpracdhen, fie, deren Ruhm 
Alle, die bier auftreten, preifen, ohne ihnen fonderlich nachzueifern, 
den Staat im diefem Sinne und nach dieſer Weiſe verwalteten, ein 
Arifteides, ein Nikias, Jener, mit dem ich gleichen Namen führe, *) 
und Perikles. Seitdem aber Sprecher aufgefommen find, die bei euch 
umberfragen: „Bas fol ich in VBorfchlag bringen? womit kann ich euch 
einen Gefallen erzeigen?“ feitvem wird dem Senufl e des Augenblicks 
das Wohl ver Stadt zum Opfer gebracht, und der Erfolg iſt, daß 
bei Jenen Alles vortrefflich, eure Sache aber ſchmachvoll ſteht. Er- 
wäget, ihr Männer Athens, was fich bier zufammenfaflen läßt, den 
Zuſtand zur Zeit ver Vorfahren und ven zu eurer Zeit. Bei einer 
befannten Sache werden wenige Worte hinreichend fein; denn nicht 
bedarf es fremder Mufter, fondern durch einheimische Beifpiele, ihr 
Männer Athens, könnt ihr glücklich werden.” 

„Jene alfo, denen ihre Redner nicht nach Gefallen fprachen und 
feine folche Liebe bewiefen, wie Diefe euch jet, berrfchten fünf und 
vierzig Jahre **) Hindurch ohne Widerfprucy über die Hellenen und 
brachten mehr als zehntaufend Talente in die Akropolis, und der 
König jened Landes gehorchte ihnen, wie e8 Barbaren geziemt. Sie 
errichteten viele ruhmvolle Trophäen in Kriegen zu Land und zu 
Waſſer, die ſie nicht durch Söldner, fondern felber führten, und 
binterließen unter allen Menfchen allein einen über den Neid erhabenen 
Ruhm. So erfchienen fie in ihren Verhältniſſen zu andern Hellenen. 


*) Der Feldherr Demofthbenes mährend des peloponnefijchen Krieges; 
ſ. Bd. I. ©, 279-292, 318 -321. 327 und 329, 


**5) Nemlich von der Zeit an, da die Hellenen, des Uebermuthes ber 
Lakedämonier unter Paufanias müde, fih der Leitung der Athener anver- 
trauten, bis zu dem Anfange des peloponnefifchen Krieges. 

II. 11 
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Sehet nun auch, wie fie ſich in der Stadt felbft benahmen ſowohl im 
öffentlichen ala im häuslichen Leben, , Als Bürger des Gemeinwefend 
verfaben fie die Stadt mit Gebäuden und dem Schmud fo zahlreicher 
Tempel und folcher Weibgaben in ihnen, daß keinem ihrer Nachkom— 
men eine Hoffnung, fie zu übertreffen, blieb, Als Privatleute aber 
waren fie fo mäßig und dem Charakter der DVerfaflung fo treu, daß, 
wer bon euch die Wohnungen eines Arifteides, eines Miltiades und 
anderer damals ausgezeichneter Männer nach ihrer Beichaffenheit kennt, 
wohl fieht, daß fie vor der Wohnung ihrer Nachbarn feinen Vorzug 
hatten. Denn nicht zu eigenem Bortheil verwalteten fie den Staat, 
fondern Jever glaubte, das Gemeinfame ftärfen und heben zu müſſen. 
Indem fie alfo in ver Sache der Hellenen Redlichkeit, in dem Dienfte 
der Götter Frömmigkeit, in den gegenfeitigen DVerbältniffen Gleichheit 
beobachteten, erwarben fie fich mit allem Rechte ein ausgezeichnetes 
Glück. Auf folhe Weife alfo ftand damals ihre Sache, "als fie jenen 
Führern folgten; und wie ftehen fie euch jeßt durch die guten Leute 
der jeßigen Zeit? Etwa auf gleiche Weife oder doch faft gleich? 
Bon andern Dingen fchweige ich bier, fo viel ich auch zu fagen hätte; 
aber ihr ſeht, welche Einfamkeit und umgiebt, da die Macht der Lake— 
pämonier feit der Schlacht bei Leuktra zu Grunde gerichtet ift, Die 
Thebäer durch den Krieg mit den Phokiern hinlänglich befchäftigt find, 
und von den übrigen Staaten feiner bedeutend genug ift, um euch ven 
Vorrang ftreitig zu machen, jo daß wir aljo das Unſrige in Sicher— 
beit befißen und über die Gerechtſame der Andern entfcheiden könnten. 
Statt deſſen aber ſehen wir und des eigenen Landes beraubt; mehr 
als funfzehnhundert Talente find zwecklos verfchwenvet, die Bundes- 
genoffen, die wir im Kriege erworben hatten, haben und Jene bort 
verloren geben laſſen, ven gefährlichiten Feind aber haben wir felbft 
gegen und eingeübt. Oder e8 trete Jemand auf und fage mir, wo— 
durch anders Bhilippos ftarf geworden als durch uns felbft.” 

„„ Aber, Freund, (fagt etwa Jemand,) wenn Die äußeren Zuftände 
jchlecht find, fo ift dagegen der Zuftand in der Stadt jeßt beſſer!““ — 
Und was kann man dafür fagen? Die Mauerzinnen, die wir übertünchen, 
die Straßen, die wir auöbefjern, die Brunnen und ſolches Gefchwäg ? 
Schauet dagegen auf die Verwalter ded Staates, Einige von ihnen find 
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aus Bettlern reiche Leute geworden; einige, Die namenlos waren, ftehen in 
Ehren; andere baben ihre Wohnbäufer prunfender als die Öffentlichen 
Gebäude ausgeftattet. Denn in dem Maaße, wie der Staat gefunfen 
iſt, iſt ihr Wohlſtand gewachſen.“ 

„Was iſt nun an dieſem Allen ſchuld? und warum ſtand damals 
Alles ſo ſchön und jetzt nicht mehr? Erſtlich, weil das Volk, welches 
den Muth hatte, feine Kriege ſelbſt zu führen, über die Verwalter 
des Staates Herr war und alle Belohnungen in feiner Gewalt hatte, 
und jeder Andere zufrieden war, ein Ehrenzeichen, ein Amt und irgend 
ein Gut aus den Händen des Volkes zu erhalten; jetzt hingegen alle 
Vortheile in den Händen der Staatöverwalter find und Alles durch 
Diefe getban wird; ihr aber, das Volf ohne Nerv, der Güter und 
Bundesgenoffen beraubt, in die Stellung eines Dieners, gleichfam 
als Zugabe des Ganzen, getreten, feid zufrieden, wenn euch Jene an 
den Theatergelvern Theil nebmen laſſen oder euch arınfelige Rinder *) 
austheilen; und was von Allen das Schmäblichfte ift, ihr glaubt euch 
ihnen verpflichtet für euer eigenes Gut. Sie aber halten euch in der 
Stadt eingefchloffen, gewöhnen euch hierzu und machen euch für ihre 
Hand Firr und zahm. Nie aber kann der große Oefinnungen begen, 
welcher Fleine umd fchlechte Dinge treibt; denn wie die Befchäftigungen 
der Menjchen find, fo müſſen auch ihre Gefinnungen fein.” 

Der nächfte Erfolg diefer Rede übertraf vielleicht jede Erwartung. 
Athen entriß fich feiner Schlaffbeit, trat in Bundesgenoffenfchaft mit 
den Olynthiern und ſchickte ihnen in drei Zügen eine Hülfsmacht von 
funfzig Oaleeren, zehntaufend Sölonern und viertaufend Schwerber 
waffneten aus der Bürgerfchaft; denn auch darin feheint man den 
dringenden Mathe des Demofthenes enplich gefolgt zu fein, daß man 
den Krieg micht mehr blos durch fremde Söldlinge wollte ausfechten 
lafjen. Allein Demmfthenes hätte auch die Führer mit feinem Geifte 
müſſen befeelen können, um einen Erfolg zu fichern, der jenem Kraft- 
aufwande entfprochen hätte Chares, welcher ven erften Zug befeh- 
ligte, ein geiftlofer Wüftling, begnügte fich mit einem Eleinen Siege 





*) Bei den gewöhnlichen Fleifchaustheilungen, 
| 11* 
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über einen vereinzelten Heerhaufen der Mafedonier und kehrte dann 
nach Athen zurüd, um auf dem Marftplage ven Bürgern ein Fefteffen 
zu geben, Dankopfer zu verrichten und dafür vom Volke eine goldene 
Krone in Empfang zu nehmen. Charidemos, ver Führer des 
zweiten Zugs, mehr zu einem Freibeuter ald zum Feldherrn geeignet, 
machte einige Streifzüge und überließ fich und feine Kriegsvölfer den 
gewohnten Ausfchweifungen in einem Maaße, daß die Olynthier von 
ſolchen Helfern faft mehr zu leiden hatten ald von den Feinden. Der 
dritte Zug aber langte zu fpät an. Gleichwohl vertbeivigten fich die 
Olynthier mit äußerſter Hartnädigkeit. Ihre ſchöne Stadt war feft 
und wohlgerüftet und mit tapfern Streitern angefüllt. Philippos, 
bei jedem Sturme zurücdgefchlagen, verlor täglich mehr Mannfchaft. 
Aber fein Gold fand Gingang, wo feine Waffen nicht hindringen 
fonnten. Zwei Vorfteher der Olynthier, Euthykrates und Lafthenes, 
lieferten ihm fünfhundert Reiter ohne Schwertftreich in die Hände 
und öffneten ihm endlich fogar die Thore. Die unglüdliche Stadt 
wurde der Plünderung und den Flammen preisgegeben. Zwei Brüder 
des Philippog, welche feit mehreren Jahren dort Zuflucht und Sicher: 
heit gefunden und ihm dadurch einen Vorwand zur Kriegserflärung 
gegeben Hatten, ließ er dem Tode überliefern. Was das Schwert 
verfchont hatte, wurde heerdenweiſe, mit Ketten belaftet, auf ven | 
Randftraßen fortgetrieben und in die Sflaverei verkauft (347 v. Chr.). 

Wie zum Hohne für ganz Griechenland feierte Philippos die 
Groberung dieſer bellenifchen Stadt mit prächtigen Danfopfern und 
Siegesfeiten und gewann ſich dabei durch glänzende Preigebigfeit 
neue Freunde und Verräther. Vor Allen wurden diejenigen, welche 
fich im Kampfe ausgezeichnet hatten, reichlich befchenft, wozu ibm. die 
Menge der zufammengefchleppten Beute und der Erlös aus dem Ver— 
fauf der Gefangenen mehr als hinreichende Mittel bot. Aber auch 
Eutbyfrates und Laſthenes empfingen ven verbienten Lohn ihrer Schänd- 
lichkeit. Belaftet von den Verwünfchungen ihrer Mitbürger, traf fie 
nun auch die Berachtung derer, denen ihre Verrätherei nüßlich gewefen 
war. Sie traten vor den König mit der Klage, daß fie von feinen 
Soldaten Schurken und Verräther genannt würden, . „Laßt euch das 
nicht anfechten,“ fprach er, „die Makedonier find rohe und ungefchliffne 
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Leute, Die jedes Ding bei feinem Namen nennen,” Gr überließ 
fie den Mißhandlungen der Kriegsleute, unter deren Händen fie 
ſtarben. 


5. 


Philippos ſchließt mit Athen einen trügeriſchen Frieden 
und wird Amphiktyone. 


Die Nachricht von dem Falle Olynths verbreitete in Athen die 
größte Beſtürzung. Eines fo harten Schlages ſchien es bedurft zu 
haben, um den Funken der ſchlummernden Thatkraft hervorzurufen. 
Alles athmete Zorn und Kampfbegier. Ueber die Verräther von 
Olynth wurde feierlich der Fluch geſprochen und die Menge der Flücht— 
linge diefer unglüdlichen Stadt ohne Rüdficht auf die drohende Nache 
des Makedoniers freundlich aufgenommen und verpflegt. Athenifche 
Sefandte eilten von Stadt zu Stadt, um ganz Hellas gegen ben ge— 
meinfanten Feind aufzurufen und einen Reichstag in Athen anzufagen, 
in welchem man über ven Krieg fich berathen wolle. Allein viefe 
Berfuche fchlugen fehl. Auch in Athen erlofh das Feuer ber 
Kriegsluft bald unter der Erwägung der gegenwärtigen Erfchöpfung. 
Mit Vergnügen nahm man daher die unverhoffte Nachricht auf, daß 
Philipp zu Unterhandlungen geneigt fei; und felbft Demoftbeneg, 
welcher wohl einfab, daß unter dieſen Umftänden an einen wirffamen 
Widerſtand nicht zu denken fei, fuchte ven Abfchluß eines Friedens— 
vertrages möglichft zu fördern. Ein folcher Fam auch, wiewohl unter 
ſehr ungünftigen Bedingungen, zu Stande, 

Aber dem Hinterliftigen Könige war es auch diesmal mit feinen 
Breundfchaftsverficherungen nicht Ernft gemwefen. Er wollte nur Zeit 
und Raum für feine nächften Plane gewinnen, an deren Ausführung 
der fortgefeßte Krieg mit den Athenern ihn behindert hätte. Während 
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Diefe mit leichtjinniger Eilfertigfeit den Frieden ihrerfeits befchworen 
und fofort alle Rüftungen einftellten, rückte Philippos gegen ihren 
Verbündeten, den thrafifchen König Kerfobleptes, in's Feld und be 
mächtigte fich einiger feſten Pläbe am Hellespont, wodurch er den 
Athenern empfindlichen Schaden zufügte. — Demoſthenes batte feine 
Abjicht erratben und daher verlangt, daß eine Gefandtjchaft vem Kö— 
nige auf dem Buße nachreifen und ihm ven Eid auf den von den 
Athenern bereits befchworenen Vertrag abnehmen folle. Es hätte auf 
dent Seewege nur drei bis vier Tage bedurft, um nach dem Hellespont 
zu gelangen. Aber die Gefandtfchaft fchlug den Landweg ein, Fam 
nach drei und zwanzig gemächlichen Tagereifen nach Pella und wartete 
dort abermals fieben und zwanzig Tage, bis der König, nachdem er 
feinen Kriegszug in Thrafien nach Wunſch beendet hatte, im feiner 
Sauptitadt eintraf, An dem zur Verhandlung feitgefegten Tage ließ 
er auf fich warten. Der König liege noch zu Bett, hieß es, und als 
die Gefandten darüber murreten, gab ihnen fein Feldherr Parmenion 
die höhniſch ſtolze Antwort: „Wundert euch nicht, daß Philipp fchläft, 
während ihr wacht. Gr bat gewacht, während ihr ſchliefet!“ Endlich 
erfchien ex. Er bezeigte ſich wohlwollend und Teutjelig, gab aber in 
Betreff deffen, worauf es den Athenern anfam, nur ausweichende 
Antwort. Auch entließ er fie nicht gleich den übrigen bellenifchen 
Botfchaftern, welche fich bei ihm eingefunden Hatten, fondern nahm 
fie mit jich nach Theſſalien, und erft, nachdem er Alles zum Ginmarfch 
in Phokis in Bereitſchaft geſetzt hatte, befchwor er den Frieden — 
nicht an beiliger Stätte, fonvern, ald entbände ihn der ungebeiligte 
Ort von der Seilighaltung des Eivdes, in einer Serberge zu Pherä. 
Uebrigens fchloß er Die mit den Athenern verbündeten Phofier von 
dem Frieden aus, angeblich, um feinen ven Theffaliern und Thebäern 
geleifteten Eid nicht zu verlegen. So entließ er die Gefandten mit 
verbeißenden Worten, welche Alles hoffen ließen, und mit einem Schreis 
ben, in welchem er fich zu Nichts verpflichtete, 

Während fie auf dem Heimwege begriffen waren, rüdte er auf 
Thermopylä Io8. Athen geriethb in Unruhe Man wollte Truppen 
nach dem bevroheten Punkte fenden. Aber Die Nenner Aefchines 
und Philofrates, welche Philippos wohl bei Gelegenheit jener 
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„Truggeſandtſchaft“ in fein Goloneß gezogen batte, fuchten das er- 
wachende Mißtrauen zu befchwichtigen, Sie verbürgten fich für vie 
wohlmollende Gefinnung des Königs: nicht den Phofiern gelte feine 
Herrichaft, fondern ver Demütbigung der Thebäer; er werde Boiotien 
von Thebens Herrfchaft losmachen, das zeritörte Theſpiä und Platää 
wieder berftellen, ven Athenern ihre Grenzftadt Oropos zurücdgeben 
und zum Erſatz für Ampbipolis die Infel Euboia überlaffen. Demo- 
fthenes erklärte es für Aberwig, ſolchen Lockungen zu trauen; aber 
das betbörte Volk fchenkte abermals fein Vertrauen den Ausfagen 
derer, Die feinen Wünfchen und Hoffnungen fehmeichelten. Es fagte 
fih von den Phokiern Tod, und wenige Tage darnach war Philipp 
duch die Thermopylen in Hellas eingedrungen. Sein plögliches Er— 
fcheinen laͤhmte allen Wiverftand. Der König gewährte dem Pha- 
läkos mit feinen achttaufend Sölonern freien Abzug in ven ‘Peloponnes; 
das von Bertheidigern entblößte Phofis ergab fich in vie Willkür Des 
Makedoniers. Ohne Schwertftreich, ohne Verluſt eines einzigen Mannes 
‘ hatte Philippos den heiligen Krieg, welchen zehnjährige Anftrengungen 
nicht hatten dämpfen fünnen, beendigt (346 vor Chr.). 

Ueber das Schieffal von Phofis zu entfcheiden, überließ er mit 
erheuchelter Mäßigung dem Spruche des Ampbiftyonengerichts, welches 
übrigend ‚unter dem Ginfluffe der Thefjalier und Thebäer ganz im 
Sinne und nad) den Wünfchen des Mafevonierd handelte. Die Ur— 
beber des Tempelraubes wurden feierlich dem öffentlichen Fluche über- 
geben und geächtet, die phofifchen Städte niedergerijlen, Die Einwohner 
in Eleine, zerftreute Dörfer vertheilt, ihre Waffen vernichtet, ihre Roſſe 
binweggeführt. Von dem Ertrage des Landes, das man ihnen zur 
Bebauung überließ, jollten fie jährlich fechzig Talente an den delphi— 
ſchen Schaß abtragen, bis die entwendeten Summen, auf mehr als 
zehntaufend Talente gefchägt, erfeßt wären. Gig und Stimme im 
Ampiftyonengericht wurde ihmen für immer genommen und an ihrer 
Statt dem Könige von Makedonien ertheilt, dem man zugleich mit 
den Boiotiern und Theffaliern den Vorfig bei den pythiſchen Spielen 
zuerfannte. Damit war dem mafevonifchen Könige ein entſchiedener 
Einfluß auf die inneren Angelegenheiten Griechenlands förmlich und 
gefeglich eingeräumt, Als Amphiktyone Fonnte er nicht mehr für 
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einen Frempling und Barbaren gelten, ſondern für ein ebenbürtiges 
und gleichberechtigtes Mitglied im Rathe ver Sellenen. 

Athen zeigte unverhohlen feinen Groll. Als nes Philippos und 
Theffaliens Gefandte eintrafen, pas Gefchehene zu melden, und von 
den Athenern die Erklärung verlangten, „daß Philippos Amphiktyone 
fei,“ verweigerte dad Volk vdiefen Akt feiner Zuftimmung und Aner— 
fennung. Aeſchines, der mit Eifer die Bewilligung des Geforverten 
anrieth, wurde von’ der erbitterten Volföverfammlung zum Abtreten 
gendthigt. Gleichwohl trat auch Demofthenes, der unverfühnliche 
Feind des Makedoniers, diesmal als Fürſprecher des Friedens auf 
und zeigte damit, daß ſein gerechter Haß ihm doch niemals die ruhige 
Umſicht und klare Beſonnenheit raube, und daß ihm das Wohl des 
Vaterlandes mehr gelte als der perfönliche Ruhm einer ſtarren Folge— 
richtigkeit ſeiner Handlungsweiſe. Zwiſchen der ſklaviſchen Hingebung 
an den glücklichen Gegner, welcher Aeſchines das Wort geredet hatte, 
und der tollfühnen Naferei ver Kriegspartei zeigte er Die einzig richtige 
Mitte, welche ebenfofehr der Klugheit ald der Würde gemäß war, 
Man müſſe, fagte er, der Macht der Umftände nachgeben, ohne darum 
das Gefchehene gut zu beißen; man folle nicht einen Krieg anfangen 
um jenen „Schatten in Delphoi,“ wie er die amphiftyonifchen Gerecht- 
fame des Königes nannte, einen Krieg, in welchem man alle Sellenen 
gegen fich und einen für fich haben würte. „Hüthen wir und, den 
verfammelten Staaten, welche ſich jegt Amphiktyonen nennen, zu einem 
gemeinfhaftlichen Kriege gegen und den. Vorwand zu geben. Denn 
wenn die Argeier, die Meffenier, die Megalopoliter und andere Jenen 
gleichgefinnte peloponnefifche Staaten wegen unſres friedlichen Ver— 
bältniffes zu Sparta gegen und Feindſchaft hegen; wenn die Thebäer 
ihren ehemaligen Haß noch dadurch vermehrt fühlen, Daß wir ihren 
Bertriebenen Schuß gewähren; die Theflalier, weil wir die vertriebenen 
Phofier retten; Philippos endlich, weil wir ihn am Amphiktyonen— 
hunde theilzunehmen hindern: fo fürchte ich, daß fie Alle, Jeder 
aus einem ihm eignen Grunde, ihrem Zorne Gehör geben, bie Be— 
fchlüffe der Amphiktyonen zum Vorwande nehmen. und einen gemein 
famen Krieg gegen uns erheben werden, — Sollen wir und aber 
durch dieſe Furcht bewegen laſſen, Alles, was und geboten wird, zu 
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thun? Keineöweged. Vielmehr werden wir zeigen, daß wir den Krieg 
vermeiden, ohne unjrer Würde entgegen zu handeln, und Jedermann 
wird erfennen, daß wir vernünftig urtheilen und gerecht reven.“ 

Athen Hanvelte in dieſem Sinne Es enthielt fi) in Hinficht 
des Antrags des Philippos eines bejahenden Befchluffes und ſchickte 
diesmal weder Abgeorpnete zur Amphiktyonen = Berfammlung noch 
Bertreter der Stadt zu den pythiſchen Spielen; aber es hielt den mit. 
Philippos gefchlofienen Frieden. 


b. 


ln bringt gegen Philippos zwei glückliche 
Feldzüge zu Stande. 


Die Ungunft der öffentlichen Greigniffe, welche faft alle bisherigen 
Anftrengungen des Demofthenes als vergeblich erfcheinen ließ, war doch 
nicht vermögend, feine ftarfe Seele zu entmuthigen und ihn zu beſtim— 
men, den Kampf gegen Philippos, den er gleichfam zum Loſungsworte 
feines Lebens erwählt hatte, aufzugeben. Auch feinen Mitbürgern 
mutbete er um fo mehr, je übler ihre Sache ftand, eine folche Ges. 
finnung zu: Nicht3 aufzugeben, jo lange nicht Alles verloren fei. 
„Denn fo Tange,” fagte er, „ein Bahrzeug, gleichviel wie groß 
oder wie Flein, noch über dem Waſſer iſt, fo ift es die Pflicht des 
Steuermanned und Aller, vie darauf find, zu arbeiten und Acht zu 
baben und dafür zu forgen, daß ed Niemand weder gefliffentlich noch 
unabfichtlich umftürze. Wenn es aber einmal von den Fluthen ver- 
ſchlungen ift, fo it aller Eifer umfonft.” , 

In der Stimmung ded Volkes mar ein Wechfel eingetreten, welcher 
feinen Bemühungen fortan günftigere Erfolge verfprach. Diele, welche 
biöher noch an die Redlichkeit des Makedoniers oder an die Gefahr: 
Iofigkeit feiner Unternehmungen geglaubt hatten, fanden ſich durch feine‘ 
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jüngſten Schritte enttäuſcht. Was Demoſthenes über die Pläne dieſes 
Königs und den Gang der Dinge vorausgeſagt hatte, war eingetroffen 
oder fchritt zuſehens feiner Erfüllung entgegen; während anderſeits 
alle jchmeichelhaften Hoffnungen, welche Philokrates, Aefchines und 
andere Führer der makedoniſch Gefinnten dem Volke in Betreff ver 
wohlwollenden Abſichten Philippos' erweckt hatten, in Nichts zerrannen. 
Mit diefer Erfenntnig gewann die Geneigtheit in ven Gemüthern Raum, 
das Berfehlte, fo weit es möglich, wieder gut zu machen. In dem 
Maafe, ald die Anhänger des Königs in der Gunft des Volkes fanfen, 
ftieg das Anfehen und der Einfluß des Demofthenes und feiner Breunde. 
Durch das Öffentliche Vertrauen geftärft, ging fein Beftreben vor Allem 
dahin, die Stadt von Verräthern zu reinigen und dem Feinde dadurch 
gleichjfam diejenigen Poften wieder zu entreifen, die er bereits inner— 
balb der Stadt felber innehatte. Zunächſt wurde Philokrates Durch 
den Redner Hyperides, einen Freund und Kampfgenoflen des 
Demofthened, vor dem Wolfe der DVerrätherei angeklagt, und da er 
unterdeffen, in Vorausſicht feiner Verurtheilung, flüchtig geworden 
war, zum Tode verdammt. Gegen Nefchines, den gefährlichiten feiner 
Gegner, erhob Demofthenes felber die Anklage, und auch er entging 
dem verdienten Schieffale nur durch eine Mehrzahl von wenigen 
Stimmen, welche feine Losfprechung durchiegten. Auch durch Geſetz— 
verbeflerungen und Befeitigung nachiheiliger Mißbräuche fuchte er in 
die Staatsverwaltung gefunvderes Leben und kräftigere Saltung zu 
bringen. Als Vorſteher des Seeweſens bewirkte er troß dem Wider— 
ftreben der reicheren Bürger eine neue Anordnung in Betreff ver 
Trierarchie *) und heilte damit ein Grundübel des Staates, welches bis 
dahin alle Eriegerifchen Unternehmungen gelähmt hatte. 

Während dieſer reformirenden Beftrebungen nach innen, verlor 
Demoſthenes Feinedweges die auswärtigen Verhältniffe aus dem Auge. 
Wie von einer Warte herab bütbete er alle Schritte des Philippos 
‚und entfaltete mit gefchiefter Hand das ganze Gewebe feiner Anfchläge. 
Daß ein Mann, „ver, in dem Fleinen unbekannten Bella geboren, doch 


*) Siehe Bd. I, ©, 253, Anm. 
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hochſinnig genug war, nach der Herrfchaft über wie Hellenen zu ſtreben, 
der um des Herrſchens und Gebietens willen ſich ein Auge zeritören, 
fein Bruftbein zerfchellen, feine Hand und feinen Schenkel verftümmeln 
ließ und bereit war, jedes Glied des Körpers, welches das Schickſal 
forderte, preiszugeben, um nur mit den übrigen glorreich und ruhm— 
beveft zu leben,“ daß ein Solcher weit entfernt fei, mit dem bisher 
Grlangten fich zu begnügen, fondern, wenn man ihn nicht hindere, 
immer weiter greifen werde, legte er dem Volke, den freundlichen Zus 
fiherungen des Königs gegenüber, mit überzeugender Klarheit var. 
„Und alle feine Pläne,” fagte er, „find gegen dieſe Stadt gerichtet, 
Dazu ift er gewillermaßen genötbigt. Bedenket e8 felbit. Er will 
berrfchen, und bierbei findet er feinen Gegner auf feinem Wege als 
euch. — Und fürwahr, nicht gleiche Gefahr beprohet die Andern und 
euch. Denn nicht blos unterwerfen will er die Stadt, fondern fie 
gänzlich ausrotten. Denn er weiß nur allzugut, daß ihr feine 
Sflaven nicht fein wollt, noch, wenn ihr es wolltet, es 
zu fein verftändet: denn ihr feid zu berrfchen gewohnt.“ 
Philippos' Verhalten Tieß es Diefen Warnungen auch ferner nicht 
an Beftätigung fehlen. Nach feinem Abzuge aus Phokis hielt ex den 
Paß der Thermopylen Durch ihm ergebene Truppen der Theſſalier be= 
feßt, um bei nächjter Gelegenheit unbehinvert in Hellas eindringen zu 
können. In Thrafien erweiterte er feine vor dem Briedensfchluffe bes 
gonnenen Eroberungen, nahm Manches in Beſitz, was ven Athenern 
gehörte, und verwüftete auf's graufamfte Die dort von ihm eroberten 
bellenifchen Städte. Mit Theſſalien fchaltete er nach Belieben, ven 
Städten von Euboia nahm er die Freiheit und ließ fie durch einhei— 
mifche Tyrannen, die von ihm abhängig waren, regieren, während er 
gleichzeitig jich in die Zwiftigkeiten ver peloponnefifchen Staaten eine 
mifchte. Aber, von Demofthenes angeregt, gaben vie Athener jebt 
auf alle feine Bewegungen Acht und ſendeten Gefandte nad) den durch 
feine Raͤnke bedroheten Punkten. An dieſen Gefandtfchaften nahm 
Demoftbenes oft felber Theil, und fo finden wir ihn in dieſem Zeit— 
raume bald in Illyrien und Ihefjalien, bald an ven Höfen der thraki— 
fchen Könige Teres und Kerfobleptes, bald in Epeiros und zweimal 
im Peloponned, Hier waren es befonders die Staaten von Argos, 
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Arkadien und Meſſenien, welche aus Furcht vor der auf's neue ſich 
regenden Herrſchſucht Spartas dem angetragenen Bündniſſe mit Phi— 
lippos ſich zuneigten. Demoſthenes wirkte auch hier, wenigſtens auf eine 
Zeit lang, mit Glück dieſem die Freiheit des Peloponnes gefährdenden 
Vorhaben entgegen. 

„Ihr ſeht wohl,“ ſprach er zu den Meſſeniern, „den ſchenkenden 
und verheißenden Philippos; wenn ihr aber weiſe ſeid, ſo betet zu den 
Göttern, daß ihr nicht bald den täuſchenden und betrügenden ſeht. 
Mancherlei iſt erfunden worden, um Städte zu ſchützen und zu ver— 
theidigen, als Wälle, Mauern, Gräben und Anderes vergleichen; und 
alle diefe Dinge find von Menfchenhänden gemacht und fordern Auf— 
wand. Aber die Natur kluger Menfchen befigt in fich felbft eine 
gemeinfame Schutzwehr, die Allen nützlich und heilfam ift, vorzüglich 
aber. ven Völkern gegen die Tyrannei. Und welches ift diefe? Das 
Miftrauen. Diefed bewahrt; an dieſes haltet euch.” 

Unterdeſſen machte die feinpfelige Gefchäftigkeit Philippos' Die 
Erhaltung des Friedens immer fchwieriger. Er band ven Athenern 
die Hände, während er dem Mafedonier freie Hand gab. Daher ging 
des Demofthenes Streben unermüdlich dahin, feine Mitbürger zu über: 
zeugen, daß Philippos bei aller Bewahrung des guten Scheind bie 
Friedensverträge jederzeit breche, Daß man nicht abwarten dürfe, bis 
er felber eingefteben werde, Daß er die Athener befehde, was er ftets 
leugne; fondern mit offener Gewalt feinen Ungerechtigkeiten wehren 
müſſe, fo lange es noch Zeit ſei. Diefen Zweck verfolgt er befonders 
in der 343 vor Chr. gehaltenen, fogenannten dritten pbilippifchen Rede, 
in welcher er jene ftürmifche, binreißende, unwiderſtehliche Kraft der 
Beredtfanfeit, Die ihm eigen war, im vollen Maaße entfaltet. 

„Wenn ed der Stadt vergönnt ift, Frieden zu halten, und dies 
in unfrer Gewalt jtebt, jo behaupte ich, daß wir ihn halten müffen, 
und verlange, daß, wer die fagt, Vorfchläge thue und handle und 
ohne Rückhalt verfahre Wenn aber der Andere, mit ven Waffen in 
der Hand und von einer großen Macht umringt, euch zwar den Namen 
des Friedens vorbält, in ver That aber Krieg führt; was bleibt da 
übrig, als Widerftand zu thun? Wollt ihr auch fagen, daß ihr 
Frieden bieltet nach feiner Weife, fo babe ich nichts dagegen. Will 
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aber Einer das für Frieden halten, was Jenen in den Stand jet, 
wenn er alles Andere genommen bat, auf uns loszugehen, fo ift dies 
für's Erſte Wahnfinn, dann aber ein Friede, den er nicht gegen uns, 
fondern wir gegen ihn beobachten. Dies ift aber eben, mas Philippos 
mit allem Gelde, was er aufwendet, erfauft, daß er uns befriegen darf, 
von euch aber nicht befriegt wird. Denn wahrlich, wenn wir warten 
wollen, bis er uns eingefteht, daß er Krieg führe, jo find wir die 
einfältigften, aller Menfchen. Denn felbjt, wenn er gegen Attifa an— 
rüdt und gegen den Peiräeus, wird er daflelbe jagen, wenn wir aus 
jeinem Berfahren gegen Andere fchließen follen.” 

„Uber, beim Zeus! welcher Menich von gefundem Berftande 
möchte den Breund und den Feind, den Frieplichen oder den Kriegfüh- 
renden lieber aus den Worten ald nach den Thaten beurtbeilen ? 
Gewiß Feiner. Nun aber bat Philippos, ald ver Frieden eben ge- 
Schloffen war, Serrion und Dorisfos weggenommen und aus Serrion- 
Zeichod und Hieron-Oros *) die Befakung berausgeworfen, die unfer 
Feldherr hineingelegt hatte. Was that er nun, da er dies vollbrachte? 
Gr Hatte doch den Frieden befchworen!**) Und daß Niemand fage: 
„Was hat das weiter zu bedeuten? oder was kümmert das die Stadt?“ 
Denn wenn dies Kleinigkeiten find, oder ihr euch nicht darum kümmert, 
jo ift died eine andere Sache; aber in Nückicht auf Gott und auf 
Gerechtigkeit ift das Vergeben bei dem Großen wie bei dem Kleinen 
von demfelben Gewicht. Wie aber, wenn er in den Gherfones, den 
ver Perſerkönig und alle Hellenen als euer Eigenthum anerkannt 
haben, Söloner ſchickt und Hülfe zu leiften erklärt und dieſes fchrift- 
lich meldet, was thut er da? Gr fagt zwar, daß er und nicht bes 
friege; ich aber bin jo weit entfernt, ihm bei ſolchen Handlungen ein= 
zuräumen, daß er Frieden mit uns halte, daß ich vielmehr behaupte, 
durch das Unternehmen gegen Megara, durch Einfehung der Tyrannen 
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**x) Dies war damals, genau geſagt, mod nicht der Fall, da zwar 
bie Athener den Friedensvertrag bereits befchworen hatten, Pbilippos aber 
bie Vereidigung feinerfeit3 aus böfer Abficht noch hinhielt. 
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in Euboia, durch den jegigen Ginmarfch in Thrakien, feine Ränke in 
dem Peloponnes und Alles, was er mit feiner Macht unternimmt, 
breche er den Frieden und führe Krieg gegen euch, wenn ihr nicht 
auch vielleicht von denen, welche das Belagerungszeug aufftellen, fagen 
wollt, daß fie Frieden halten, fo Tange fie die Mauern noch nicht 
wirklich beftürmen. Dies werdet ihr nicht fagen. Denn wer Alles 
thut und treibt, um mich zu fangen, ver führt Krieg mit mir, wenn 
er auch weder Speer noch Pfeil nach mir wirft.” — 

„Uber ich ſehe, daß alle Menfchen, und Ihr von Alten zuerft, 
ihm etwas zugefteht, worüber in der ganzen vorigen Zeit alle belle: 
nischen Kriege entftanden find. Was ift num Dies? Zu thun, 
was er will; die HSellenen ver Reihe nach zu ſchwächen und zu 
plündern, ihre Städte zu überfallen und zu unterjochen. Nun 
habt ihr doch drei umd jlebenzig Jahre an der Spige der Helles 
nen geftanden; die Lakedämonier neun und zwanzig,*) auch die Thebäer 
haben in den Teßtvergangenen Zeiten eine gewiſſe Macht befeflen; nie 
aber, ihr Männer Athens, nie ift euch oder ven Thebäern oder den 
Zafedämoniern dies von den Hellenen zugeftanden worden, zu tbun, 
was ihr wolltet; daran fehlte viel; fondern, wenn fie meinten, daß ibr 
oder vielmehr die Athenäer jener Zeit nicht mit Billigfeit gegen Dieſe 
oder Jene verführen, glaubten Alle, auch die, welche für fich Feine 
Klage zu führen Hatten, fich mit den Gefränften zum Kriege verbinden 
zu müffen; und wiederum, als die Lakedämonier die Oberhand bes 
fommen und eure Stelle eingenommen hatten, fingen fie nicht alfobald 
an, ihre Macht zu mißbrauchen und das Beftchende übermäßig zu er- 
fchüttern, ala ſich Alle zum Kriege erhoben, auch die, welche Feine 
Klage zu führen hatten. Und was foll ich von Andern Tprechen? 
babt ihr nicht felbft und vie Lafevämonier, ohne daß ihr im Anfang 
gegenfeitige Umbilden anzuführen hattet, doch, weil wir Andere unges 


*) Hier iſt die Zeit der athenifchen Hegemonie in ungeführen Anga- 
ben vom zweiten perfiichen Kriege an bis auf die Schlacht am Ziegen- 
fluffe (405), und die der lakedämoniſchen Herrfchaft von ber Einnahme 
Athens durch Lyſander (404) bis zur Schlacht bei Naros, in welcher der 
Athener Chabrias die Seemacht Spartas vernichtete (376), berechnet. 
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recht behandelt ſahen, zu den Waffen gegriffen? Und doch ſind alle 
Bergehungen, deren fich vie Lakedämonier in jenen dreißig Jahren und 
unfre Vorfahren während ver. ſiebzig Jahre ſchuldig gemacht haben, 
gering gegen die Ungerechtigfeiten, die Philippos in nicht ganz drei— 
zehn Jahren, während er oben fchwimmt, an den Hellenen begangen 
bat, oder ſie find vielmehr nicht der Heinfte Theil von ihnen.’ — 

„Und dieſes Alles ſehen wir Hellenen insgefammt und bören es, 
und befchicken uns nicht gegenfeitig durch Gefandte und zürnen nicht; 
fondern unſre Stadt ift fo geläbmt, Stadt von Stadt fo gefchieden, 
daß wir bis auf den heutigen Tag nichtö von dem, was Pflicht und 
Vortheil erbeifcht, haben thun, uns nicht an einander anfchließen, noch 
eine Gemeinfchaft der Hülfe und Freundfchaft haben errichten können; 
fonvdern wir fehn feiner Vergrößerung untbätig zu, und Jever, wie es 
mir fheint, ftebt die Zeit, in der ein Andrer zu Grunde geht, für 
gewonnen an, ohne an die Nettung von Hellas zu denken oder etwas 
dafür zu thun: da doch Jeder weiß, daß er, fo wie ber periodifche 
Anfall eines Fiebers oder eines andern Uebels auch dem nahen wird, 
der jeßt gar weit entfernt zu ftehen glaubt. Und auch das fürwahr 
wißt ihr, daß Alles, was die Hellenen von den Lakedämoniern oder 
von und erlitten, ihnen wenigftens von Achten Söhnen von Hellas - 
widerfuhr; und das nahm wohl Mancher eben auf, ald wenn der 
ächte Sohn eines großen Hausweſens etwas davon nicht gut und 
recht verwaltet, fo daß er in diefer Beziehung Tadel und Vorwürfe 
verbient, Niemand aber jagen darf, er habe nicht als ein Angehöriger 
oder ald Erbe des Vermögens fo gehandelt. Wenn aber ein Knecht. 
oder ein tntergefchobener Sohn das, was ihm nicht angehört, ver- 
fchwendet und verwüſtet, wie viel ärger, o ihr Götter, und empörender 
würde das Allen erfiheinen! Aber gegen Philippos und das, was er 
jegt thut, hegen fie diefe Gefinnung nicht; gegen ihm, der nicht nur 
fein Hellene ift und nichts mit Sellenen gemein hat, fondern nicht 
einmal ein Barbar aus einem mit Ehren genannten Lande, fondern 
ein nichtöwürbiger Mafenonier, von wo man vordem nicht einmal einen 
tauglichen Sklaven Faufen konnte.“ 

Es wird erzählt, daß Philippos, nachdem er eine der gegen ihn ge- 
richteten demofthenifchen Reden gelefen hatte, ausgerufen babe: „Bei Gott! 
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wenn ich fie hätte halten hören, fo würde ich felbft zum Kriege gegen mich 
geftimmt haben!“ Wie hätten die, auf deren Herzen die Feuerftröme 
ſolcher Reden gerichtet waren, unbewegt bleiben können! Jetzt endlich 
war dem Demoſthenes die Zeit gekommen, wo er, wie Jaſon in der 
Sage, aus den Drachenzähnen, die er unermüdlich ausgeſäet hatte, 
geharnifchte- Männer erwachfen ſah. Die Uebergriffe Philipps auf 
Euboia gaben die nächfte Berpnlaffung. Unter Anführung des Pho— 
fion, des tüchtigften unter den damaligen Feldherren Athens, ging 
ein Heer dorthin ab, welches die mafevonifchen Beſatzungen vertrieb, 
die von Philipp eingefegten Tyrannen ftürzte und die Geltung Athens 
auf diefer Infel wiederherſtellte. Philipp, der dies nicht verhindern 
Eonnte, fuchte fich vorerft durch die Eroberung der thrafifchen, Küſten— 
länder an der Propontis und dem Bosporos *) zu entfchädigen und 
rüdte mit feinen Heeren vor die beiden mächtigften Städte jener Ge— 
genden, Perinthos und Byzantion. Auf Antrag des Demofthenes 
erklärten die Athener damit den Frieden für gebrochen, fürzten die 
Säulen um, worauf der Friedensvertrag geichrieben ftand, und kamen 
den bedrängten Städten mit hundert und zwanzig Schiffen, mit Waffen 
und Kriegsvolfzu Hülſe. Auch diefes Unternehmen wurde, nachdem man 
an Chares Stelle ven Phokion berufen hatte, vom glüdlichften Erfolge 
befrönt. Durch die Schiffe der -Infeln Chios, Kos und Rhodos 
unterftügt, zwangen die Athener den König, die Belagerung beider 
Städte aufzugeben. Mehrere Städte, in welche er bereits makedoniſche 
Beſatzung gelegt hatte, wurden ihm wieder entriffen, feine Flotte ge— 
fchlagen und jomit feine Abfichten auf den Hellespont für diesmal 
gänzlich vereitelt. Sp hatte Athen, eingedenE feines von den Ahnen 
ererbten Berufs ald DBerfechter ver bellenifchen Freiheit, zuerft unter 
allen Griechen den Beweis geliefert, dab Philippos nicht unüber- 
windlich fei, wofür er fo lange gegolten hatte. Durch Streifzüge 
und Abfchneidung der Zufuhr geängftet, mußte Philippos um Frieden 
nachfuchen, und wendete, um fein Schaamgefühl über die erlittene 
Niederlage zu verbergen, feine Waffen gegen einige ſkythiſche Völker— 


*) Sept Marmormeer und Straße von Conftantinopel genannt, 


Siegreicher Erfolg der Aihener und Dankbarkeit der befreiten Städte. 177 


fchaften des Nordens. Die geretteten oder befreiten Stäbte aber be- 
wiefen auf das glängendfte den Athenern ihre Erfenntlichfeit dafür, 
daß fle, wie Jene in ihren Decreten ſich ausdrückten, durch ihren 
Hülfszug „die Berfaffung und die Gefeße und die Gräber hergeftellt 
hatten.” Die Perinthier und Byzantiner erkannten den Athenern in 
ihren Städten das Bürgerrecht nebjt anderen anfebnlichen Freiheiten 
zu und ftellten am Bosporos drei Bildfäulen auf, jede von fechzehn 
Fuß Höhe, welche darftellten, wie das athenifche Volk von dem perinthi= 
fchen und byzantiſchen Volke befrönt wurde. Vier Städte des thra— 
kiſchen Cherfones, welche durch jenen Feldzug gleichfalls Schug vor 
den Mafevoniern gefunden hatten, Tiefen ven Atbhenern eine Krone, 
fechzig Talente an Werth, überreichen und errichteten zwei Altäre, 
einen der Dankbarkeit, ven andern dem athenifchen Volke geweiht, 
Aber auch die Athener felber vergaßen nicht, wen vor Allen fie dieſe 
ruhmvolle Herjtellung ihrer Waffenehre wie die Rettung Euboiad und 
der bellespontifchen Städte verdankten. Auf Antrag des Ariftonifos 
wurde Demofthenes mit einer goldenen Krone *) befchenft und biefe 
Verleihung auf dem Theater bei dem Befte der Dionyfien öffentlich 
verfündigt. 


7. 
Der letzte Freiheitskampf der Hellenen. 


Dies waren die letzten Siege freier Hellenen; denn bald darnach 
lieferte ſich dieſes unglückliche Volk durch ſeine eigne Unbeſonnenheit 
und Leidenſchaft dem lauernden Unterjocher völlig in die Hände. 


*) D. h. mit einem in Gold nachgebildeten Ehrenkranze. 
12 
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Aefchines, der in dieſem ganzen Zeitraume wie der böfe Damon Athens 
erfcheint, war von dem Schieffal oder vielleicht vom Philippos felbft 
dazu augerfehen, die Veranlaſſung dazu herbeizuführen. 

In der Nähe von Delphoi nemlich Tag der Bezirk von Kirrha, 
welcher ſchon feit Solons Zeiten in Folge eines Freveld feiner Be— 
wohner durch einen Orakelſpruch und Beichluß der Amphiktyonen 
dem Apollon geweiht worden war und daher unbebaut bleiben mußte. 
In diefem Landſtriche hatten die Lofrer von Ampbiffa eine Niever- 
lafjung gegründet und einen Hafen angelegt, Wegen diefer angeblichen 
Entweibung des heiligen Gebietes erhob nun Aeſchines ald Abgeord— 
neter der Aihener bei der Amphiktyonen-Berfammlung ohne befonderen 
Auftrag von Seiten feines Staates eine Klage wider die Amphiſſäer. 
Alfobald machten fich die Amphiktyonen mit den Bürgern von Delphoi 
nach Kirrha auf, ſteckten die Wohnungen in Brand und verfchütteten 
den Hafen. Während fie aber diefem Werfe der Zerftörung oblagen, 
wurden fie von den Amphiſſäern überfallen und zur Flucht gendthigt. 
Die Amphiftyonen belegten fie dafür mit ſchweren Bußen, und da ſie 
diefe zu leiften verweigerten, wurde der Krieg gegen fie befchlofien. 
Athen nahm auf den Rath des Demofthenes daran feinen Antheil, 
Die übrigen Griechen aber wählten ven Philippos zum Feldherren 
des Amphiktyonenbundes und Vollſtrecker des Strafurtbeild. So trat 
er denn zum zweiten Male in Griechenland unter dem ehrmwürbigen 
Namen eines Nächerd der Gottheit auf, Der Wiperftand ver Lokrer 
war bald überwältigt; gleichwohl ging Philippos nach Vollführung 
des ihm gewordenen Auftrags nicht wieder zurüd, ſondern blieb 
mit feinem Heere in Lokris ftehen. Plößlich befehte er die Stadt 
Glateia in Boiotien und befeftigte fie (339 v. Chr). Er hatte vie 
Maske abgeworfen. Ueber feine Abficht, ven lebten Streich auf die 
Unabhängigkeit von Hellas zu führen, Eonnte Imger Fein Zwei— 
fel fein. 

Es war Abend, als ein Bote in Athen eintraf und den Pry— 
tanen*) meldete, Elateia fei genommen. Diefe Nachricht verfeßte 


*) Ein Ausſchuß von funfzig Männern aus dem athenifchen Senate, 
twelchen die Zufammenberufung der Senats- oder Bolfsverfammlungen, fo 
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Alles in vie größte Beftürzung. Die Prytanen ftanden fogleich von 
der Mahlzeit auf, begaben ſich auf den Markt, trieben die Leute aus 
den Buden fort und fterften fie in Brand, um die entfernten Gemein 
den durch dieſes Feuerzeichen berbeizurufen. Andere ſchickten nach den 
Strategen oper Kriegsräthen, riefen Die Trompeter berbei und ließen 
fie die ganze Nacht hindurch blafen. Die Nachricht Tief von Haus zu 
Haus; die Stadt war in größter Bewegung und voll banger Erwar- 
tung. Mit Tagesanbruch verfammelten Die Prytanen den Senat zur 
Berathung auf das Stadthaus; das ganze Volk eilte dem Theater zu, 
noch che es die Vorfteher, wie es jonft gewöhnlich war, zufammenriefein, 
ALS hierauf der Senat eintrat und die Prytanen das, was ihnen ge- 
meldet war, öffentlich befannt machten und ben leberbringer ber 
Nachricht vorführten, und Diefer vor dem Volke feine Meldung wieder: 
bolt hatte, rief der Herold nach herkömmlicher Sitte: „Wer will 
fprechen?* Niemand aber meldete ih. Mehr als einmal wiederholte 
der Herold feine Brage: wer für die Rettung des Staates einen Vor— 
Schlag thun wolle? Aller Blicke richteten fich in Verlegenheit und 
Beftürzung auf Demoſthenes. Da trat Er auf und fein erftes Wort 
galt ver Ermutbigung des Bolkes, fein zweites wied den Weg nad, 
den man zur Abwehr der dringenden Gefahr betreten müfle. Man 
ſei deshalb, fagte er, in jo große Beſtürzung gerathen, weil man 
glaube, daß Theben fich bereitd für den Philippos entfchievden habe; 
dies jei nicht der Fall; denn wenn es fich alſo verbielte, fo würbe 
Philippos nicht in Elateia, fondern an den Grenzen von Attifa ftehn. 
Man müfje alſo unverzüglich Abgeorbnete nach Theben ſchicken, ver 
alten Zwiftigkeiten vergejlen, die Thebäer auffordern, am Kampfe für 
die Freiheit theilgunehmen, und den Waffenbund mit ihnen ohne für 
fie Täftige Bedingungen fofort abfchließen. Zu gleicher Zeit müfje wie 


wie Vorſitz und Vortrag in beufelben zufam und überhaupt die Leitung 
fümmtlicher Gefchäfte de3 Senates oder der Bule oblag, Während ber 
Zeit biefer Amtsführung, melde alle fünf oder ſechs und dreißig Tage nad 
dem Looſe wechfelte, war der gewöhnliche Aufenthaltsort der Protanen das 
Prytaneion oder Stadthaus (ſ. Bd. J. ©, 193.), wo fie auch täglich zur, 
fammen ſpeiſ'ten. 
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athenifche Mannschaft nach Eleufis ausrücken, um Jenen Vertrauen zu 
erwecken und zu zeigen, daß man zur Vertheidigung Boiotiens be— 
reit fei. 

Diefen Anträgen des Demofthenes gemäß wurde der Volksbeſchluß 
gefaßt. Zur Gefandtichaft an die Thebäer erlas man die fünf bered- 
teften Sprecher, und Demofthenes war bereit, vem Rufe zu folgen, wo 
man feiner bedurfte. In Theben trafen fie die Gefandtichaft Philipps 
an, welcher Die Thebäer durch glänzende Verfprechen für fich zu ges 
winnen fuchte. Eine ftarfe Partei unter Diefen felbft, welche es auch 
jest noch mit dem Mafevonier bielt, und vie Gefchicklichkeit feines 
Unterhändlers, des durch die Macht feiner Rede weitberühmten 
Phthon, machten es mehr ald wahrfcheinlich, daß ihm dies gelingen 
werde. Python ftellte den Thebäern vor: ald Bundesgenoſſen Bhilipps 
fönnten fie die Schäße der Athener mit ihm theilen und an ihnen für 
frühere Unbilden Rache nehmen; im entgegengefeßten Falle aber wür- 
den fie und ihr Land die nächften und größten Gefahren von dem 
Kriege zu befürchten haben. Gegen einen folchen Gegner, welcher die 
Macht feiner Beredtfamfeit mit fo nachdrücklichen Verheißungen und 
Drohungen unterftügen Eonnte, hatte Demofthenes einen doppelt ſchwe— 
ren Stand. Auch entging den Thebäern Feinesweges, auf welcher 
Seite fie ibren Bortheil zu fuchen hätten. Noch fchwebten ihnen alle 
Drangfale ded Krieges vor Augen, denn die Wunden, welche ihnen 
der phofifche Krieg geichlagen hatte, waren noch frifch und ungebeilt. 
Allein die Gewalt des attifchen Redners ftachelte, wie Theopompos 
fagt, ihren Zorn auf, entflammte ihren Ehrtrieb und verdunkelte jede 
andere Bedachtnahme dermaaßen, daß fie weder der Furcht noch der 
Klugheit noch der Erfenntlichfeit länger Gehör gaben, ſondern begei- 
ftert der Sache der Pilicht und ver Ehre fich zufagten. 

Diefes von Demofthenes zu Stande gebrachte Werk erfchien fo 
groß und herrlich, daß Griechenland ermutbigt fein Haupt erhob und 
mit Eifer ſich rüftete. Demofthenes wirfte und waltete überall und 
riß alle Geifter in feine Bahn. Nicht nur die athenifchen Strategen, 
fondern auch die Boiotarchen geborchten ibm und thaten, was er ans 
oronete, Er regierte in der Volköverfanmlung zu Theben nicht mine 
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der ald in ver zu Athen und genoß bei beiden die größte Liebe und 
unbedingte Geltung. 

Philippos aber war über dieſe unvermuthete Erhebung Griechen» 
lands dermanpen betroffen, daß er noch einmal den Weg der Unter: 
bandlungen einfchlug. Phokion, wohl in richtiger Schägung ber 
gegenfeitigen Streitkräfte und feinen politifchen Grundſätzen gemäß, 
rieth auch diesmal zur Annahme des Friedens. Gegen den FBeuereifer 
des Demoftbenes, der, wo er die Freiheit in Gefahr fab, feine Wahl 
kannte, vermochte er nichts. Mit Widerwillen fügte er fich in eine 
boffnungslofe ‚ Nothwendigfeit. Als Demoftbenes ven Athenern ven 
Rath gab, das Treffen fo weit ald möglich von Attika zu liefern, 
entgegnete er bitter: „Freund, laß und ja nicht Darauf denken, wo 
wir ftreiten, fondern lieber, wie wir jiegen wollen. Nur in dem Balle 
wird der Krieg von und entfernt fein; werden wir aber geichlagen, 
dann ift jede Gefahr und immer nahe auf vem Halfe.“ 

Auch Götterftimmen fchienen ihre Warnungen gegen den bevor- 
ftehenden Kampf zu erheben: grauenvolle Weiffagungen der Pythia *) 
gingen umher. Demoſthenes aber ſetzte fein Vertrauen auf die alte 
Breiheitsliebe und neuerwachte Kampfluft ver Hellenen und verachtete 
folche Abergläubigkeiten, die den Menfchen in feinen evelften Gefühlen 
beirren. „Sie philippifirt!” fagte er von der Pythia, d. h. fie 
hält es mit dem Philippos und redet nach feinen Eingebungen. Die 
Thebäer erinnerte er an Epaminondas, die Athener an Perikles, welche 
beide vergleichen Anzeichen für einen bloßen Borwand der Feigheit 
andgegeben und bei ihren Handlungen nichts als ihre Vernunft zu 
Rathe gezogen hätten. **) e 

Die ganze junge Mannfchaft von Athen war bereitwillig zum 
Kampfe ausgerückt und hatte fich mit dem Heere der Boiotier ver— 
einigt. Durch Die Megareer, Euboier, Korintbier, Achäer, Leukadier 
und Kerkyräer verftärkt, bezogen fie ein gemeinfchaftliches Lager bei 
Ehäronein in Boiotien, wo fie den Angriff des Feindes erwarteten. 


*) So hieß jederzeit die weiſſagende Priefterin zu Delphoi. 
**) Belege dafür ſ. Br. L ©, 212 und Bd. I, ©, 48, 
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Einem alten Tempel des Herafles gegenüber Tagerte Philippos, ala 
wollte er unter dem Schuße deffen fechten, ven die makedoniſchen Kö— 
nige für ihren Stammvater ausgaben. An Kampfluft, Muth und 
Zapferfeit flanden beide Heere einander gleich, an Truppenzahl umd 
Züchtigfeit der Feldherren aber war ver König im Vortheil. Theben 
hatte feinen Epaminondas und Pelopivas mehr; auch die beiten athe— 
nischen Heerführer jenes Zeitalters, Iphikrates, Chabrias und Timo 
theos waren damals nicht mehr am Leben. Phokion, der ven Kampf 
widerrieth, war übergangen worden; und fo hatte Griechenland am 
entjcheidungsvollften Tage fein Schickſal in die Hände eined Chares 
und Lyſikles gelegt, von denen der Erftere fich im Nichts von einem 
gemeinen Krieger unterfchied, ver Andere aber, ver fich erft unlängft 
aus der Dunkelheit emporgefchwungen, bis jetzt noch nichts verrichtet 
hatte, was das Vertrauen der Seinen hätte rechtfertigen fünnen. 

Es war in den eriten Tagen des Auguft im Jahre 338 vor Ehr. 
Mit Tagesanbruch rückten die Heere in Schlachtordnung gegen einan— 
der aus. Der König ftellte feinen Sohn Alerandros, einen Jüngling 
von achtzehn Jahren, ver aber fchon damals männlichen Muth und 
einen rafchen, Eräftigen Geift bewies, auf den linken Flügel; er felber 
befehligte den anderen; in die Mitte ftellte er Diejenigen Hellenen, 
welche fich mit ihm gegen ihr Vaterland verbündet hatten, die Theflas 
lier und Aetolier. Der mafevonifchen Phalanr unter Philippos gegen- 
über fanden die Athener, den andern Flügel nahmen die Boiotier ein, 
das Mitteltreffen die übrigen Hellenen. | 

Die Schlacht begann mit mörderifcher Wuth. Eine große Zahl 
fiel auf beiden Seiten. Gine Zeitlang ſchwankte vie Hoffnung des 
Sieges in umentfchievenem Kampfe. Der junge Alerander war der Grite, 
welcher in die gefchloffenen Reihen ver Boiotier einprang, und warf Alles 
vor ſich nieder. Die heilige Schaar der Thebäer, bisher in allen Schlach— 
ten unbefiegt, Tag reihenweife, wie fie geftanden, Breund bei Freund, auf 
ver Wahlftatt. Während er nach diefer Seite hin den Sieg verfolgte, 
waren auf dem anderen Flügel die Athener im vie mafedonifche 
Phalanr eingebrochen. „Mir nach!” rief Lyſikles, „der Sieg ift 
unfer; laßt und die Elenden nach Makedonien zurüdjagen!" In ord— 
nungslofem Eifer feßten fie den Plüchtigen nach, Philippos blickte 
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rubig darein. „Die Beinde verfteben nicht zu fiegen!” fprach er mit 
fpottender Kälte, ftellte die Ordnung wieder ber und rüdte in ges 
fchlofienen Gliedern von einer Anhöhe herab gegen vie aufgelöf’ten 
Schaaren der Athener los. Aller Wiverftand ver Tapfern war frucht- 
198 gegen die überlegene Kriegöfunft ded Makedoniers, bis der hoff— 
nungslofe Kampf in verzweifelter Flucht fich auflöfte. Mehr als 
zweitaufend Thebäer und Athener hatten den Ehrentod gefunden, zehn— 
taufend Schwerbewaffnete und taufend Reiter fielen dem Feinde in Die 
Hände Die Freiheit Griechenlands war verloren. 

Diefer thränenwerthe Sieg riß den Philippos anfangs zu ganz 
ungemeſſener Breude fort. Beim fetlichen Mahle überließ er fich, nad) 
feiner Gewohnheit von Tängern und Gauklern umgeben, der ausge— 
laſſenſten Böllerei, Tief mit dieſem ebrlofen Gefolge auf das Schlacht— 
feld hinaus, fpottete der Erfchlagenen, verhöhnte vie Gefangenen und 
wiederholte mit nachgeäfftem Rednertone, indem er mit dem Fuße den 
Takt fchlug, Die Eingangsworte jenes Volksbeſchluſſes, durch welchen 
Demoſthenes die Griechen gegen ihn bewaffnet hatte. Da rief ihm 
der Redner Demades, welcher jich unter den Gefangenen befand, mit 
attiſchem Breimuth entgegen: „König, das Schickfal bat dir Agamem— 
nond Rolle angewiefen, und du fchämft dich nicht, wie ein Therſites *) 
zu Handeln?" Diefe Worte brachten ihn mit einem Male wieder zur 
Befinnung. Die Gefahr erwägend, in welcher er fich noch am Morgen 
dieſes Tages befunden hatte, erzitterte er bei dem Gedanken an bie 
Heftigkeit und Gewalt jeneö großen Gegners, welcher ihn gezwungen 
hatte, fein Reich und Leben dem ungewiffen Ausgange einer einzigen 
Schlacht zu überlaffen. Durch Mäßigung und Edelmuth fuchte er jebt 
fein voriges unfönigliches Benehmen vergeffen zu machen. Er warf ven 
Kranz, den er auf dem Haupte trug, zu Boden, fchenkte dem Demades 
pie Freiheit und entlieg auf deſſen Kürbitte auch die übrigen gefangenen 


*) Agamemnon mar bekanntlich der Anführer aller gegen Slion ver- 
einten bellenifchen Völker. In dem mißgeftaltigen, frechen, läſterſüchtigen 
Therfites, der lächerlichſten Figur in der Bolfsverfanmlung der Hellenen, 
ftellte Homer das sollfommenfte Gegenbild eines edeln und hochgeſinnten 
Herrſchers bar. 
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Athener ohne Löſegeld. Als feine VBertrauten ihm riethen, Athen zu 
züchtigen und dieſen Heerd aller gegen ibn erhobenen Kriege der Erve 
gleich zu machen, erwieberte er: „Das wollen die Götter nicht, daß ich 
den Schauplag des Ruhmes zerftöre, der ich felber blos für ven Ruhm 
arbeite!” Und als er vernahm, daß die Athener fich auf eine Bela— 
gerung gefaßt machten und aus allen Kräften fich dagegen rüfteten, 
fchiefte er feinen Sohn Alexandros in Begleitung des Antipatros 
dorthin und bot ihnen Freundſchaft und Frieden an, welcher denn 
auch unter fehr milden Bedingungen durch Phokions DBermittelung 
zu Stande fam, 

Die Thebäer dagegen behandelte er dafür, daß fie in dieſem legten 
Kampfe ihm ihre bisherige Bundesgenoffenfchaft aufgefagt Hatten, 
nicht ohne Härte. Ihre Gefangenen Tieß er verkaufen oder gab ſie 
doch nur gegen ſchweres Löſegeld zurück, ihre freie Berfaffung ſtieß 
er um und legte in ihre Burg eine makedoniſche Beſatzung. Im 
Uebrigen verfuhr er mit Schonung und Vorſicht, denn er fühlte wohl, 
wie viel Teichter e8 fei, die Griechen zu überwinden als fie an das 
Joch zu gewöhnen, und wies daher den Rath, fich zur Sicherung feiner 
Herrfchaft der fefteften Pläge Griechenlands zu bemächtigen, mit der 
Berficherung zurück: daß ihm ein dauernder Ruf der Milde Fieber fei 
als der vergängliche Schimmer der Herrſchaft. 


8, 


GSelbftvertheidigung des Demofthenes in der Rede 
über die Krone. 
Athen bewahrte in feinem Unglüde vie edle Haltung einer unge— 


brochenen Denkart. Es zeigte dem Sieger, daß es auch jetzt noch 
feine Neue darüber empfinde, den Kampf um die Freiheit mit ihm 


Nach der Schlacht bei Chäroneia. | 185 


aufgenommen zu haben, wiewohl e8 in demfelben erlegen war. Lyſi— 
kles wurde wegen der erlittenen Niederlage zum Tode verurtbeilt; 
dagegen ließ das Volk dem Demojtbened ven unglüdlichen Ausgang 
feiner Ratbfchläge nicht entgelten. Zwar wurde er von feinen Geg— 
nern auf das beftigfte angegriffen, indem fie an der gegenwärtigen 
Lage des Staates eine fichere Gehülfin zu feinem Sturze gefunden zu 
baben meinten. Die Anklagen bäuften ſich gegen ibn, und faft Tag 
für Tag mußte er vor Gericht fteben; aber jevedmal fprachen ihn Die 
Richter frei. Nach wie vor wurde er zu den wichtigften Staatsge— 
fchäften berufen, ja man übertrug ihm fogar das ehrenvolle Amt, ven 
bei Ghäroneia gefallenen Mitbürgern, deren irbifche Ueberrefte nach 
Athen. gebracht und begraben wurden, die Leichenrede zu halten. *) 
Auf diefe Gunft der öffentlichen Meinung geftüßt, wagte Kteſiphon 
ven Antrag zu Stellen: Demofthenes jolle für die Dienfte, welche er 
fortwährend dem Staate geleifter, fo wie dafür, daß er noch jüngft 
zur Ausbefferung der Stadtmauern aus feinem eigenen Bermögen drei 
Talente aufgewenvet habe, von dem Wolfe mit einem goldenen Kranze 
geehrt werben. Um dies zu verhindern, reichte Aeſchines eine Anklage 
gegen Ktefiphon ein, worin er die Beichuldigung erhob, daß jener 
Antrag gefegwidrig und Demoftbenes einer folchen Auszeichnung uns 
würdig ſei. Diefer Prozeß ſchwebte acht Jahre lang, ehe er zur 
Öffentlichen Verhandlung gelangte, vieleicht, weil die damaligen Zeit- 
umftände ein freies Beſprechen der mafenonifchen Angelegenheiten nicht 
geftatteten. Da die Anklage des Aefchines zwar dem Namen und der 
Form nach gegen Ktefiphon, dem Inhalt und ver Abficht nach aber 
gegen Demofthenes gerichtet war, fo lag es in der Natur der Sache, 
daß er felber zu feiner eigenen und des Ktefiphon Vertheidigung aufs 
trat (330 v. Chr.). Sp ſah er fih denn im zwei und funfzigiten 
Sabre feines mühenreichen Lebens in Die harte Nothwendigkeit verjeßt, 
für das legte, unveräußerliche Gut zu Fämpfen, welches ihn allein 
noch über den Berluft aller Erfolge und Hoffnungen feiner Lebens— 


*) Die bei einer folchen Todtenfeier üblichen Gebräuche find Bd. I. 
S. 242 mitgetheilt, | 
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arbeit tröften Eonnte, für feinen guten Namen bei Mit» und Nachwelt. 
Ganz Griechenland nahm an dieſem Nechtöftreite, in welchem feine 
zwei größeften Redner einander gegenüberftanden, lebhaften Antbeil; 
eine unzählbare Menge von Fremden hatte fi) am Tage der öffent- 
lichen Verhandlung in Athen eingefunden. In einer Eunftvollen, mit 
glänzendem Witz ausgeftatteten Rede ergoß Aeſchines alles Gift ver- 
ſchmitzter Bosheit und eines langjährigen Haſſes über feinen Gegner. 
Demofthened antwortete mit der berühmten Rede: „über die Krone,“ 
Er legte darin Die ganze Laufbahn feines flantsmännifchen Lebens, 
die unverrüdbaren Gedanken und Grundfäße feiner patriotifchen Bes 
ftrebungen, jo wie die Erfolge feiner Wirkſamkeit dem öffentlichen 
Urtheile vor und begegnete den zahllofen Berunglimpfungen und 
Scheingründen des Aeſchines mit fo überzeugender, ja zermalmenver 
Macht ver Wahrheit, daß Diefer jelbit, noch ehe Demoſthenes feine 
Rede beendigt hatte, ſich für beflegt erkannte und den Gerichtöplag 
verließ. Bei der Abjtimmung erbielt er nicht den fünften Theil ver 
Stimmen und fiel in eine ſchwere Geldſtrafe. Diefe Niederlage machte 
ihm den ferneren Aufenthalt in Athen unerträglich; er begab fich nach 
Rhodos und verblieb daſelbſt bis an fein Ende als Lehrer der Beredt- 
fanfeit, Zur Unterweifung feiner Schüler pflegte er ihnen öfters vie 
Reden vorzulefen, welche er und Demoſthenes in jenem Rechtöftreite 
gegen einander gehalten Hatten; und wenn dann feine Zuhörer über 
Zegteren in lautes Lob und Bewunderung ausbrachen, rief er: „Was 
würdet ihr erjt gefagt haben, wenn ihr ihn felber gehört hättet.“ 

In der Ihat hatte Demofthenes mit dieſem ſchönſten feiner red— 
nerifchen Werke den Gipfel feiner Kunft erftiegen, Wir ftehen nicht 
an, inſonders nachfolgende Stelle mit einem der geiftvolliten Redner 
unſeres Zeitalters *) als „das Höchſte“ zu bezeichnen, „was von 
menfchlicher Beredtſamkeit erreicht worden ift.“ Demoſthenes recht- 
fertigt fh in ihr gegen die ſchwerſte aller gegen ihn erhobenen Be— 
fchuldigungen feines Gegners, ald babe er dadurch, daß er feinen 
Mitbürgern zum Widerſtande gegen Philippos gerathen und das 
Bündniß mit den Thebäern zu Stande gebracht, jenen unglüdfeligen 


*) Franz Theremin; Demoftbenss und Maffillon, Berlin 1845. ©. 132, 
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Tag von Chäroneia herbeigeführt, durch welchen Athen und ganz 
Griechenland feiner Freiheit verluftig geworden war, Wir rücken fie 
bier in unfre Erzählung ein, als den wirdigften Schlußftein für dieſen 
beveutenpften Lebensabfchnitt unfres Redners. 

„Dies war der Anfang und das erfte Verfahren in der thebäifchen 
Sache, da vorher die Städte zur Feindſchaft, zum Haß und Miptrauen 
von Diefem verleitet worden waren. Diefer Beſchluß vericheuchte nun 
die der Stadt damals drohende Gefahr wie ein Gewölf, Es fand alfo 
einem guten Bürger an, damald Allen zu zeigen, ob er etwas Beſſe— 
ved wüßte ald dies, micht aber jebt es zu tadeln. Denn ver 
Ratbgeber und der Sykophant, die fi auch in anderen Dingen 
nicht gleichen, unterfcheiden ſich am meiften darin von einander: Der 
Eine fpricht Die Meinung vor den Begebenheiten aus und macht fich 
denen, die ihm folgen, dem Glücke, ver Greigniffen, Jedem, der will, 
verantwortlich; Jener aber fchmeigt, wenn er fprechen follte, und wenn 
ſich etwas Widriges ereignet, ſchmäht er ed. Es war dies alfo, wie 
ich fagte, die rechte Zeit für einen Mann, dem dad Wohl der Stadt 
am Herzen lag, umd für gerechte Reden. Sch aber gebe fo weit, daß, 
wenn noch jet Jemand etwas Beſſeres vorzubringen weiß, oder wenn 
überhaupt etwas Anderes möglich war, ald was ich wählte, ich mein 
Unrecht eingeftebe. Denn wenn jet Einer irgend etwag, wahrnimmt, 
was Nutzen gebracht hätte, wenn ed damals gefchehen wäre, fo fage 
ich, daß mir dies nicht hätte entgehen jollen; wenn es aber jo etwas 
nicht giebt noch gab, und Niemand heute over irgend einmal es vor— 
bringen wird, was follte da der Hatbgeber thun? Mußte er nicht 
von dem, was ihm vor Augen lag und möglich war, das Beſte 
wählen? Dies alfo hab’ ich gethan, Uefchines, als der Herold fragte: 
Wer will fprechen? nicht: Wer will Vergangenes anklagen? oder: 
er will für die Fünftigen Ereigniffe Bürgfchaft Teiften? Und wäh- 
rend du zu jener Zeit ſtumm in der Verfammlung faßeft, trat ich auf 
und ſprach. Was vu aber damals nicht thateft, Das zeige Doch jebt. 
Sage, welcher Gedanke, ven ich hätte finden follen, oder welche für 
die Stadt günftige Gelegenheit von mir vernachläffigt worden iſt, 
oder welches Buͤndniß, welche That, zu der ich meine Mitbürger eber 
hätte veranlafien follen. Aber das Bergangene laffen Ale immer 
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unbeachtet geben und Niemand ftellt weiter eine Berathung darüber 
an; die Zufunft aber oder die Gegenwart ruft den Ratbgeber auf 
feinen Poften. Damald nun war ein Theil der drohenden Gefahr 
noch im Anzuge, der andere war ſchon da; bei dieſem prüfe das 
Streben meiner Verwaltung, nicht aber hänge dich fchmähend an den 
Erfolg. Der Erfolg liegt bei allen Dingen in den Händen 
der Gottheit; bei vem Streben aber giebt fich die Geſin— 
nung des Natbhgebers fund. Mechne dies alfo nicht mir zum 
Verbrechen an, wenn Philippos in der Schlacht obgefiegt bat; denn 
der Ausgang hiervon Tag in Gotted Hand, nicht in der meinigen. 
Das ich aber nicht Alles, was nach menschlicher Berechnung möglich 
war, ergriffen und dies mit aller Gerechtigkeit, Sorofalt und Arbeits 
famfeit über Vermögen vollbracht, oder daß ich nicht rühmliche und 
der Stadt würdige und nothmwendige Unternehmungen begonnen habe, 
das thue mir dar, und dann erft Flage mich an. Wenn aber der 
einbrechende Orfan mächtiger war, nicht blos als wir, fonvern als 
alle Die andern Hellenen, was follte man da thun? Wie wenn Je— 
mand dem Schifföpatron, der Alles zur Erhaltung feines Fahrzeugs 
getban und es mit Allem ausgerüftet bat, was zu feiner Sicherheit 
nöthig war, wenn ein Sturm fich erbebt, und fein Geräthe beſchädigt 
oder auch gänzlich zerftört wird, den Schiffbruch zur Laft legen wollte! 
Aber ich lenkte das Schiff nicht, würde er fagen, fo wie auch ich nicht 
das Heer führte; auch war ich nicht Herr über das Glück, fonvern 
piefes über Alles.” — 

„Da er und aber Doch fo gewaltig über dad, was nun einmal 
gefchehen it, drängt, fo will ich etwas fagen, das auffallend fein 
mag; aber Niemand, beim Zeus und den Göttern, laſſe fich das 
Meberfchwengliche meiner Rede wundern, ſondern erwäge, was ich fage, 
mit Wohlwollen. Hätte Dad, was ſich ereignen follte, 
Allen offen vor Augen gelegen, hätten es Alle vorber 
gewußt, und bätteft vu, Uefchines, es vorbergefagt umd 
mit Gefchrei und Lärm betheuert, du, der nicht einmal den Mund 
darüber öffnete: fo durfte vie Stadt doch auch dann nicht 
von ihrem Wege abweichen, wenn fie ven Ruhm ver Vor— 
fahren oder pas Urtheil Fünftiger Gefchlechter beachtete, 
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Jetzt freilich fcheint fie in ihrem Unternehmen verunglüdt, was allen 
Menschen begegnen kann, wenn es Gott fo gefällt; wäre ſie aber 
zurückgetreten, fe, die den Andern vorzugehen begehrt, fo hätte fie ver 
Vorwurf getroffen, Alle an Philippos verratben zu haben. Mit wel« 
chen Augen, beim Zeus, würden wir die Fremden, die hieher kommen, 
anfeben müffen, wenn die Sache auch fo wie jetzt gefommen, Philippos 
zum Führer und Machthaber über Alles gewählt worden wäre, Andre 
aber, um dies abzuwehren, den Kampf ohne uns unternommen hätten, 
da in voriger Zeit die Stadt niemals eine ruhmloſe Sicherheit dem 
gefahrvollften Kampfe für Ehre und Ruhm vorgezogen bat? Denn 
wer von den Hellenen, wer von den Barbaren weiß nicht, daß ver 
Stadt von den Thebäern und von den früher ald dieſe mächtigen 
Lakedämoniern und von dem Könige der Perſer gern und mit viels 
fältigem Danke Alles, was fie wünfchte, gegeben und, was fie beſaß, 
gelaffen worden wäre, hätte fie nur Befehlen geborchen und die Füh— 
rung der Hellenen einem Andern geftatten wollen. Aber das war, wie 
ed Scheint, den damaligen Athenern nicht angeboren, micht erträglich, 
noch eingeimpft, noch bat jemald Einer die Stadt zu irgend einer 
Zeit bereven können, fich denen anzufchließen, Die zwar mächtig waren, 
nicht aber gerecht bandelten, und fich einer gefabrlofen Knechtichaft 
Dinzugeben, ſondern zu aller Zeit bat fie unabläffig für ven Vorrang 
gekämpft und für Ehre und Ruhm Feine Gefahr gefcheut. Und dies 
haltet ihr für etwas fo Würdiges und euren Sitten Angemeflenes, 
Daß ihr auch unter den Vorfahren vie, welche jo gehandelt haben, 
am höchſten preifet. Mit Recht. Denn wer follte nicht Die Tugend 
jener Männer bewundern, die ven Muth batten, das Land und die 
Stadt zu verlaffen und fich in die Schiffe zu werfen, um nur nicht - 
einem fremden Machtgebote ſich zu fügen; die den Themiſtokles, welcher 
hierzu gerathen hatte, zum Feldherrn wählten, den Kyrjilos hingegen, 
der fich zur Unterwerfung geneigt bewies, fleinigten? denn nicht fuchten 
die Athener jener Zeit einen Staatsmann oder Heerführer, um durch 
ihn glüdliche Knechte zu werben; jondern nicht einmal zu leben be— 
gehrten fie, wenn es nicht mit Breiheit fein fonnte, Denn Jeder 
von ihnen glaubte, nicht blos dem Vater und der Mutter 
geboren zu fein, fondern aud dem Baterlande, Welchen 
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Unterfchied macht dies? Daß der, welcher nur den Eltern geboren zu 
fein glaubt, den natürlichen, vom Schickſal beftimmten Tod erwartet; 
der Andere aber für das Baterland zu fterben bereit ift, um es nicht 
der Knechtfchaft unterworfen zu fehn, und Die Frevel des Uebermuths 
und die Schmach ver Ehrlofigkeit, welche Die Eimwohner einer, unter- 
jochten Stadt ertragen müſſen, für furchtbarer hält ald den Tor. 

Wenn ich nun behaupten wollte, euch zu folchen der Vorfahren 
windigen Geflnnungen angeführt zu haben, -fo würde mich Jever mit 
vollem Rechte tavdeln können. Nun aber zeige ich, Daß dies eben eure 
eignen Gedanken waren und thue dar, daß auch vor mir Pie Stabt 
diefe Gefinnung begte; behaupte aber, daß bei Allen, was gethan 
worden, auch ich für meinen Theil Dienfte geleiftet habe; Diefer aber, 
welcher Alles tadelt und euch auffordert, feinvlich gegen mich zu ber- 
fahren, weil ih Schuld an den Schredniffen und Gefahren der Stat 
gehabt hätte, trachtet zwar eben danach, mich jetzt einer Ehrenbezeu- 
gung zu berauben, entzieht euch aber für die ganze Fünftige Zeit das 
gebührende Lob. Denn wenn ihr den Ktefiphon aus dem Grunde ver: 
urtbeilt, daß ich den Staat nicht auf die befte Weife berathen hätte, 
fo wird man glauben, daß ihr durch eure Fehler, nicht aber Durch die 
Unbifligkeit des Geſchicks in das Unglück gerathen feiv. Aber fo ift ed 
nicht. Nein, ihr habt nicht gefehlt, ihr Männer Athens, als ihr den 
Kampf für die Freiheit und die Rettung Aller übernahmt; nein, bei 
den Ahnherrn, die zu Marathon kämpften, und bei denen, die zu Platäa 
dem Feinde gegenüberftanden, und Die auf dem Meere bei Salamis 
ftritten und bei Artemiſion, und den vielen andern tapfern Männern, 
die in den öffentlichen Grabmälern liegen, welche die Stadt alle auf 
“gleiche Weife deſſelben ehrenvollen Begräbniſſes gewürdigt hat, nicht 
blos diejenigen von ihnen, Aeſchines, welche glücklich geweſen waren, 
und nicht die Sieger allein. Und mit Recht. Denn was wadern 
Männern oblag, haben Alle vollbracht; vom Glücke aber hat Jeder fo 
viel bekommen, als die Gottheit ihm zugetheilt hat.“ 
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Ende des Königs Philippos. Vereitelte Hoffnungen 
der Athener. 


Nach dem Siege bei Chäroneia ftand Philippos auf dem Gipfel 
feiner Macht. Er war im Beſitze der Oberherrlichkeit über die Hellenen, 
die bis dahin noch nie einem Ausländer gehorcht hatten. Sein nie 
raftender Ehrgeiz trug ihn zu einem noch größeren Unternehmen fort: 
der Sturz des großen Perferreiches follte feine Groberungen vollenden. 
Durch ſolch' ein Vorhaben durfte er zugleich Hoffen, feine Serrfchaft 
den Hellenen erträglich zu machen, indem er ihrem Haſſe eine andere 
Richtung gab und durch ihre Theilnahme an feinen Siegen über den 
alten Erbfeind Griechenlands ihrem Selbitgefühle ſchmeichelte. Zu 
diefem Ende berief er die Abgeoroneten aller helleniſchen Staaten — 
nur das ſtolze Sparta Schloß fi aus — zu einem Bundesrathe nad) 
Korinth, trug ihnen feinen Plan vor und ließ fich zum unumfchränf- 
ten Feldherren der Hellenen wählen. Hierauf beftimmte er die Zahl 
der Truppen, melche jede Stadt ftellen follte, Eehrte nach Makedonien 
zurück umd rüftete fich ein ganzes Jahr lang zu dieſem glorreichen 
Feldzuge. Ein makedoniſches Heer unter Barmeniom und Attalos 
ging nach Kleinafien voraus, um zunächft die griechifchen Küſtenſtädte 
dem Berfer zu entreißen. Er felber genachte in ver Kürze zu folgen 
und befragte das delphiſche Orafel über das Gelingen feines Inter: 
nehmens. Die Priefterin gab die dunkle Antwort: 


Nah ift das Ende, befränzt der Stier, ſchon harret der Opfrer. 
Philipp faßte Diefen zweideutigen Spruch fo auf, wie es feinem Wunſche 


und Vortheil gemäß. war, ald ob nemlich die Pythia ihm damit verfündigt 
habe, ver Berfer werde gleich einem Opferthiere unter feinem Streiche fallen. 
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Er brachte den Göttern herrliche Opfer dar und veranftaltete mit 
verfchwenderifcher Pracht die Hochzeit feiner Tochter Kleopatra, welche 
er mit dem Könige Alerander von Epeiros, dem Bruder feiner Ge— 
mahlin Olympia, vermählen wollte. Die Menge der Gäfte, die 
glänzendſte Bewirthung, die Veranftaltung Fünftlerifcher Wettkämpfe, 
die Gegenwart von Pürften und Abgeordneten der untermorfenen 
Staaten — Alles follte vor den Augen der Welt feinen Reichthum 
und feine Macht entfalten und das Triumphfeſt feiner vieljährigen 
Anftrengungen verberrlichen. Aus ganz Griechenland Tieß er nicht 
nur feine eigenen Gaftfreunde einladen, fondern forverte auch feine 
Breunde auf, von ihren auswärtigen Bekannten jo viele ald möglich 
mitzubringen. Denn er war eifrig bemüht, fich den Hellenen durch 
freundliche Serablaffung gefällig zu machen und dankbar zu bezeigen. 
Bon allen Gegenden ber ftrömten Gäfte und Zufchauer nach Aegä, 

wo die Beftverfammlung jtattfinden ſollte. Sowohl von einzelnen 
angefebenen Männern ald auch von den meilten der beveutenderen 
Staaten wurden dem Könige zum Zeichen der Huldigung golvene 
Kronen überreicht, namentlich von Athen. Die Beftlichkeiten des erften 
Zages befchloß ein glänzendes Trinfgelag. Bei dieſer Gelegenheit 
wurde Neoptolemos, welcher einen Namen ald Trauerfpieldichter 
batte und zugleich ein vortrefflicher Sänger war, von dem Könige 
aufgeforvert, etwas von feinen gelungenften Gedichten, und zwar, was 
ſich auf den Feldzug gegen die Perfer beziehe, vorzutragen. Diefer, 
in der Abficht, eine Stelle zu wählen, die man dem Kriegszuge Phi- 
lipps angemeffen finden würde, und dem Perſerkönige mit dem Ver— 
hängnifje zu drohen, durch welches feine Glücfeligkeit, jo groß und fo 
gepriefen fie auch fei, fich einmal in's Gegentheil verwandeln Eönne, 
trug bierauf ein Gedicht vor, welches mit folgenden — 
Worten begann: 

So ſtrebt ihr hoch über den Sternhimmel hinauf 

Ueber der Erde Gefilde weithin; 

Ihr ſtrebt, Gebäu über Gebäu 

Zu thürmen, fernſetzend das Ziel 

Des Lebens in unverſtändigem Wahn, 

Doch Mißgeſchick eilenden Schritte 
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Berbreitet rings Naht um das Werk; 
Schnell naht der mühfelige Tod 

Her ungefehen, weitere Hoffnungen 
Den Sterblichen abzufchneiden. 


Philippos war erfreut und richtete auf die Weiffagung feine ganze 
Aufmerkfamfeit, ohne an etwas Anderes zu denken, als an den Sturz 
ber Perſer, indem er zugleich den Ausspruch der Pythia wieder erwog, 
welcher ähnlichen Inhalts war wie die Worte des Dichters. 

Der folgende Tag war zu Schaufpielen und Wettkämpfen beftimmt. 
Noch in der Nacht eilte dad Volk dem Theater zu, um fich bequemer 
Pläge zu bemächtigen. Mit Tagedanbruch wurde der feftliche Aufzug 
gehalten, mobei Philippos neben anderem Gepränge die Bilpniffe ver 
zwölf großen Götter *) herumtragen ließ, welche mit vorzüglicher 
Kunft gearbeitet und mit wunderherrlicher Pracht geſchmückt waren. 
Mit denfelben wurde ald das dreizehnte Das göttergleiche Bild des 
Philippos felber zur Schau getragen, wodurch fich ver König als 
Mitherrfcher der zwölf Götter darſtellte. Endlich zur feftgefegten 
Stunde erfhien er felbft im weißen Feſtgewande. Seine Freunde 
gingen ihm voraus, feiner Reibwache dagegen hatte er befohlen, nur 
in weiter Entfernung ihm zu folgen, indem er zeigen wollte, daß er, 
gefichert durch die allgemeine Zuneigung der Griechen, des Schußes 
feiner Söldner nicht bevürfe. 

Während nun diefer Mann auf folcher Höhe des Lebens ftand, 
wo ihn Alles rühmte und glücklich pries, nahm es mit ihm ein jähes 
und unglücfeliged Enve.**) Es begab fich dies in folgender Weife. 


*) Für die zwölf Obergötter. galten: Zeus und Hera, Pofeidon und 
Athene, Ares und Aphrodite, Apollon und Artemis, Hepbäftos und Heftia, 
Hermes und Demeter, 


**) „Aber auf einen beftimmten Tag that Herodes das königliche 
Kleid an, ſetzte ſich auf den Richterſtuhl und that eine Rede zu ihnen. 
Das Volk aber rief zu: Das iſt Gottes Stimme und nicht eines Menſchen! 
Alſobald flug ihn der Engel des Herrn, darum daß er die Ehre nicht 
Gott gab; und warb gefreilen yon den Würmern und gab ben Geilt auf.“ 
— 12, 21 - 23. 
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Paufanias, ein geborener Mafevonier, war Trabant ded Könige 
und wegen feiner Schönheit Philipps Liebling geworben. Als aber 
der König feine Neigung einem Anderen zuwendete, wagte Attalos, 
ein Höfling, der bei dem Könige großen Einfluß batte, Jenen auf die 
ſchändlichſte Weife zu beleidigen. - Ws der Schwergefränfte bei dem 
Könige deshalb Klage führte, fuchte ihn Diefer durch Gefchenfe und 
Verleihung einer Ehrenftelle zu befänftigen, ohne jedoch den Attalos 
wegen feined Vergehens zu ftrafen. Demzufolge entſchloß fich Pau— 
faniad, Rache zu nehmen an dem, der ihm Gerechtigkeit verweigert 
hatte. Mit einem kurzen Schwerte bewaffnet, pas er unter dem Mantel 
verborgen hielt, ftellte er jih an den Gingang des Theaters; und als 
der König im feierlichen Zuge, von feiner Reibwache entfernt, an ihm 
vorüberging, ftieß er ihm das Schwert mitten durch die Seiten und 
lief, nachdem er den König todt niedergeftredft Hatte, dem Thore zu 
nach den Pferben, welche ihm zur Blucht bereit flanden. Don ven 
Zrabanten eilte ein Theil dem Leichname des Königs zu, andere flürz- 
ten fort, um den Mörder zu verfolgen. Diefer aber war den Berfol- 
gern fo weit voraus, daß er glücklich Das Thor erreichte und im 
Begriff war, fi auf's Roß zu fchwingen, als er fich mit dem Fuße 
in eine Weinranke verwidelte und über dem Beftreben, fich Toszumachen, 
auf die Erde fill. Da erreichten ibn Perviffas und feine Begleiter, 
als er fich eben wieder erheben wollte, und bieben ihn nieder. 

So hatte fich denn Demoftbenes’ Weiffagung an Philippos er— 
fült (336 v. Ehr.), — freilich jpäter, als er felber wohl gewünfcht 
und gehofft hatte: das Verhängniß fürzte den Machthaber erft, nach— 
dem fein freies Griechenland mehr vorhanden war. Wie alle wahr: 
baften Propheten hatte Demoftbenes, als er jenen Ausfpruch that 
(S. 159,), aus ver Tiefe der ewigen und unabänderlichen Wahrheit 
gefchöpft und einen Borausblid auf die Wege der Gottheit getban, 
der ihn nicht beirog. Das Greigniß war gefchehn, wie er e8 ver- 
fündet hatte, aber Zeit und Stunde hatte auch bier der Vater feiner 
Macht vorbehalten. 

Als die Nachricht von Philipps Tode nach Athen gelangte, 
wurde die ganze Stadt von einem Freudenraufche ergriffen, ſtellte ein 
glänzendes Zeit an und erkannte durch öffentlichen Vollsbeſchluß dem 
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Mörder des Königs eine Ehrenkrone zu, Selbft Demofthenes erfchien 
befränzt und im Feierkleide, obwohl ibm erft fieben Tage vorher feine 
einzige Tochter geftorben war: über dem Glücke ned Vaterlandes ver- 
gaß er das Unglüd feines Hauſes. Anders dachte der allzeit müchterne 
Phokion: „Es ift unedel,“ firafte er das Volk, „fh über den Tod 
eines Feindes zu freuen; und die Macht, vie bei Chäroneia wider euch) 
geftritten bat, it ja blo8 um Einen Mann vermindert worden,” 

Bon Demoſthenes angefeuert, rüftete fih Athen zum Kriege. In 
den Volksverſammlungen feßte er Alles durch, was er wollte, ſchrieb 
nach Aſien an die perifchen Satrapen, um fie zum Kampfe wider 
Alerandern zu erregen, verfab die Thebäer mit Waffen und rief ganz 
Griechenland zur gemeinfamen Erhebung gegen Mafenonien auf. Nur 
in Einem täufihte ich der große Menfchenkenner: er Faunte nicht die 
Thatfraft des jungen Nachfolgers Philipps, den er als einen „unmündigen 
und unerfahrenen Knaben“ verachten zu Dürfen meinte, wiewohl ihm 
Phokion das warnende Wort der Odyſſee zurief: 


„Unglüdfeliger! ftrebft du den furchtbaren Mann zn erbittern ?* 


Auf eine falfche Nachricht von dem Tode Aleranders, der auf 
die Heerfahrt gegen feine nördlichen Grenznachbarn ausgezogen war, 
hatten die Thebäer Die makedoniſche Beſatzung aus der Kadmeia ver- 
trieben und ihre Befehlshaber niedergehauen. Uber che man «8 
vermutbete, ftand Alerander wie ein zürnender Gott vor Thebens Tho— 
ren, ftürmte Die Stadt und machte fie der Erde gleich (335 vor Ehr.). 
Athen hatte ein ähnliches Geſchick zu fürchten; gleichwohl Iegte es 
feine Trauer über den dal der Nachbarfiadt unummunden an ven Tag 
und gewährte auch ven flüchtenden Thebäern in feinen Mauern gaft- 
freundliche Aufnahme. Alexander, durch diefe Großherzigkeit gerührt, 
erwies ſich gegen die Gefandtfchaft, welche die Athener zu gütlicher 
Vermittlung ibm entgegen ſchickten, huldvoller, als man irgend hatte 
hoffen dürfen. Nur vie Auslieferung des Demofthenes und noch fieben 
anderer Redner und Feldherren verlangte er, um der Stadt alle frü— 
beren Feinpfeligfeiten zu verzeihen, zu welchen fie fich durch Jene habe 
fortreißen laflen. 

Diefes Anfinnen des Königs erregte in der athenifchen Volks— 
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verfammlung einen gewaltigen Sturm. Phokion hatte ven Muth zu 
verlangen, daß man dem Könige willfahre und die Stadt dadurch vor 
einem größeren Uebel behüthe. Er forderte fogar jene Männer, auf 
deren Auslieferung der Mafevonier beſtand, felbft auf, den Beifpielen 
freiwilliger Selbftaufopferung, welche die vaterländifche Gefchichte auf- 
weife, nachzufommen; rief zuleßt feinen Tiebiten und vertrauteften 
Freund, mit Nanen Nikofles, an feine Seite und fuhr dann fort: 
„Diefe Männer haben die Stadt in eine fo gefahrvolle Lage verfeßt, 
daß ich, wenn Jemand die Auslieferung dieſes Nikofles verlangte, euch 
rathen würde, ihn aufzuopfern; denn ich felbft würde es für ein gro— 
ßes Glück ſchätzen, für euch alle zu ſterben. Für die Hellenen ift es 
Thon genug, Theben zu beweinen. Daher halte ich es für beſſer, 
den Sieger zu befänftigen als mit ihm Krieg zu führen.“ Demofthe- 
ned dagegen erinnerte an die Babel von den Schaafen, welche um 
des Friedens willen den Wölfen die Hunde ausgeliefert hatten, und 
warnte die Bürger, jich nicht durch Auslieferung der Männer, welche 
der König ald die treueften Wächter der Freiheit und des Vater— 
landes am meiften fürchte, wehrlos zu machen. „Denn wir fehen,“ 
fuhr er fort, „vaß die Kornhändler in einem Gefäße nur ein wenig 
Korn ald Probe zur Schau berumtragen und dadurch al’ ihr Korn 
an den Mann bringen. So werdet auch ihr durch und, die man euch 
jest gleichfam zur Probe abverlangt, euch felber unvermerft dem 
Feinde überliefern und preisgeben.” So wurde denn der Redner De— 
mades noch einmal an den König abgeſchickt, um günftigere Bedin—⸗ 
gungen auszumirfen, und war jo glüdlich, von Alerandern zu 
erlangen, daß er fih mit der Verbannung des Charivemos 
begnügte, 


Alerander und die Athener. 197 


10. 
Demofthenes geht in die Verbannung. 


Alerander behandelte die Stadt auch fernerhin mit befonderem 
Wohlwollen, ja mit Hochachtung. Als er im Begriff ſtand, feinen 
großen Feldzug gegen das perſiſche Reich anzutreten, ließ er ven 
Athenern fagen: fie follten ja auf alle Greigniffe achtfam fein; denn 
ihnen fäme die Serrjchaft über Hellas zu, wenn ihm etwas Menfch- 
liches zuftoßen follte. Nach feinem erjten Siege über die Perſer über- 
ſchickte er ihnen dreihundert vollftändige perjifche Rüftungen ald Weih— 
geſchenk für Vallas Athene und bewarb ſich jederzeit um die günſtige 
Meinung dieſer Einen Stadt ſo angelegentlich, daß es ſchien, als 
gelte ihm ihr Lob mehr als die Huldigung eines ganzen Welttheils. 
Died machte» Viele ver an ihn verpfändeten Freiheit vergeflen; fie 
priefen ihn ald Rächer Griechenlands, ald Vollender der marathoni- 
ſchen und falamifchen Siege. Demofthenes aber blieb feiner politifchen 
Anficht unwandelbar treu: nicht der Perferfönig, der auf wankendem 
Throne den Hellenen nicht mehr ſchaden könne, ſondern der Make— 
donier fei jeßt ver geführlichfte und furchtbarfte Feind der bellenifchen 
Freiheit. Er hörte nicht auf, in diefem Sinne zu hoffen und wagen. 
Mit Freuden begrüßte er die Erhebung ver Beloponnefier im Jahre 
331 v. Chr. Wührend nemlich Alerander am Tigris den letzten Ent- 
fcheipungsfampf gegen Perfien ausfocht und ver von ihm in Mafe- 
donien zurüdgelafiene Reichöverweier Antipatros mit dem abtrün« 
nigen Feldherrn Menon in Krieg verwidelt war, rief der König von 
Sparta, Agis II., des Archivamos Sohn, die Hellenen gegen die 
Makedonier noch einmal unter die Waffen. Allein Megalopolis wurde 
ihnen ein zweites Chäroneia (330 v. Chr), Agis fiel nach löwen- 
müthigem Widerftande gegen die doppelt fo große Macht des Anti- 
patros, Sparta, welches allein unter den Griechen fich bisher noch 
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nicht vor dem Mafevonier gebeugt hatte, mußte um Frieden bitten. 
Athen Hatte fi) an dieſem Kampfe nicht betbeiligt, denn bier war 
feit Aleranvders Eintritt in die Stadt die Partei der mafedonifch Ges 
finnten unter Demades vie herrfchende, und ihren Umtrieben gelang es 
denn auch, ſich ihres gewichtigften Gegners, nemlich des Demofthenes, 
zu entlevigen. Es bot fid) ihnen bierzu folgende Gelegenheit. 

Harpalod, em Jugendfreumd des makedoniſchen Königs, dem 
Diefer, während er gegen Indien zog, die Hüthung ver in Gkbatana 
aufgebäuften Schäße anvertraut hatte, war mit fünftaufenn Talenten 
nach Europa entwichen und fuchte in Athen für fich und feinen Raub 
einen Zufluchtsort vor dem Strafgerichte des Könige. Durch Bes 
ſtechung gewann er ficy die einflußreichften Redner zu Binfprechern. 
Demoſthenes aber widerſetzte jich feiner Aufnahme, damit man nicht 
den Staat ohne Noth und um einer ungerechten Sache willen in einen 
Krieg ftürze, dem ihre Kräfte nicht gewachfen wären. Bald darnach 
forderte Antipatros die Auslieferung des Flüchtlings. Diefer entkam 
jedoch und ging mit feinen fechötanfend Söldnern, Die er zu feinem 
Schutze geworben Hatte, nach Kreta, wo er von feinem Freunde 
Thymbron, welchen nach Harpalos' Schäßen gelüftete, ermorbet wurde. 
So büfte er Untreue Durch Untreue, und das geraubte Gut, welches 
ihn groß und glücklich machen follte, wurde fein Verderben. 

Die Athener geriethen aber jeßt in Sorgen, fie möchten wegen 
der bedeutenden Summen, welche Harpalos unter ihnen zurücgelaflen 
hatte, in harte Verantwortung kommen, und ftellten daher eine Unter: 
ſuchung gegen alle Diejenigen an, welche von dem Schaßmeifter des 
Königs Beftechungen angenommen hatten oder deſſen verdächtig waren. 
In die Zahl der Lehteren zog man auch den Demoſthenes herein, 
weil er die Auslieferung des Harpalos zur Wahrung der Selbftäns 
digkeit des Staates over aus Achtung gegen das Gaftrecht wider— 
ratben hatte. Ohne vollgültige Beweife wurde er dom Gefchwornene 
gerichte zu einer Geloftrafe von funfzig Talenten verurtheilt, und da 
er Diefe ungeheure Summe natürlich nicht entrichten Fonnte, in's Ge— 
fängniß geworfen. Er entfam jedoch mit Hülfe feiner Wächter und 
verließ die Stadt (325 v. CEhr.). 

Die Gerechtigkeit ver Vorfehung hat dafür Sorge getragen, daß 
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der Ungrund jener boshaften Anklage, die auf das Ehrenkleid dieſes 
‚ Mannes einen fo häßlichen Makel geworfen bat, nachmals an das 
Kicht käme Der Schagverwalter des Harpalos nemlich — fo erzählt 
-Baufaniad — flob nad) dem Zope feines Herrn nadı Rhodos und 
fiel dort dem mafenonifchen Statthalter von Karien, Philorenos, in 
die Hände. As nun derfelbe diefen Diener in feiner Gewalt hatte, 
forfchte er ihn fireng aus, bis daß er genau erfahren hatte, wer alles 
von dem Harpalos Geld empfangen babe. Hierauf fchrieb er einen 
Brief nach Athen, worin er die Namen aller derjenigen ver Reihe nach 
aufführte, welche von Harpalos beflochen worden, nebjt der Angabe, 
wie viel ein Jeder derfelben empfangen babe Aber der Name des 
Demofthenes war in dem Verzeichniſſe nicht zu finden, obſchon Diefer 
dem Alerander aufs höchſte verhaßt war. Golchergeftalt hat Gott 
auch dieſem Gercchten getban nad) feiner Verheißung: „Ich will ihn 
berausreißen und zu Ehren machen.” *) 

Aber auch ſchon damals, ald er, ſchwergekränkt und verfannt von 
feinen Mitbürgern, in tiefer Betrübniß in's Elend zog, wurde ihm 
eine Genugthuung zu Theil, wie fie nur den Trefflichſten wiverfahren 
kann. Noch war er nemlich auf feiner Flucht von der Stadt nicht 
gar weit gefommen, ald er wahrnahm, daß ihn einige Bürger aus 
ver Zahl derjenigen, vie ibm als feindlich gefinnt bekannt waren, 
eifrig verfolgten. Er fuchte ſich vor ihnen zu verbergen, aber fie riefen 
ibn bei feinem Namen an, und fo ließ er fie ruhig ’an fich herankom— 
men. Und als ſie ihn erreicht batten, hielten fie ibm eine Summe 
dar mit der Bitte, fie als Meifegeld anzımehmen; denn um beswillen, 
" fagten fie, wären fie ihm nachgeeilt, damit er in der Fremde nicht 
Noth litte; und fügten noch manches ermunternde Wort Hinzu, gutes 
Muthes zu fein und das Unglück mit Geduld zu ertragen. Da bradı 
Demofthenes in Heftige Thränen aus und fprach: „Wie foll ich mein 
Schickſal gelaffen ertragen, da ich eine Stadt verlaflen muß, wo ich 
Feinde von fo evelmüthiger Gefinnung habe, vergleichen man in anderen 
Städten nicht leicht an den Freunden finden wird?“ 


*) Palm 91, 15. 
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Das Glück und Wohlfein feines Lebens war fo inmig mit dem 
beimifchen Boden verwachen, daß der unfreiwillige Aufenthalt außer _ 
balb deſſelben ihm ein unerträgliches Geſchick erſchien. Um der Hei— 
math wenigftens möglichft nahe zu fein, hielt er jich meiftens in dem 
benachbarten Aegina und Troizen auf, von wo er oftmald mit thrä— 
nenerfüllten Augen nad Attifa binüberfah. Aber mehr noch als 
die Verbannung vom Vaterlande Fränfte ihn die bittere Erfahrung 
des Undankes und der Grfolglofigfeit feines Wirkens. Schon hei 
feinem Austritte aus der Stadt joll er ſich nach ver Akropolis zuräd- 
gewendet und mit erhobenen Armen ausgerufen haben: „Pallas 
Athene, Stabtbeherrfcherin, warum haft du an den drei häßlichſten 
Gefhöpfen dein Gefallen, an der Eule, dem Drachen und dem 
Volke?“ Jungen Leuten, welche öfter zu ihm Famen und feinen 
belehrenvden Umgang fuchten, rieth er daher mit Hinmweifung auf 
fein Schickſal ernftlih davon ab, ſich dem Berufe des Staates 
manned zu widmen. „Wenn man mir,“ pflegte er zu fagen, „gleich 
im Beginne meiner Laufbahn zwei Wege gewiefen hätte, ven einen 
zur Reonerbühne und Bolföverfammlung, den anderen zum Tode, 
und hätte ich vorausgewußt, wie viel Leiden, Furcht, Neid, Läſte— 
rung und Gtreit ein Staatsmann zu gewarten bat: ich würde 
feinen Augenbick mich befonnen haben, ven Weg zum Tode zu 
wählen.“ *) 


*) Man erinnere fih an die ähnliche Warnung, welche Neofles fei- 
nem jungen Sohne Themiftokles ertheilte. Bd. I. ©. 135. " 
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11. 
Der lamiſche Krieg. 


Während Demofthenes noch in ver Verbannung lebte, traf vie 
welterfehütternde Nachricht von dem plöglichen Abſcheiden Aleranders 
des Großen ein (323 v. Ehr.). Die Athener brachen, wie vormals 
über die Botfchaft von Philipps Ermordung, in ungemefjenen Jubel 
aus, Dergebend warnte Demades, der unverbürgten Nachricht Glau— 
ben zu ſchenken: „Wäre fie wahr,” ſprach er, „jo müßte ſchon ver 
ganze Erdkreis den Todten riechen.” Auch Phokion fuchte die aufge- 
regte Volksmenge zu befänftigen und von Neuerungen zurüdzubalten; 
und ald dagegen Viele auf die Rednerbühne fprangen und fehrieen, 
die von Asflepiades überbrachte Nachricht fei zuverläfftg und Aleran- 
der wirklich todt, verfeßte er: „Nun, wenn er heute tobt ift, fo wird 
er auch morgen und übermorgen tobt fein; wir werden alfo in 
aller Ruhe und Sicherheit berathichlagen können, was weiter zu 
thun ſei“ 

Aber die fürmifche Bewegung im Volke, die anfcheinende Gunft 
des Augenblides duldete feine Zögerung. Man erklärte fich jebt laut 
und Öffentlich für den Leoſthenes, einen jungen, unternehmenden 
Athener, der fchon zu Alexanders Lebzeiten fih an die Spibe eines 
aus mafedonifchen Dienften entlaffenen Söldnerheeres geftellt und vie 
beilenifchen Bölker zum Aufftande aufgerufen Hatte. Er erfchien in 
der Mitte feiner Mitbürger. Noch einmal fühlte ſich Athen berufen, 
dem ganzen Griechenlande im Kampfe für die Freiheit voranzugehn. 
Phokion beharrte auf feiner Meinung: man müfje den Frieden be= 
wahren. Als ihn Leofthenes Höhnifch fragte: welchen guten Dienft er 
denn dem Staate während fo vieler Jahre, da er Feldherr geweſen, 
geleiftet Habe? antwortete er getroft: „DO, einen nicht geringen, ben 
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nemlich, daß die Bürger in ihren eigenen Begräbniffen beigefeßt 
werden;“ und als Jener gleichwohl fortfuhr, das Volk mit groß— 
jprecherifchen Verheißungen zu unterhalten, rief er ihm zu: „Süngling, 
deine Reden gleichen den Cypreſſen; fie find ftarf, groß und hoch, aber 
fie tragen Feine Frucht.“ 

Der Krieg wurde befchlofien, Leofthenes zum Beloherren erwählt. 
Gine Flotte von zweihundert und vierzig Kriegsfchiffen follte, ausge: 
rüftet werden, alle Athener unter vierzig Jahren ſollten unter vie Waffen 
treten, fieben von ven atheniſchen Stänmmen- zur auswärtigen Heerfahrt 
fich bereit halten und die drei übrigen zum Schutze Attifas zurückbleiben. 
Atheniſche Gefandte zogen jeßt von eimer hellenifchen Stadt zur ans 
dern, um fie zur Bundesgenoffenfchaft gegen ven gemeinfamen Feind 
zu bemegen. Diefen fchloß ſich Demoſthenes freimillig an; vie feurige 
Beredtfamfeit des mehr ald fechzigjährigen Greiſes rif eine Stadt 
nach der andern zum Kampfe fort und machte die gleißnerifchen Gegen 
vorftellungen der Gefandten und Anhänger des Antipatros zu Schanden. 
Ganz Aetolien, die meiften Thefjalier, die Dorier, Lokrer und Phokier, 
der größere Theil des Beloponnefos, auch Moloffer, Illyrier und 
und Thrafier traten dem Bunde bei. 

Zum Lohne der edelmütbigen Bemühungen des Demofthenes be— 
fchloffen die Athener feine feierliche Zurückberufung in's Vaterland. 
Sie ſchickten ein Kriegsfchiff ab, um ihn von Aegina herüberzubringen. 
Als er vom Peiräeus nach Athen hinaufging, blieb feine obrigkeitliche 
Perſon, fein Briefter in der Stadt zurück, ja Die gefammte Bürgers 
Schaft fam ihm ehrerbietig entgegen und empfing ihn mit großer 
Freude. Da foll er feine Hände erhoben und fih um dieſes Tages 
willen glücklich gepriefen haben, weil er auf weit ehrenvollere Art als 
Alkibiades in feine Vaterſtadt heimkehre; denn ihn nähmen feine Mit: 
bürger aus freiem Willen und nicht wie Jenen gezwungener Weife 
wieder auf. Da die Geldſtrafe noch auf ihm baftete und wegen des 
einmal gefällten Urthels nicht erlaffen werden fonnte, fo fann man 
folgendes Mittel aus, um den Geſetze genug zu thun. Es war Sitte, 
daß man denjenigen, welche die Errichtung und Ausfchmücdung des 
Altars beim Feſte Zeus des Metterd übernahmen, die Dabei aufge 


Der lamiſche Krieg. 203 


wendeten Koften durch ein Geldgeſchenk vergütete, Diefes Gefchäft 
übertrug man diesmal dem Demofthened und gab ihm dazu funfzig 
Talente, wodurch er ſich in den Stand geſetzt fah, jene Geldſtrafe zu 
entrichten. So ſah venn Demofthened feine heißeften Wünfche, für 
deren Erfüllung er ein ganzes Menfchenalter hindurch ausfchlieglich 
gelebt und gewirkt hatte, nahe am Ende feines Lebens zu voller Zus 
verficht erhoben. Die Saat feiner philippifchen Reden war endlich 
aufgegangen und fland in voller Blüthe. Athen war aus feinem 
Scylaf erwacht, hatte mit hoher Selbftverleugnung feine letzten Kräfte 
zum Gntfcheivungsfampfe zufammengerafft und führte unter einem 
fühnen und verftändigen Feldherrn halb Griechenland gegen vie Ma: 
kedonier in's Feld. Eine Siegesnachricht bolte Die andere ein, in 
Athen drängten ſich Dankfeſte und feierliche Opfer. Leoſthenes hatte 
die Boiotier bei Platäa überwunden und hierauf, Durch Die theflalifche 
‚Reiterei verftärft, va Heer des Antipatros dermaaßen gefchlagen, daß 
derselbe, umvermögend feinen Rüdzug nad) Mafevonien zu nehmen, 
fih in vie theffalifche Stadt Lamia werfen mußte. Leoſthenes bela- 
gerte ihn Hier mit Anftrengung und Ausdauer. Trotz ver bart- 
näcigften Gegenwehr war die Stadt der Uebergabe nahe, ald Leoſthe— 
ned bei einen Ausfalle ver Makedonier durch einen Steinwurf fo 
ſchwer am Kopfe verwundet ward, Daß er nach dreien Tagen den Geift 
aufgab. Von dieſem tragifchen Ausgange führt der ganze Feldzug den 
Namen des Tamifchen Krieges. Zwar blieb das Glück den ver— 
bündeten Griechen auch jebt noch eine Zeit lang günftig. Ein mafe- 
donifches Heer, welches unter Mifion in Attifa landete, wurde durch 
Phokion gefchlagen und büßte auf der Flucht fogar feinen Führer 
ein. In Theffalien, wo an Leofthenes’ Stelle der Athener Antiphilos, 
ein tapfrer und einjichtsvoller Mann, zum Feldherrn ernannt worden, 
trugen die Kellenen über Leonnatos, welcher aus Aſien dem Anti— 
patros zur Hülfe berbeieilte, noch ehe er Die beabjichtigte Vereinigung 
mit dem Leteren bewerfitelligen fonnte, einen herrlichen Sieg davon, 
wobei Reonnatos felber den Tod fand, Aber auf dem Meere kämpfte 
die atbenifche Flotte wiederholt mit Unglüf und großen Verluſten 
gegen die Üüberlegene makedoniſche. Unterdeſſen Fam auch Krateros, 
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der angeſehenſte unter den Feldherren Alexanders, mit einer ſtarken 
Macht aus Afien an und gewann in Verbindung mit Antipatros das 
Treffen bei Kranon (322 v. Chr.). Diefer Sieg war zwar an 
fih von geringer Bebeutung; vie Griechen hatten nicht mehr als 
fünfhundert Mann verloren und im guter Orbnung fich in's Gebirge 
zurüdgezogen. Aber die Mannszucht wankte, im Kriegsrathe herrſchte 
Zwiefpalt und Unentfchloffenheit und die dem Kriegsfchauplage zu= 
nächft gelegenen Städte, durch einige Fortjchritte der Sieger in Furcht 
gefeßt, drangen auf Friedensunterhandlungen. Der ſchlaue Antipatros 
erklärte fich zwar bereit, mit jeder einzelnen Stadt, die darum nachfuche, 
einen billigen Vergleich einzugeben, aber nimmermehr werde er einen 
allgemeinen Frieden bewilligen. Damit war ver bellenifche Bund mit 
Einem Male gefprengt; e8 entitand ein förmlicher Wetteifer unter den 
Städten, um den Preis der eigenen Rettung die gemeinfame Sache 
der Hellenen fchändlich preidzugeben. In Kurzem fanden die Athener 
und Netolier, welche ven Krieg am eifrigften betrieben batten, von 
allen Bundesgenofjen verlaffen und traten zum Schuße ihrer Heimath 
den Rüdzug an. 


12. 


Athen ergiebt fi an den Antipatros. Tod des 
Demofthenes. 


Antipatros rüdte nun fogleich mit feiner Macht auf Athen Ios. 
Demofthenes und Hyperives verließen die Stadt. Demades, der wegen 
fieben geſetzwidriger Vorſchläge in fchwere Gelpftrafe verfallen und, 
da er nicht zahlen konnte, für ehrlos erflärt worden war, fam wieder 
zu Ehren und trat mit dem Vorfchlag hervor, Gefandte mit unbes 
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fchränfter Bollmacht dem Antipatros entgegen zu ſchicken, um mit ihm 
einen Friedendvertrag abzufchließen. Das beftürzte Volk rief alfobald 
den Phofion auf und erklärte, daß ed auf ihn allein im fo wichtiger 
Sache fein Bertrauen fege. Diefer erwiederte: „Ia, hätte ich vormals 
mit meinen Rathfchlägen bei euch Vertrauen gefunden, fo brauchten 
wir uns jeßt nicht über eine folche Lage zu beratbichlagen.“ So 
Fam denn endlich ver Volksbefchluß zu Stande, und Phofion wurde 
an Antipatrod abgefchieft, welcher damals bei der Kadmeia fich 
gelagert hatte und Anſtalten machte, in das attifche Gebiet ein- 
zurüden. 

Dad Erfte, worum Phofion bat, war dies, daß Antipatros nicht 
weiter vorrüden, fondern an dem Orte, wo er ftände, den Bergleich 
abjchliegen möchte. Antipatros bewilligte dieſes Gefuch ungeachtet der 
MWiderrede ded Krateros; denn er hegte gegen Phofion, welchen auch 
Alexander ftets als Breund behandelt hatte, um feiner Redlichkeit und 
Mäpigung willen aufrichtige Achtung und Wohlwollen. In Anfehung 
der übrigen Punfte aber beftand er darauf, daß die Athener fich ganz 
feinem eigenen Ermeflen überlaffen jollten, wie Leofthenes einft auch 
von ihm in Lamia verlangt habe. Nothgedrungen willigten die Athe- 
ner ein, und fo gewährte ihnen Antipatros Freundſchaft und Bündniß 
unter folgenden Bedingungen: für’3 Erfte folten fie den Demofthenes 
und Hyperides ausliefern, zum Andern müſſe man vie alte VBerfafjung, 
wo dad Bürgerrecht von einem beftimmten Vermögen abbing, wieder 
einführen und zwar in der Weile, daß Keiner, der nicht mindeftend 
zwanzig Minen*) befige, an der Wahl ver obrigkeitlichen Perſonen 
theilnehmen, noch felber ein öffentliches Amt befleiden dürfe; zum 
Dritten follten fie in den Hafen Munichia eine mafedonifche Befagung 
einnehmen und enblich außer den Kriegskoſten noch eine Gelpftrafe, 
über welche man fich vergleichen würde, bezahlen. — Mit diefen, wie 
fie meinten, glimflichen Bedingungen waren die übrigen Abgeordneten 
der Athener wohl zufrieden, mit Ausnahme des ehrwindigen Philofophen 


*) Eine Mine beirug zwei und zwanzig Thaler und zwei und zwanzig 
Groſchen Conventionsgeld. 
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Xenokrates. Diefer fagte: „WE Sklaven behandelt uns Antipatros 
ziemlich gelind, aber als freie Leute hart.” Phokion bat, die Athener 
mit der Befagung zu verfchonen, worauf Antipatros ihn fragte: ob 
er im dieſem Balle dafür haften wollte, daß fie Frieden hielten und 
feine neuen Händel anfingen? Phokion Fannte fein Volk und ſchwieg. 
Sp rüdte denn Die feindliche Beſatzung in den athenifchen Hafen— 
plaß ein, und dies gefchah gerade während der Feier der Myſterien, 
an vdemfelben Tage, an welchem der feierliche Zug von Athen nad 
Eleuſis flattzufinden pflegte. Diefer Umſtand forberte Die Athe— 
ner zu Doppelt trübfeliger DVergleihung zwifchen Sonft und Jetzt 
heraus. „Bormals,” jo fagten fie, „baben die Götter zur Zeit 
diefes Feſtes unfere Feinde durch allerlei Erfcheinungen und Stim— 
men in Schreden verfeßt und der bevroheten Stadt geholfen, *) jet 
aber fehen fie an eben diefem Feſte dem traurigften Schickſale ver 
Hellenen gleichgültig zu und laflen e8 gefcheben, daß vie beiligfte 
und gottgefälligite Zeit des Jahres gefchändet und für immer ge— 
brandmarkt werde. 

Nach der Einnahme Athens ſchickte Antipatros dem Demoftbenes 
und feinen Breunden, die fich nach verfchienenen Gegenden geflüchtet 
hatten, um fich vefto eher zu vetten, einige Mannfchaft nach, die 
Flüchtlinge zu fuchen und zu greifen. Archias, vormals tragiicher 
Schaufpieler, war ihr Führer. Auf Aegina traf er den Redner 
Hyperides ‚und etliche Andere im Tempel des Ajas an, ließ fie mit 
Gewalt herausführen und zu Antipatros nach Kleonä bringen. 
Dort wurden fie insgeſammt Dingerichtet, nachdem man zubor den 
Hyperides, wie man jagt, die Zunge ausgefchnitten hatte, 

Hierauf begab ſich Archias nach der Eleinen Injel Kalauria, denn 
er hatte erfahren, daß Demoſthenes in den dortigen Tempel des Po— 
feivon feine Zuflucht genommen babe, ftieg mit feinen Thrakiern 
an's Land und begab fich zu ihm in Dad Heiligthum. Anfangs 
redete er ibm freundlich zu: er fjolle gutes Muthes fein und mit 


*) z. B. sor der Schlacht bei Salamis, |. Bd. J. ©, 145. 
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ihm zu Antipatros geben, der ihm gewiß Fein Leid zufügen werde. 
Demoſthenes jchenkte feiner verlogenen Freundlichkeit keinen Glauben 
und verweigerte ftandhaft zu folgen. Als aber Jener nun in Born 
gerieth und im beftige Drohungen ausbrach, fprach der Redner: 
„Nun reveft du wie vom makedoniſchen Dreifuße *) und nicht mehr 
als Schaufpieler. Verziehe noch ein wenig, bis ich am die Mei- 
nigen daheim gejchrieben babe.“ Alsdann begab er fich in den in- 
neren Raum des Tempels, nahm feine Schreibtafel, ald ob er 
jchreiben wollte, bielt feinen Griffel an den Mund und magte daran, 
wie er zu thun pflegte, wenn er etwas ſchrieb und überdachte. Nach 
einer Weile verhüllte er ſich das Haupt und neigte es auf bie 
Seite. Die thrafifchen Kriegsleute, welche vor der Thür flanden, 
lachten über ihn in der Meinung, er fürchte fich vor dem Tode, und 
fchalten ihn einen feigen Mann. Archias hingegen ging Dinein, bieß 
ihn aufftehen und wiederholte feine vorigen Verheißungen: er wollt 
ihn mit Antipatros fchon ausföhnen. Da enthüllte Demofthenes, 
die Wirkung des Giftes fpürend, welches er in dem Schreibgriffel 
verborgen und auögefogen hatte, fein Antlitz, ſah den Archias ftarr 
an und ſprach: „Nun magft vu die Nolle des Kreon in der Tragödie 
fpielen und diefen Leib unbegraben dahinwerfen. Ich aber, bober 
Pofeidon, gebe noch lebend aus deinem Tempel, welchen Antipatros 
und die Makedonier nicht unentweiht gelafien haben.” Als er dies 
gefprochen, begann er auch fchon zu zittern und zu wanfen, fo daß 
er die Umſtehenden bitten mußte, ibn zu halten; nocd im Hinaus— 
geben begriffen, fanf er neben dem Altare zur Erde und gab mit 
einem Seufzer den Geift auf. 

Dies geſchah am fechzehnten Tage des Monates Pyanepfion, 
am traurigften Tage des Thesmophorienfeftes, an welchem die 
Frauen im Tempel der Demeter vom Morgen bis zum Abende zu 
faften pflegten. Die Athener ehrten fein Andenken durch einen Volks— 
beichluß, kraft deſſen allezeit ver Meltefte aus feinem Gefchlechte im 


*) Yuf einem Dreifuße fipend, verkündete die Pythia zu Delpboi 
ihre Orakel, 5 
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Prytaneion *) auf öffentliche Koften gefpeif’t werben ſollte. Auch 
ftellten jie jein Bildniß in Erz auf und gaben diefem Denkmale die 
Infchrift: 


Hätte dich Stärfe gerüftet wie Geiſt: Makedoniens Ares 
Hielte wohl nimmer, wie jest, Hellas in drüdendem Jod. 


*) Bergl. Br. 1. ©, 19, 


‚1 
Phokions Charakter und ſtaatsmänniſche Grundſätze. 


Mitten im Niedergange des bellenifchen Weſens ftellte Gin Mann 
an fich felber dem abgearteten Gefchlechte feiner Zeit das ernfte Bild 
der altwäterlichen Tugenden noch einmal vor. Es iſt dies der Athes 
ner Phofion, den feine Mitbürger „ven Guten“ nannten. 

Phokion hatte ald Jüngling den Unterricht des Platon und nach— 
ber den des KXenofrates in ver Akademie genofjen und nad den 
vortrefflichften Muftern ſich gebildet. Er begleitete den berühmten 
Chabrias auf feinen Feldzügen und erwarb fich unter der Leitung 
diefes großen Meifters eine ausgezeichnete Kenntniß und Erfahrung 
der Kriegsfunft. Im Einen that er es dem Lehrer fogar zuvor und 
verbefferte nicht felten deffen Schler. Chabrias nemlich war gemöhn- 
lich Tangfam und fchwer in Bewegung zu feßen; im Gefechte aber 
rip ihn fein Muth zu blinder Tollkühnheit fort, die ihm enplich bei 
Chios wirklich das Leben Eoftete (357 vor Chr.). Phofion dagegen 
war nicht minder vorfichtig als tapfer, feuerte den Chabrias an, wen 
er zauderte, und hielt ihn zurück, wo er zu hitzig war; und Diefer, 
der ald gutmüthiger und rechtfchaffener Mann dies bereitwillig aner- 
kannte, Tiebte den Phokion vor Allen, befoͤrderte ihn zu Den eriten 

u. u 14 
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Befehlöhaberftellen und machte feinen Namen bei den Griechen dadurch 
befannt, daß er fich feiner zu den wichtigften Unternehmungen bediente. 
Einft fchiekte ihn Chabriad ab, um Gelpbeiträge von den Infeln ein= 
zutreiben und wollte ihm zu dieſem Zwede zwanzig Schiffe mitgeben. 
Phokion erklärte: „Schickſt du mich ab, fie zu befriegen, fo muß ich 
eine ftärfere Flotte haben. Schickſt du mich aber zu ihnen als zu 
Bundesgenoffen, fo ift ſchon ein einziges Schiff hinreichend.” So ging 
er denn nur mit feiner eigenen Galeere in die See, brachte ven 
Städten fein Anliegen vor, unterhandelte mit den Häuptern derfelben 
offenherzig und freundlich und erreichte dadurch feinen Zweck fo voll- 
fländig, daß er den Heimweg mit einer Menge von Schiffen antrat, 
auf welchen die Bundesgenoffien den Athenern gutwillig den Zins 
ſchickten. 

Phokion erwies dem Chabrias nicht nur bei Lebzeiten deſſelben 
alle Ehrerbietung und Ergebenheit, ſondern nahm ſich auch nach deſſen 
Tode ſeiner Verwandten mit großer Sorgfalt an. Beſonders ließ er 
es ſich angelegen ſein, den Sohn des Chabrias, der ein ganz verwil— 
derter und unordentlicher Menſch war, zu einem rechtſchaffenen Manne 
zu bilden, und ſo vergeblich dies auch ſchien, verlor er doch niemals 
die Geduld. Nur ein einziges Mal ſoll er, da der Jüngling ihm bei 
einer Heerfahrt mit unzeitigen Fragen und Rathſchlägen allzuſehr 
zuſetzte und feine Anordnungen meiftern wollte, in die Worte ausge— 
brochen fein: „O Chabrias, Chabriad, deine Freundfchaft vergelte 
ich dir reichlich, Da ich mit deinem Sohne jo viele Geduld trage.“ 

Nicht nur dem Kriegäwelen, fondern auch der Staatöfunft wid» 
mete Phokion feine Zeit und Kräfte Gr erkannte die Schäplichkeit 
der Trennung beider Gebiete, welche in jener Zeit fo gemöhnlich war, 
daß alle einflußreichen Männer, welche damals die öffentlichen Gefchäfte 
beforgten, gleichfam nach dem Looſe fih in die Feldherrnwürde und 
Rednerbühne getheilt hatten und ausfchließlich in der einen oder in der 
anderen Art der Thätigkeit dem Vaterlande ihre Dienfte leiften konnten. 
Wer wollte aber verfennen, daß der Staat beſſer beratben fei, wo 
Held und Staatsmann in Einer Perfon zufammentreffen, und daß auch 
das Schickſal Athens einen glüclicheren Gang genommen hätte, wenn 
3. B. Demofthenes nicht nur als Redner, fondern auch als Feldherr 
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bätte wirken können? Phokion war daher darauf bedacht, Tüchtigkeit 
im Staatd= wie in Kriegäwefen, die er in einem Solon, einem Ariſteides 
und Perikles fo ſchön mit einander verbunden ſah, ſich anzueignen, was 
ihm auch im einem ungewöhnlichen Grade gelang. 

Sein rednerifcher Vortrag war Furz und förnig, derb und troden, 
aber nachdrücklich, vol edler Gedanken, durch glüdliche Einfälle oft, 
anziebend und durch Verſtändigkeit allegeit erſprießlich. Denn, wie 
Zenon fagte, daß der Philofoph Feine andere Rede, als die zuvor in 
Verſtand eingetaucht worden, vorbringen dürfe, fo umfaßte Phokions 
Rede immer in wenigen Worten einen tiefen Sinn, Einſt ging er, 
im Begriff vor ver Volföverfammlung aufzutreten, während das Thea- 
ter fich ſchon anfüllte, noch in Gedanken vertieft hinter der Bühne 
auf und ab, und auf die Frage eines Freundes, worüber er nachfinne, 
gab er zur Antwort: „Darüber, ob ich von ber Rede, die ich jegt 
halten will, noch etwas wegfchneiden kann.“ in Zeitgenoffe nannte 
den Demoſthenes den gefchieteften, den Phofion aber den ſtärkſten 
Nedner; und Demoftbenes felber, welcher fih aus den übrigen gegen 
ihn auftretenden Rednern fonft nicht viel machte, pflegte, wenn Phokion 
die Rednerbühne beftieg, feinen Freunden in's Ohr zu fagen: „Da 
kommt das Beil meiner Reden!“ 

Wie feine Neden, fo war der Mann. Seine ganze Erfcheinung 
zeigte Einfachheit, Mäpigung und Würde, Nicht leicht, fo wird er— 
zählt, habe ihn ein Menfch lachen oder weinen oder in einem dffent- 
lichen Badehauſe baden oder feine Hand außerhalb des Mantels, 
wenn er eben einen umbatte, tragen ſehen. Liebreich von Natur 
und Charakter, Hatte er in feiner Miene doch etwas Finftered und 
Mürrifched, fo daß, wer ihn nicht genau Fannte, fich nicht gern an 
ihn wagte. Chares, ein Liebling des athenifchen Volkes, erlaubte füch 
einft, fein finftres Geficht zu verfpotten, jo daß die Verſammlung 
darüber in ein Gelächter ausbrach. Phokion erwiederte: „Diefe fin- 
ftere Miene bat euch noch nie betrübt, aber das Lachen dieſer Leute 
hat der Stadt fihon viele Thränen gefoftet.” 

Niemals bewarb er fich um ein Amt, aber ebenfo wenig fchlug 
er ed aus, wenn er vom Staate dazu berufen wurde; und fo hat er 
das Feldherrenamt fünf und vierzig Mal befleivet, ohne auch nur ein 
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einziges Mal der Wahlverfammlung beizuwohnen, jo daß er allezeit 
in feiner Abwefenbeit gewählt und berbeigebolt werden mußte. Nie 
ftrebte er weder durch Reden noch durch Handlungen nach dem Bei— 
falle ver Menge und ließ fich als ein in fich ſelbſt beruhender Cha— 
rafter durch Feinerlei Rückſicht auf die Wünfche und Leidenschaften 
des Volkes zu einer Aenderung feiner Anfichten bewegen. Einſt ver— 
warfen Die Athener die von ihm gethanen Vorfchläge und wollten ihn 
gar nicht weiter anhören, worauf er erklärte: „Ihr könnt mich wohl 
zwingen zu thun, was ich nicht will; aber nie wervet ihr mic, wider 
meine Ginficht nöthigen, etwas zu fagen, was fich nicht geziemt.“ 

Schlicht und anfpruchslos wie feine Denfart war auch fein äußeres 
Leben. Auf Reifen und im Feldlager ging er beftändig barfuß und 
ohne Mantel, wenn die Kälte nicht gar zu groß und unerträglich war, 
Er diente daher feinen Soldaten fo zu fagen zum Thermometer, indem 
fie e8 für ein Zeichen eines ftrengen Winters anfaben, wenn Phokion 
in Schub und Mantel fich jeben ließ. Sein Haus in dem athenifchen 
Stadtyiertel Melite war mit Kupferplatten geſchmückt, im Uebrigen 
aber ganz einfach und obne alle Zierrathen. Ebenſo prunflos war 
fein Haushalt. ine Gefandtfchaft Alexanders des Großen, welche 
bei ihm eintrat, fah feine Gemahlin mit dem Kneten des Teiges zum 
Brotbacken befchäftigt und ibn felber Wafler aus dem Brunnen ſchö— 
pfen, um fich die Füße zu waſchen. Mit feiner rau lebte er in 
glüdlicher Gleichheit der Geſinnung. Als einft eine ionifche Gaſt— 
freundin ihren föftlichen Haupt und Halsſchmuck vor ihr ausframte, 
fprach fie: „Und mein Schmud ift Phofion, der nun ſchon zwanzig 
Jahre lang den Athenern als Feldherr dient." Wegen ihrer Sittſam— 
feit und einfachen Lebensart ftand fie bei den Athenern in nicht ges 
ringerem Anſehn ald Phofion wegen feiner Nevlichfeit, wozu folgende 
Anekdote einen artigen Beleg giebt. 

Bei der Aufführung eines neuen Trauerſpiels forderte einft der 
Schaufpieler, welcher auftreten follte, die Maske einer Königin *) nebft 


*) Die weibliden Rollen wurden in den Schaufbielen ber Griechen 
wie noch zu Shalespeares Zeiten auf bem englifchen Ian son jungen 
Männern geibielt, 
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einer Menge fchön geputzter Dienerinnen. Da er dieſe nicht erhielt, 
wurde er böfe und ließ die Zufchauer immer warten, weil er durch» 
aus nicht anders erfcheinen wollte. Endlich ſtieß ihn ver Ghorege 
mitten auf die Bühne und fehrie: „Sieht du nicht Phokions Frau 
immer nur mit einer einzigen Dienerin ausgeben? Aber vu willit 
gern groß thun und die Weiber verführen.“ Diefe Rede, die man 
draußen ganz deutlich vernehmen Eonnte, wurde von allen Zufchauern 
mit lautem Beifalle beklaticht. 

Wußte Phokion feine Armuth mit Würde zu tragen gleich einem 
Arifteives und Epaminondas, fo that er ed vielen Männern auch in 
der Tugend der Unbeftechlichkeit gleich. Alexander der Große, welcher 
ihn überaus bochjchägte und mit ihm fogar das Gaftrecht errichtete, 
fchiefte ihm einft hundert Talente zu. Phokion fragte die Meberbringer: 
warum Alerander ihm allein unter fo vielen Athenern eine folche 
Summe Geldes ſchenken wollte? Auf die Antwort verfelben: „Weil 
er. Dich allein für einen braven und rechtfchaffenen Mann hält,“ 
verfeßte er: „Nun fo muß er mir erlauben, ein folcher Mann nicht 
nur zu fiheinen, jondern auch wirklich zu fein.“ Als fie Darauf in 
fein Haus traten und die ärmliche Einrichtung wahrnahmen, drangen 
fie mit Umwillen noch mebr in ihn, indem fie fagten, es wäre doch 
arg, daß er, ein Freund des Königs, fo elend und kümmerlich Tebte, 
Phokion, der eben einen armen Greid in einem ſchmutzigen, abges 
tragenen Mantel vorüber geben ſah, fragte fie: „Meint ihr wohl, daß 
es mir fchlinnmer gebt ald dieſem Manne?“ Sie antworteten: „Bes 
wahre der Himmel!" „Nun, diefer Mann” — fuhr Phofion fort — 
„lebt von noch Wenigerem als ich und ift doch zufrieden. Ueberhaupt, 
wenn ich von dem Gefchenfe feinen Gebrauch mache, werde ich eine 
folche Menge Goldes vergeblich befigen; brauche ich es aber, fo werde 
ich mich ſelbſt und zugleich auch ven König bei der Stadt in übeln 
Auf bringen.” Auf dieſe Weife wurde das Gelb aus Athen wieder 
abgeführt und diente den Griechen zum Beweiſe, daß der Mann, der 
ein folches Geſchenk ausſchlug, reicher fein müfje ald derjenige, der es 
ihm geben wollte. 

Seinen Sohn Phokos, der ſich auf eine fchlechte Seite neigte, 
brachte er nach Lakedämon und ließ ihn daſelbſt mit anderen Jüng- 
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lingen nach ſpartiſcher Weiſe erziehen, obwohl dies ihm nicht weniger 
als vormals dem Xenophon von den Athenern als Verachtung der 
Landesſitten und heimiſcher Lebensart ausgelegt wurde. Schlichtheit 
und Armuth galten ihm für Hütherinnen der Tugend. Als ihm daher 
der Makedonier Menyllos eine von Antipatros ihm angebotene Geld— 
fumme durch die Vorftelung auforingen wollte: er ſolle das Geld 
doch wenigftens um feines Sohnes willen nicht ausfchlagen, erwiederte 
er: „Wenn Phokos fich ändert und zur Vernunft kömmt, wird fchon 
dad Vermögen feined Vaters für ihn hinreichend fein; bei feiner jetzi— 
gen Lebensart ift ihm Nichts genug.” 

Mit diefer Strenge. ver Grundfüge und der Rauhheit feiner Außes 
ren Erſcheinung verband Phofion ein wohlwollenves, menfchenfreunds 
liches Gemütb, fo daß Diejenigen, welche Gelegenheit hatten, ihn näher 
fennen zu lernen, inne wurden, Daß ed der menschlichen Natur wohl 
ſchwer, aber keineswegs unmöglich fei, gleich einem guten Weine herbe 
und doch zugleich auch Tieblich zu fein, fo wie e8 Andere giebt, welche 
dem Anfehen nach zwar einnehmend und gefällig find, aber denjenigen, 
welche mit ihnen zu thun haben, oft böchft unangenehm und wider- 
wärtig fein fönnen. Diefer finftere, ja grämliche Phofion that nie= 
mals Einem feiner Mitbürger aus Beinpfchaft etwas zu Leide; auch 
bielt er Keinen für feinen Feind. Nur gegen die, welche fich feinen 
auf das Wohl des Staates gerichteten Abfichten wiverfeßten, zeigte er 
fich ſtreng, bartnädig und umerbittlich; im Uebrigen bewies er fich 
gegen Jedermann gütig und gutherzig, fo daß er felbft Manchen feiner 
Mivderfacher in ver Noth beiftand oder fich ihrer, wenn es mit ihnen 
gefährlich ftand, vor Gericht annahm. Als ihn feine Breunde deshalb 
tavelten, daß er einen boshaften Menfchen vor Gericht vertheidigt 
batte, gab er zur Antwort: „Ei, die Guten bevürfen Feines Anwalts!“ 
Seinem Schwiegerfohne dagegen, welcher von dem treulofen Schatz— 
verwalter Sarpalos (f. ©. 198.) Gefchenfe angenommen hatte und 
deshalb in Unterfuchung Fam, ſchlug er feine Bitte, fich bei den Rich— 
tern für ihm zu verwenden, mit dem Bemerfen ab: „Ich habe vich, 
mein Charikles, nur zu gerechten Dingen zu meinem Schmiegerfohne 
gemacht.“ 

Der unbeugſamen Geradheit feines Charakters entfprach der 
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Freimuth feiner Nee An Kühnheit gab er Hierin felbft dem De— 
mofthenes nichts nach; gleichwohl tritt gerade im dieſer Beziehung ein 
beveutfamer Unterfchied zwifchen diefen beiden Männern hervor. Wäh- 
vend nemlich auch noch im fehärfften Tadel, mit welchem Demoſthenes 
oftmald auf feine Hörer eindrang, der Glaube an die Möglichkeit 
einer flttlichen Erhebung der Nation rührend und ergreifend fich aus— 
ſprach, fand Phokion in feiner flarren Tugend vie einzige Genug— 
thuung darin, ſich als einfamer Sonderling der Gefammtheit des 
Volkes gegenüberzuftellen umd die Gebrechen der Zeit mit hoffnungs— 
loſer Bitterkeit zu geißeln. In den Strafrevden des Demoftbenes 
wirkte das begeifterte Gefühl, die hinreißende Darftellung des Guten 
und Großen mit erwedenver Kraft; ver Falte Spott, die beißenden 
Sarkasmen Phofiond gingen auf nichts Höheres aus, ald ein eitles, 
umfräftiges Volk „in feines Nichts durchbohrendem Gefühle“ fich fel- 
ber verächtlich zu machen und dadurch alles erwachende Selbftvertrauen, 
jede Regung eines nationalen Auffchwungs darniever zu drücken. Die 
Mitteilung etlicher phokionifcher Witzreden, deren und eine große 
Anzahl überliefert ift, wird dies hinreichend erläutern und beftätigen. 

Als einft in ver Volksverſammlung ein delphiſcher Orakelfpruch 
verlefen wurde, des Inhaltes: „Alle Athener find einerlei Meinung, 
nur Einer ift ihnen entgegen;“ und über der Brage große Bewegung 
entftand: wer der Eine wohl fei, auf welchen das Orakel Hinziele? 
trat Phofion auf und fagte: „Macht euch veshalb nur Feine Sorgen! 
ch bin e8, den ihr fuchet; denn mir allein mißfällt euer Thun und 
Bornehmen.“ 

Ein andermal fand ein Vorſchlag, den er gemacht Hatte, laut 

und einftimmig Beifall, Verwundert wandte er fich zu feinen Freun— 
den um und fragte: „Habe ich etwa wider Wiffen und Willen etwas 
Unrechtes gejagt?" 
Bei einem Grenzſtreite zwifchen ven Athenern und Boiotiern 
wollten die Erfteren die Entfcheidung nicht auf dem Wege der Unter- 
handlung, fondern mit den Waffen fuchen. Da ertbeilte ihnen Phokion 
den Rath: fie follten doch Tieber mit Worten ftreiten, worin fie den 
Boiotiern überlegen wären, en. mit Waffen, wobei fle gewiß den 
Kürzeren ziehen würben. 
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Einft beftanden die Athener darauf, er folle fle gegen den Feind 
führen, und als er fich veflen weigerte, fchalten fie ihn einen feigen 
und verzagten Menfchen, worauf er rubig erwieverte: „So wenig ihr 
mich beberzt machen Fönnt, fo wenig kann ich euch furchtfam machen; 
doch — wir fennen einander ſchon beſſer.“ Und bei einer ähnlichen 
Gelegenheit fprach er: „Seid zufrieden, daß ihr einen Feldherrn 
habt, ver euch kennt; fonjt wäre es ſchon lange um euch gefcheben 
geweſen.“ | 

Mit Diefer Veberzeugung von der Unfähigkeit feiner Zeitgenofien 
zu irgend einer höheren Kraftäußerung und patriotifchen Großthat 
war dem Phokion auch der Standpunkt gegeben, welchen er in feiner 
ftaatsmännifchen Wirkſamkeit vom Anfange bis an’d Ende unverrück— 
bar behauptete. Obwohl als tüchtiger Feldherr anerfannt, ſtand er 
Doch jederzeit auf Seiten der Friedenspartei. Nur in duldſamer Ber: 
meidung jedes feindlichen Zufammenftoßes getraute er ſich, „das Wrad 
des Staates“ *) noch flott zu erhalten; zu einem nachhaltigen und 
erfolgreichen Widerftande gegen vie mafedonifche Macht fehien es ihm 
bei ver Schwäche und Verderbtheit des athenifchen Gemeinwefens an 
aller und jeder Bedingung zu fehlen. „Ihr guten Leute, denkt doch 
erft auf eure Mettung!” rief ex feinen. Mitbürgern zu, wenn fle ſich 
den Umgriffen Philipps mannhaft widerfegen wollten; und ald ihm 
einft Hyperides in der Volksverſammlung mit der Frage entgegentrat: 
„Aber wann wirft du denn einmal den Athenern zum Kriege rathen?“ 
erwieberte er: „Dann, wann ich fehe, daß unfere Jünglinge ihren Poften 
behaupten, die Meichen ihre Beiträge willig entrichten und die Ver— 
walter des Staates fich der Entwendung öffentlicher Gelder enthalten 
wollen.” In dieſer Antwort Tiegt das Räthſel feiner unwandelbaren 
Briedensliebe offen zu Tage. | 

Allerdings Hat die nüchterne Befonnenbeit und Mäßigung feiner 
ftaatsmännifchen Rathſchläge zu wiederholten Malen, wenn ver ſich 
überſtürzende Eifer der Kriegäpartei und die blinde Leidenfchaft eines 
nußlojen Widerſtandes Alles mit Einem Male auf3 Spiel jehte, 


*) Ein Ausdruck des Redners Demabes, 
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um die jtaatliche Erhaltung des Baterlandes ſich unleugbare Verdienſte 
erworben. Aber feiner nur, das Nächfte berechnenden Klugbeit entging, 
daß über allen zeitweiligen Sriedensfchlüffen, in denen man Eines nad) 
dem Anderen aufopferte, vie Gefahr nicht befeitiget, fondern nur ver» 
ſchoben und durch den Auffchub endlich zu einer nicht mehr zu be— 
wältigenden Größe und Stärfe gefteigert wurde. Seine politifche 
Richtung machte ihn zum Gegner des Demoftbened; und der Wider 
ftand, welchen dieſe beiden reblich gejinnten und reichbegabten Männer 
in gleicher Fiebe zum Vaterlande einander Teifteten, war um fo heftiger, 
je deutlicher Jever von ihnen die gemwichtige Bedeutung des Andern 
erfannte.  „Phofion! dich werben die Athener noch umbringen, wenn 
fie einmal rafend werden!” rief ibm einft Demoſthenes zu. „Und dich,“ 
erwiederte Diefer, „wenn fie einmal zu Verſtande kommen.“ 

„In allen Fällen,“ fagt ein neuerer Gefchichtfchreiber, *) „rieth 
Phofion zum Frieden, als fei nicht oft Krieg das Nothwendige und 
Rechtliche: er vernichtete den Enthuſiasmus, welchen Demofthenes an— 
gefacht hatte, zu Falter refignirender Beſonnenheit, alles dies freilich 
ehrlich und redlich, aber dieſe Eigenfchaften reichen nicht aus zur Ein— 
ficht und Leitung der Verhältniffe der Staaten. Der Mangel an 
höherer Ueberficht, an VBorausficht in Phofion, fein Widerſpruch gegen 
Demofthened Hat nicht minder als Philippos’ Macht Athen in's Ber— 
erben geftürzt. Wie, wenn beide Männer einig gewefen wären, welche 
berrliche Eigenfchaft hätte dann gefehlt, wer würde folchem Bunde 
widerftanden haben?” 


”) Friedrich son Raumer in ber Einleitung zu den „Neben des 
Aeſchines und Demofthenes über die Krone.“ Berlin 1811, 
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Athen unter dem Vorſtande Phokions und deſſen 
letzte Geſchicke. 


Der beiden ruhmvollſten Waffenthaten Phokions, ſeiner Feldzüge 
gegen die Tyrannen auf Euboia und zur Entſetzung von Byzanz und 
Perinth, iſt ſchon im Vorigen Erwähnung geſchehen; ebenſo feines 
Verhaltens vor und nach der Niederlage bei Chäroneia, nach Philip— 
pos' Tode und der Zerftörung Thebens, fo wie nach Alexanders 
Abicheiden und der Schlacht bei Kranon.*) An ven Teßtgenannten 
Zeitpunkt Enüpfen wir die Erzählung feiner ferneren Thaten und 
Schickſale an. 

Athen war im Tamifchen Kriege unterlegen und der mafedonifchen 
Herrfchaft wieder anheimgefallen (322 vor Chr.). Dem Phofion fiel 
der freudenlofe Beruf zu, Lenker eines gebrochenen Staates zu fein 
und die undanfbare Rolle eines Vermittlerd zwifchen dem glüdlichen 
Sieger und dem gefnechteten Vaterlande bis zu ihrem tragifchen Ende 
durchzuführen. 

War die makedonifche Herrfihaft ven Athenern fihon früher eine 
drückende Lat geweien, fo dünkte fie ihnen feit dem Siege des Antipatros 
dermaaßen unerträglich, daß fie fih nach der Megierung Philipps 
oder Aleranders zurückſehnten. Dem Frievensvertrage zufolge waren mehr 
als zwei und zwanzigtaufend Athener wegen unzureichenden Vermögens 
von Bürgerrechte völlig ausgefchloffen worden. in Theil derſelben 
blieb in der Stadt und beflagte fein trauriges Loos, den erlittenen 
Schimpf und den Berluft feiner Rechte; die übrigen verließen Athen 
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und wanderten nach Thrafien aus, wo Antivatrod ihnen eine Stadt 
und Ländereien anwies, fo daß fie von Solchen, die durch Feindes⸗ 
gewalt des Vaterlandes verluſtig geworden, wenig unterfchieden waren 
Die Zahl derjenigen, welche ver Schäbung zufolge noch fernerbin 
am Bürgerrechte und an den Staatögefchäften Antheil hatten, betrug 
nicht mehr als neuntaufend. Die atbenifche DVerfaffung, auf arifto: 
fratifche Grundfäge zurüdgeführt, glich im ganzen der alten folonifchen. 
Phofion leitete die Angelegenheit der Stadt mit Gerechtigkeit und 
Milde. Belonders wirkte er dahin, daß die Aemter immer nur gut— 
gefinnten und rechtfchaffenen Männern übertragen wurden; die Unruhe 
ftifter und Aufwiegler Hingegen, die jich eben dadurch, daß fie nichts 
mehr zu befehlen hatten, in ihren Umtrieben behindert faben, bewog 
er, ihren Aufenthalt auf dem Lande zu nehmen und fich mit Ackerbau 
zu befchäftigen. Uebrigens fuchte er durch feine Verwendung bei 
Antipatros auch das Loos der Verbannten zu mildern, fo daß viele 
jest nach Athen zurüdkehren, andere wenigftend noch auf bellenifchem 
Boden, im Peloponnefos, verweilen durften, unter welchen Lebteren fich 
auch fein nachmaliger Ankläger, der Sykophant Agnonives befand, 

Mit Menyllos, dem Befehlshaber der makedoniſchen Beſatzung, 
erhielt er ſich in freumdfchaftlichem WVerhältniffe, was wiederum auch 
der Stadt zu gute kam. Doch wies er ein Geldgeſchenk, welches 
Jener ihm anbot, ernfthaft zurück: „Du bift nicht beſſer als Alexander, 
auch ift Die Urfache nicht anftändiger, um ‚deren willen ich jetzt an— 
nehmen foll, was ich damals auögefchlagen habe.” Dem Antipatros, 
der ihm eine unbillige Zumuthung machte, gab ex die trockne Antwort: 
„Antipatros kann ai nicht zugleich zum Breunde und zum Schmeichler 
gebrauchen.” 

Da den Athenern befannt war, wie viel Phokion über dieſen 
fonft fo Faltherzigen Despoten vermöge, drangen ſie beftändig in ihn, 
daß er venfelben zur Abberufung der in Munichia liegenden Bes 
fasung bewegen möchte. Phokion lehnte dies ab, fei es nun, weil er 
nicht hoffte in diefer Sache etwas auszurichten, oder vielmehr, weil er 
ſah, daß das Volk jegt aus Burcht vor dieſer Beſatzung fich weit 
vernünftiger bezeigte, die Geſetze achtete und Ordnung hielt. Die 
Athener wandten jich deshalb an Demades, welcher fich denn auch 
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bereitwillig zu dieſer Sendung bergab. Er vertraute dabei auf die 
Gunft, die er bei Antipatros in Rückſicht der Verrätherdienſte genoß, 
welche er Schon feit dem olynthifchen Kriege ven makedoniſchen Köni— 
gen geleiftet hatte. DVormald war er Fährmann gewefen. Als einen 
der frechften Demagogen, der durch die Macht feiner nur durch Natur 
verlichenen und zügellofen Beredtiamfeit auf die Menge großen Ein- 
flug übte, hatte Philippos ihn Leicht Fäuflich gefunden; feine und feiner 
Nachfolger Schenkungen Hatten ihn zum reichen Manne gemacht. 
Umnerfättlich wie im Bordern und Nehmen war er im Genießen; 
jelbft das Alter fette feiner Schlemmerei fein Maaß, fo daß Anti— 
patros von ihm fagen Fonnte: e8 fei von ihm wie von einen ge— 
jchlachteten Opfertbiere nichtö weiter ald die Zunge und der Bauch 
noch übrig.*) Doch war er den Gewalthabern unentbehrlich, und er 
felber rühmte fih ohne Schaam und Gewiffen ſeines Sündenſoldes. 
Als er feinen Sohn Demeas verheirathete, fagte er zu ihm: „ALS ich 
mit deiner Mutter Hochzeit hatte, merkte e8 nicht einmal der Nachbar; 
zu deiner Hochzeit aber geben Könige und Fürften die Koften her.” — 
Mit diefem Sohne begab er fich jebt in guter Zuverficht nach Make— 
donien, um dem Antipatros das Anliegen der Athener vorzutragen. 
Es war, als führete ihn fein böfer Geift dahin. Als er ankam, 
lag Antipatros fchon Frank darnieder; ftatt feiner Hatte fein Sohn 
Kaffandros die Negierungsgefchäfte übernommen. Diefem war vor 
furzem ein Brief in die Hände gefallen, welchen Demades an den 
Statthalter Perdikkas nach Aſien gefchrieben hatte, und worin er Dies 
fen Gegner des Antipatros ermunterte, fchleunigft nach Guropa 
berüber zu fommen und fich der Herrfchaft über Griechenland und 
Makedonien zu bemächtigen, welche nur noch „an einem alten, morfchen 
Faden“ Hinge, unter welchem fpöttifchen Ausdrucke er den Antipatros 
verſtand. Kaſſandros ließ ihn daher gleich bei feiner Ankunft in 
Berbaft nehmen, zuerft den Sohn vorführen und ibn fo nabe vor 
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den Augen des Vaters binrichten, daß deſſen Kleider über und über 
mit Blut befprügt wurden. Ihm felber machte er darauf wegen feines 
Undanks und feiner Verrätherei die bitterften Vorwürfe und ließ ibn 
darauf unter Schimpf und Schmäbung gleichfalld umbringen. So 
erfuhr denn Demades durch fein eignes, letztes, ſchreckliches Gefchid wie 
Wahrheit deffen, was ihn Demoftbenes oft genug, ohne jedoch Glau— 
ben zu finden, vorausgeſagt hatte: „DBerräther werden allererft an fich 
felber zu Verräthern.“ 

Bald darauf ftarb Antipatros, 319 vor Chr., nachdem er zu ſei— 
nem Nachfolger als Reichsverweſer und Vormund des hlödfinnigen 
Königs Arrhidäos von Mafevonien ven Polyfperchon eingefegt, 
feinen Sohn Kaffandros aber nur zum Nächiten nach demfelben im 
Heeresbefehle ernannt Hatte. Kaflandros aber war mit der Anorpnung 
feines Vaters übel zufrieden und fuchte fich bei Zeiten der Herrichaft 
zu bemächtigen. Um ſich Athens zu verfichern, ſchickte er in aller Eile 
den Nikanor ab, welcher an Stelle des Menyllos ven Befehl über die in 
Munychia liegende Befabung der Mafedonier übernehmen follte, che noch 
die Nachricht vom Tode des Antipatros in Athen anlangte. Diefe 
Lift gelang; Phokion aber gerietb Dadurch bei ven Athenern in Vers 
dacht, daf er von dem Tode des Antipatros fchon vorher gemußt und 
ihn aus Gefälligfeit gegen Nikanor feinen Mitbürgern verbeimlicht 
habe. Phofion, in gewohnter Gleichgültigfeit gegen das Urtheil des 
Bolfes, blieb deſſen ungenchtet in freundfchaftlichem Verkehre mit 
Nikanor, wodurch fich Diefer zu einem um fo wohlwoflenderen Beneh— 
men gegen Die Athener bewogen fand. 

Inzwifchen aber hatte Polyſperchon ernftlich darauf Bedacht ges 
nommen, wie er das Anfehen Kaſſanders jchwächen und dagegen für 
fich felber einen ftarfen Anhang gewinnen könne. Zu diefem Zwecke 
ließ er eine Fönigliche Botfchaft ausgeben, Eraft deren überall in Grie- 
chenland diejenigen Verfaſſungen wieder eingeführt werben follten, 
welche zu Philipps und Aleranders Zeiten beftanden hätten. Alle 
Ausgewanderten und Vertriebenen follten in die Heimath zurüdfehren 
und in dem Belle ihres Eigenthums und ver Ausübung ihres 
“vollen Bürgerrechtes leben, des Vergangenen aber u mebr ge= 
dacht werben, - 
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Als dieſes Schreiben in Athen eintraf, entſtand unter den Bür—⸗ 
gern eine große Bewegung. Nikanor war nahe daran, bei einer 
Volksverſammlung, zu welcher er ſich eingefunden hatte, ergriffen und 
den Polyſperchon ausgeliefert zu werden. Gr entfam, wie man ver— 
mutbete durch Hülfe Phokions, welcher fich für feine Sicherheit ver— 
bürgt hatte, und traf ſogleich Anjtalten, um fich für diefe Verrätberei 
an der Stadt zu rächen. Phokion aber zog auch jetzt noch fein Ver— 
trauen nicht von ihm zurück, Hatte für alle Anzeigen und Klagen, daß 
Nikanor Anfchläge auf ven Peiräeus mache, mehrere Einwohner daſelbſt 
durch Beftechungen zu gewinnen fuche und Miethötruppen nach Sala= 
mis überfege, Fein Gehör und erwieberte auf die dringendſten Vor— 
ftelungen feiner Mitbürger: er traue dem Nifanor völlig und erwarte 
nicht3 Uebles von ihm; widrigen Balls wolle er Lieber Unrecht leiden 
als Unrecht thun. Sp geeignet aber eine folche Rede auch war, 
ibm als Privatmann ein neues Zeugniß feined Edelmuthes und 
DBiederfinnes zu gebem, fo wenig mochte fie einem Staatsmanne 
geziemen, welchem unter den bevrohlichiten Umftänden die Sorge für 
das Wohl des Vaterlandes übergeben war. Sein perfönliches Ver— 
trauen berechtigte ihn nicht, die Sicherheit ded Gemeinweſens auf's 
Spiel zu feßen; und fo Fann es Faum befremben, daß der Tangjährige 
Auf feiner Nevlichkeit dem Mißtrauen feiner Mitbürger nicht länger 
Stand hielt. | 

Bald darauf warf Nifanor die Maske ab, brach mit feinen Trup— 
pen bei Nacht aus Munichin hervor und befegte ven Peiräeus. Jetzt 
endlich über Nikanors Pline enttäufcht, rief Phokion die Athener zu 
den Waffen, um Jenen mit Gewalt auszutreiben. Allein Alles fchrie 
über Verrätherei, Niemand folgte ihm. Unterdeffen 309 Polyſperchons 
Sohn, Alerandros, mit einer großen Macht heran, angeblich, um ber 
Stadt gegen Nifanor beizuftehen, in Wahrheit aber, um fie in feines 
Vaters Gewalt zu Bringen und fich darin feftzufegen, Gine große 
Menge Bertriebener, welche mit ihm gefommen waren, brängte ſich 
ibm voraus fogleih in die Stadt hinein. Zu ihnen gefellten ſich 
dann auch die Fremden, fo wie Alle, welche früher des Bürgerrechtes 
beraubt und für ehrlos erflärt worden waren. Mau veranftaltete eine 
Bolkayerfammlung, in welcher es überaus ftürmifch und ordnungslos 
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berging. Der achtzigjährige Phofion, welcher nicht weniger als fünf 
und vierzig Mal Feldherr geweien war, wurde feines Amtes entjegt 
und Andere an feine Stelle gewählt. 3a, hätte man nicht Alerandern 
mit dem Nifanor unter den Mauern ganz allein fprechen ſehen und 
aus ihren wieverholten Zufammenfünften Argwohn gefchöpft, fo wäre 
die Stadt für diesmal wohl nicht der Gefahr entgangen. 

Nunmehr fiel der Redner Agnonides über Phokion ber 
und Flagte ihn nebit feinen Freunden öffentlich der Verrätherei an. 
Zwei der letzteren, Kallimevon und Charikles, verließen aus Burcht 
und Beforgniß darüber fogleih die Stadt. Phofion Hingegen und 
einige Freunde, die bei ihm Stand hielten, begaben jich zu Bolyfperchen, 
Aber auch das Volk fchiefte auf den Antrag des Agnonides eine Ge- 
fandtfchaft dorthin ab, um den Phofion förmlich anzuflagen. Beide 
Theile trafen zu gleicher Zeit bei Polyſperchon ein, als Diefer mit 
dem Könige eben bei einem Flecken in Phofis, mit Namen Pharyga, 
vorbeizog. Hier ließ Polyſperchon den golonen Thronhimmel auf: 
richten, unter welchem fich der König mit feinen Räthen nieverlieh, 
Den Deinarchos von Korinth, welcher mit Phokion gekommen war, 
weil er ihm gute Dienfte zu leiften gehofft hatte, indem er mit Poly— 
ſperchon in vertrauter Breundfchaft zu ftehen meinte, ließ Diefer auf 
der Stelle ergreifen, auf die Folter fpannen und hinrichten; den Athes 
nern aber erlaubte er ihre Sache vorzubringen. Diefe erhoben nun 
ein gewaltiged Lärmen und Gefchrei, indem fie vor der Berfammlung 
ſich gegenfeitig amklagten, jo daß Agnonides mit dem plumpen Wit 
der Unverſchaͤmtheit dazwifchen treten konnte: „Stedt und nur alle 
zufammen in einen Käfig und ſchickt und den Athenern zu, damit wir 
dort unjre Sachen ausführen mögen.“ Der blödfinnige König lachte 
über diefen Vorfchlag; die Makedonier und Fremden aber, welche dieſer 
Derfammlung beivohnten, wünfchten zum Zeitvertreibe zuzuhören und 
ermunterten die Abgeoroneten durch Winfe, daß fie gleich bier ihre 
Klage anbringen follten. Allein es ging dabei ganz parteiifch zu; 
Polyſperchon fiel dem Phofion mehrmals in die Rede, ftieß endlich 
fogar mit dem Stocke auf die Erbe, kehrte ihm den Rüden zu und 
gebot ihm zu fchweigen. Und ald Hegemon zu ihm fagte: „Du felbit 
kannſt mir bezeugen, daß ich es mit Dem Wolfe ſtets gut gemeint 
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babe,” verlegte Polyfperchon zornig: „Pfui, wie darfſt du es wagen, 
in Gegenwart ded Königs zu lügen?“ worauf der König felber auf- 
fprang und den Hegemon mit dem Spieße durchbohren wollte, was 
auch gefchehen fein würde, wäre Polyſperchon ihm nicht gleich in ven 
Arm gefallen. Auf diefe Weife wurde die Verſammlung aufgehoben. 

Phofion und die, welche bei ihm waren, wurden nun einer Wache 
übergeben. Als feine übrigen Freunde, welche entfernter ftanden, dies 
wahrnahmen, verhüllten fie ihre Angeftcht und retteten fich durch Die 
Flucht. Ein gewiffer Kleito8 wurde beauftragt, Die Gefangenen nad) 
Athen zu führen, angeblich, damit ihre Sache dort gerichtlich entſchie— 
den werde, im Grunde aber, um die Todesſtrafe an ihnen vollziehen 
zu laſſen, da ſie fchon fo gut ald verurtheilt waren. Die Art ihrer 
Abführung gab einen überaus jammerhaften Anblick, da man fie auf 
Magen über ven Kerameifos*) durch die Straßen der Stadt nach dem 
Theater brachte und dafelbft aufs fchärffte bewachen Tieß, bis die Ar— 
chonten die Volksverfammlung berufen Hatten. Weder Sklaven noch 
Fremde noch Ehrlsfe waren von dieſer Verſammlung ausgefchloffen, 
fondern Allen und Jeden, Weibern fowohl als Männern, ftand ver 
Zutritt zur Rednerbühne und den Gerichtöplage offen. 

Nachdem das Schreiben des Königs vorgelefen worden war, des 
Inhalts: er babe zwar fchon ſelbſt dieſe Männer der Verrätherei 
fchulvig befunden, wolle aber den Athenern als einem freien und un— 
abhängigen Volfe überlaffen, über fie zu richten und fie nach ihren 
Geſetzen zu beftrafen, — führte Kleitos die Gefangenen herein. Die 
Neplichiten unter den anmefenden Bürgern verhüfften bei Phofions 
Anblicke ihr Geficht, fahen zur Erde nieder und weineten. Giner aber 
unter ihnen ftand auf und erfühnte fich zu fagen: „Da der König 
und die Macht verliehen hat, über dieſe Männer Gericht zu halten, 
fo ift es billig, daß die Sklaven und Fremdlinge fich aus der Ver— 
ſammlung entfernen.” Allein der Pöbel erregte darüber einen argen 
Lärm und fchrie aus vollem Sulfe, man jolle die Ariftofraten, vie 


*) Serameifos, d. i. Töpfermarkt, hieß ber weſtliche Stadttheil und 
ber daranftoßende, mit ven berrlichiten Denfmälern geſchmückte Begräbnip- 
platz der im Kriege gefallenen Athener. 
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Feinde des Volks, mit Steinen todt werfen, fo daß Niemand weiter 
fich getraute, für Phokion das Wort zu nehmen. 

Als Diefer endlich mit Mühe und Noth Gehör erlangte, richtete 
er an die Athener die Brage: „Wie wollt ihr und um's Leben bringen, 
gerechter oder ungerechter Weiſe?“ Einige gaben zur Antwort: 
„Gerechter Weiſe.“ „Und wie fünnt ihr das willen,“ verfeßte er, 
„wenn ihr mich nicht anhört?" Da fle ihn aber gleichwohl nicht 
zu Worte kommen liegen, machte er noch einen Verſuch, den Zorn ver 
erbitterten Menge wenigftens von feinen Mitverflagten abzulenken, 
indem er alle Schuld auf fich allein herübernahm. Er trat daher 
näber binzu und fprach: „Nun jo befenne ich, gefehlt zu haben und 
erkläre meine Staatshandlungen des Todes würdig. Aber, ihr Athes 
ner, warum wollet ihr diefe Männer tödteh, die nichts Unrechtes 
gethan baben?”*, „Weil fie deine Freunde find!” riefen viele Stim— 
men. Darauf trat Phokion zurück und redete weiter Fein Wort, 
Agnonides aber las nun den Entwurf eines Volfäbefchluffes ab, welchen 
er im voraus abgefaßt hatte, des Inhalts: das Volf follte über dieſe 
Männer abftimmen, ob fie für jchuldig zu halten wären, und wenn Die 
Mehrzahl ver Stimmen gegen fie ausfiele, follten fie vom Leben zum 
Tode gebracht werden.“ 

Nach Verleſung dieſes Schluſſes verlangten Einige den Zuſatz, 
daß Phokion vor der Hinrichtung noch gefoltert werden ſollte, und 
befahlen ſchon, das Rab herbeizubringen und Die Henkersknechte zu 
“rufen. Agnonides aber, welcher wohl bemerkte, daß ſelbſt Kleitos 
‚ darüber umwillig wurde und folches Berfahren für eine abfcheuliche 
Barbarei bielt, ließ fich alfo vernehmen: „Wenn wir des Schurken 
Kallimedon habhaft werden, ihr athenifchen Männer, den wollen wir 
foltern. In Anfehung Phokions ſchlage ich vergleichen nicht vor.“ 
Einer der wohlgefinnten Bürger rief ihm dabei zu: „Da thuft du recht 
daran; denn wenn wir einen Phokion auf die Folter fpannen, was 
follen wir mit wir thun?“ 

Nachdem der von Agnonides vorgefchlagene Volksbeſchluß ange- 
nommen und beftätiget worden war, fehritt man zur Abſtimmung. Kein 


*) Suchet ihr denn mich, fo laſſet Diefe geben, Joh. 18, 8. 
11. 15 
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Einziger blieb figen, fondern Alle, und die Meiften fogar mit Krängen 
gefchmückt, fprangen auf und verdammten den Phofion und feine 
Freunde, die gegenwärtigen fowohl als etliche abmefende, zum Tode. 
Nach Aufhebung der Verfammlung führte man die Männer in’ Ge- 
fängniß. Die übrigen Verurtheilten umarmten noch ihre Sreunde und 
Verwandten und gingen unter lauten Klagen und Weinen ab. Phokion 
Dagegen zeigte noch daſſelbe Geficht, wie wenn er fonft zum Feldherrn 
erwählt und von Volke nach Haufe begleitet aus der Verfammlung 
ging. Man Fonnte nicht umbin, den Gleichmuth und die Seelengröße 
des Mannes zu bewundern. Seine Feinde aber liefen neben ibm ber 
und tbaten ihm allen Schimpf an; ja Einer von ihnen fpie ihm gerade 
in’3 Angeficht, wobei Phofion nur die Archonten angefeben und gejagt 
baben foll: „Wird denn Niemand diefem Unverfchämten Einhalt thun?“ 
Am Gefängnifle fragte ihn ein Freund, ob er an feinen Sohn Phofos 
noch etwas zu beftellen babe, „Allerdings,“ antwortete er, „Tage ihm, 
daß er gegen die Athener feinen Groll hegen fol.“ 

Nikokles, der ihm unter allen feinen Freunden der bertrautefte 
war (f. ©. 1%.), bat ibn, er möge ihn zuerft aus dem Schierlings- 
becher trinken laſſen.“ „Diefe Bitte ift Bart und traurig für mid), 
mein Theurer,” antwortete ihm Phokion; „weil ich dir aber im Leben 
noch nie etwas abgefchlagen babe, fo fei dir auch dieſes bewilligt.“ 
Nachdem nun ſchon Alle ihren Theil getrunken hatten, reichte das 
Gift für den Phofion nicht mehr zu, und der Henker erflärte, er werde 
fein anderes zubereiten, wenn man ihm nicht zwölf Drachmen *) zahle, 
denn fo viel Eofte ihm eine Drachme Giftes. Weil darüber viel Zeit 
erging, fo rief Phokion einen Breund herbei und bat ihn, dem Mens 
fchen das Verlangte zu geben, indem er fprach: „Kann man doch in 
Athen nicht einmal umfonft fterben!” 

Es war gerade am neunzehnten Tage des Monates Munichion, an 
welchem die Nitter dem Zeus zu Ehren einen feierlichen Aufzug durch 
die Stadt zu halten pflegten. Einige verfelben nahmen zum Zeichen 
ihrer Trauer ſich die Kränge ab, Andere blieften mit weinenden Augen 
nach den Thüren des Oefängniffes. Jeder, der noch einiges Gefühl 





*) Eine Drachme betrug 5 Groſchen und 6 Pfennige Conventionsgeld. 
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von Menfchlichkeit in feiner Bruft trug und nicht von Zorn und Neid 
ganz verblendet und verderbt war, erachtete es für einen Brevel, daß 
man nicht einmal diefen Tag vorbeigelaffen, fondern die Stadt an einem 
fo heiligen Feſte durch eine Öffentliche Hinrichtung befleckt batte. 

Gleichwohl wirkten feine Feinde, ald ob ihre Rache audy jest noch 
nicht binlänglich befriedigt wäre, noch eine Verorpnung aus, welcher 
zufolge Phokions Leichnam über die Grenze geichafft und fein Athener 
ſich unterfangen follte, ihn zu verbrennen und zu beerdigen. Wegen 
diejed Verbotes wagte daher auch feiner feiner Freunde, feinen Leichnam 
anzurühren. Gin gewilfer Konopion aber, welcher für ein Stück Geldes 
dergleichen zu verrichten gewohnt war, verbrannte den über Gleufis 
binausgefchafften Körper, wozu er das Feuer aus dem megarifchen Ge— 
biete holte, Gine megarifche Brau, welche mit ihren Mägden zugegen 
war, errichtete dem Phokion daſelbſt ein Denfmal, begoß es mit Tranf- 
opfern, jammelte feine Gebeine in ihren Schoo8 und trug fie bei Nacht 
in ihre Wohnung, wo fie diefelbeg neben dem Heerde vergrub, indem 
jie ausrief: „Dir, lieber Heerd, gebe ich die Ueberreſte eines redlichen 
Mannes in Berwahrung; gieb fie aber für das väterliche Begräbniß 
wieder zurüf, wenn die Athener einmal wieder zur Befinnung kom— 
nen werden.” 

Es ftand in der That auch nicht lange an, daß das Volk von Athen, 
durch die nachmaligen Greigniffe belehrt, zu der Einficht gelangte, welch' 
eined Hütherd der Mäßigung und der Gerechtigfeit es felber fich beraubt 
hatte. Es wurde ihm daher eine eherne Bilpfäule errichtet und feine 
Gebeine auf öffentliche Koften begraben. Bon feinen Anklägern wurde 
Agnonides von den Athenern ſelbſt zum Tode verurtheilt und bingerichtet. 
Den Epifuros und Demophilos dagegen, die aus der Stadt entflohen 
waren, machte Phofiond Sohn ausfindig und nahm an ihnen ftrenge 
Rache. Unter ven Hellenen aber ernenerte das Schickſal Phokions vie 
Erinnerung an dad Ende des Sofrated. Denn bier wie dort fah man 
den ehrwürdigften, tugenphafteften Greis durch ein verblendetes Volk 
unjchuldig zum Tode gebracht und dieſes öffentliche Verbrechen durch 
das für die Stadt daraus erwachfende Unglück fehwer geahndet. 
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Alerander der Große. 


1. 
Aleranders Jugend. 


Alerander war der Sohn des Königs Philipp von Makedonien und 
der Olympias, deren Obeim Arymbas König von Epeiros war. Man 
führte demmach feine Abkunft wäterlicher Seitd auf Derafles und von 
Seiten der Mutter auf Aeakos, den Großvater des Achill, zurüd, Er 
wurde geboren im Jahre 356 vor Chr. und zwar an eben dem Tage, 
an welchen ver weltberühmte Tempel der Artemis zu Epheſos ab— 
brannte. Die Magier oder perfiichen Weifen, fo viele deren ſich damals 
in Epheſos befanden, hielten dieſes Unglück nur für das Vorzeichen 
eined noch größeren, liefen in ven Strafen umber, während fie ſich 
in's Angeficht fchlugen, und fchrien mit lauter Stimme: „Diefer Tag 
bat ein großes Ververben und Unheil für Ajien geboren.” 

Philippos aber, welcher eben damals eine wichtige Stadt erobert 
hatte, erhielt zu gleicher Zeit drei hochwillkommene Botjchaften: Die eine, 
daß fein Feldherr Parmenion vie Illyrier in einer großen Schlacht 
überwunden; Die zweite, daß eines feiner Roſſe beim Wettrennen zu 
Olympia den Preis davon getragen babe; Die dritte, daß ihm ein 
Thronerbe geboren worden ſei. „DO Schickſal!“ rief ver freudenvolle 
König aus, „lege mir num für fo vielfaches Glück auch ein kleines 
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Unglück auf!“ Die Zeichendeuter aber erhöhten ſeine Freude durch 
die Erklärung: Der unter drei Siegen geborene Prinz werde unbe— 
fiegbar fein. 

Alerander war von fchöner und Föniglicher Geſtalt, und feine 
Hautfarbe ein reined Weiß, welches beſonders im Geficht und auf ver 
Bruſt in's Mötbliche überging. Den fchmachtenden Ausdruck feiner 
Augen, jo wie die eigenthümliche Haltung des Halfes, ver ſich ein 
wenig auf bie linfe Seite neigte, hat vorzüglich der Bildhauer Ly— 
fippos, ein Künftler, welchen Aleranver fo boch ftellte, daß er von 
ihn allein fich wollte abbilden laffen, vortrefflich wiedergegeben. Seine 
Haut foll Lieblich geduftet und nicht nur der Mund, fondern ver ganze 
Leib einen angenehmen Geruch ausgeathmet haben, von welchem fogar 
feine Kleider durchdrungen wurden, 

Schon im Knabenalter zeigte er ih hitzig und ungeftüm in allen 
Stüden, aber mäßig und enthaltfam in Betreff finnlicher VBergnüguns 
gen. Seine Ehrbegier nährte in ihm eine fo ernfte Denfart und 
bochftrebende Geſinnung, daß ſie fein Alter weit überftieg. Nicht jeder 
Ruhm ohne Unterfchied, von wannen er auch Fomme, fchien ihm bes 
gehrenswertb wie feinem Vater Philippos, ver ſich nad) Sopbiftenweife 
mit feiner Redefertigkeit großthat und Die Siege, die feine Iennwagen 
bei den olympifchen Spielen gewonnen batten, auf Münzen prägen 
ließ. Alexander war zu ftolz, um eitel zu fein. Als ihn feine Breunde, 
weil er hurtig im Laufe war, einft verfuchten, ob er nicht Luſt hätte, 
in Olympia am Wettlaufe theilzunehmen, gab er zur Antwort: „Ja, 
wenn ich Dort Könige zu Gegnern haben könnte.” 

Einft kamen Gefandte des Königs von Perfien an den Hof des 
Philippos und wurden, da ver König abweſend war, von Alerandern 
bewirtbet.- Sein freundliches Weſen nahm fie dermaaßen für ihn ein, 
daß fie bald mit einander vertraut wurden. Jedes Geſpräch zeigte 
die ernfte Richtung feiner Gedanken und die Art der Gegenftände, 
welche fein Nachdenken und feine Wißbegier befchäftigten. Denn ftatt 
ihnen Eindifche und unbedeutende Fragen vorzulegen, erfundigte er 
ſich nach ver Länge des Weges und der Art im oberen Aften zu reifen, 
fo wie nach der Perfönlichkeit ihres Königes, nach feinem Berhalten 
gegen die Feinde und wie groß die Macht ver Perſer wäre und Die 
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Stärke ihres Heeres; worüber Iene fg hohe Verwunderung ergriff, 
daß fie die fo fehr gerühmte Gewandtheit des Philippos gegen den 
fühnen, auf große Unternehmungen gerichteten Geift feines Sohnes 
für Nichts achteten. 

Sp oft die Nachricht einlief, daß Philippos eine anfehnliche Stadt 
erobert oder einen wichtigen Sieg gewonnen babe, bezeigte er wenig 
Breude darüber und ließ fich gegen feine Alterögenoflen vernehmen: 
„Kinder, mein Vater wird Alles vorwegnehmen und mir feine Gele— 
genbeit übrig Taffen, mit euch etwas Großes und Glänzendes zu vers 
richten.” Denn nicht auf Bergnügen und Reichtbum, fondern auf 
perfönliche Tüchtigfeit und Ruhm ging all fein Streben; nicht Fülle 
der Güter noch üppigen Genuß und Gemächlichkeit, fondern eine mit 
Krieg und Streit verbundene Herrfchaft, welche feinem Ehrgeize Ges 
nüge thäte, wünfchte er von feinem Bater zu ererben. 

Der Theſſalier Philoneikos bot dem Philippos ein herrliches Pferd, 
nit Namen Bukephalos, zum Kaufe an und verlangte dafür drei— 
zehn Talente. Man begab ſich auf's Feld hinaus, um das Pferd zu 
erproben, und befand, daß e8 ganz unbändig und völlig unbrauchbar 
fei, indem es weder aufjigen ließ, noch den Zuruf von Jemand aus 
des Philippos Gefolge leiden wollte, fondern gegen Jeden, der ihm 
näher kam, fich aufbäumte. Philippos wurde darüber ganz verdrießlich 
und gab ſchon Befehl, dad Pferd, mit welchem fich nichts anfangen 
laffe, wieder wegguführen, als ver junge Alerander, ver mit zugegen 
war, fagte: „Welch ein treffliches Pferd läßt man fich da entgehen, 
weil man aus Ungeſchicklichkeit und —5 es nicht zu behandeln 
weiß.” Philipp ſchwieg anfangs dazu ſtill; da aber der Jüngling 
ſeine Rede öfter wiederholte und den Verluſt eines ſo edlen Thieres 
bedauerte, ſprach er: „Schmälſt du auf ältere Leute, als ob du es 
beſſer verſtündeſt und wüßteſt mit einem Pferde geſchickter umzu— 
gehen?“ „Mit dieſem wenigſtens,“ entgegnete Alexander, „getraue ich 
mir beſſer zurecht zu kommen als ein Anderer;“ worauf ſein Vater 
erwiederte: „Wenn du es aber nicht kannſt, welcher Strafe willſt du 
dich dann für deine Selbſtüberſchätzung unterwerfen?“ „Beim Zeus!“ 
fiel Jener ein, „fo will ich den Preis des Pferdes bezahlen.“ 

Darüber entſtand eim Gelächter 5; doch blieb Alerander bei feinen 
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Erbieten, fo Daß man endlich Darauf einging. Nachden man über pie 
Summe einig geworben, ging er auf das Pferd zu, nabm es beim 
Zügel und fehrte ed der Sonne entgegen, vermutblich, weil er bemerkt 
hatte, daß der vor ihm niederfallende und fih bin und ber bewegende 
Schatten ed ſcheu mache. Nun lief er eine Eleine Strecke neben dem 
Pferde her und ftreichelte e8, jo lange er ed noch vor Zorn und Hitze 
fihnauben ſah; dann aber ließ er ganz fachte feinen Mantel fallen, 
ſchwang ftch, hinauf und ſaß feſt im Sattel. Erſt zog er den Zügel 
ein wenig an fich und bielt das Pferd, indem er es meber Durch 
Schläge noch durch Sporen reizte, zurück; wie er aber bemerkte, daß 
es feinen Troß fahren Tieß und nur begierig war zu laufen, ließ er 
ihm die Zügel und fprengte davon, wobei er noch durch vreifteren 
Zuruf und Stoß mit den Füßen es antrieb. Philippos und fein 
Gefolge waren anfangs in großer Angſt und fchwiegen ftill; ala er 
aber ordentlich umlenkte und voll jtolger Freude wieder auf fie zu ges 
ritten kam, erboben fie alle ein Subelgefchrei. Sein Water weinte vor 
Freuden, küßte ihn beim Abfteigen und rief: „Mein Sohn, fuche 
dir ein Königreich, Das deiner würdig ift; Makedonien ift zu Flein 
für dich“ 

Jenes edle Thier blieb bis an feinen Tod im fernen Indien das 
"Streitroß Alexanders. Es behielt auch in der Folge feine Sitte bei, 
daß e8 durchaus feinen anderen Reiter wollte auffigen laffen. Es war 
von anfehnlicher Größe und vol Friegerifchen Beuerd. Seinen Namen 
Bufepbalos, d. h. der Stierföpfige, foll es wegen feines breiten, ſtier— 
ähnlichen Kopfes und wilden Blickes, oder wegen des den theilalifchen 
Pferden gewöhnlich eingebrannten Zeichens eined Stierfopfes erhalten 
haben; wogegen Andere fagen: es babe, fonft am ganzen Leib von 
Schwarzer Farbe, auf ver Stirn eine ftierfopffürmige Bläffe gebabt. 
Aleranver bielt dieſes treue Thier überaus wertb. Als es fpäter auf 
dem Feldzuge gegen die aflatifche Wölkerfchaft ver Arier abhanden ges 
fommen war, ließ er durch Das ganze Land befannt machen, er werbe 
alle Arier umbringen, wenn fie ibm das Pferd nicht wieder zur Stelle 
ſchafften; worauf es alsbald wieder zurückgebracht wurbe. 

Philippos trug für die Erziehung ſeines Sohnes große Sorgfalt. 
Er bemerkte an ihm eine unbiegſame Gemüthsart, Die jedem Zwange 
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wiverftrebte, aber durch vernünftige Grümve fich leicht zu dem, was 
pflichtgemäß war, leiten Tief. Gr felber fuchte ihn daher mehr zu 
- überreden ala durch Befehle zu nöthigen, und achtete es nicht genug, 
wenn er die Ausbildung feines Sohnes den Lehrern der Muſik und 
der übrigen gemöhnlichen Wiffenfchaften überließe, fondern berief, als 
Alerander dreizehn Jahre ar den berühmteſten und gelebrteften 
Philoſophen jener Zeit, ven Ariftoteles, zu fich, um ihm Die Unter—⸗ 
weifung und Leitung des Jünglingd zu übergeben. Schon furz nach 
Aleranderd Geburt batte er dieſem Werfen gefchrieben: er danke ven 
Göttern weniger für das Gefchenf eines Sohnes als für das Glüd, 
daß fie ihm gerade zu Wriftoteles’ Zeiten ließen geboren werben; er 
boffe, von ibm erzogen und unterrichtet, jolle fein Thronerbe weder 
des Vorzugs feiner Geburt unwürdig, noch der Beberrfchung eines fo 
mächtigen Reiches unfähig werden. — Zum Orte des Unterrichts und 
der Studien wies er Dem Lehrer und feinem Zöglinge ven Nymphen— 
bain bei Mitza an, wo man noch zu Plutarchs Zeiten die fleinernen 
Site und die fchattigen Spaziergänge des Ariftoteled zeigte, Auch 
ertbeilte er ihm ein fchöned und anftändiges Lehrgeld. Er ließ nemlich 
die Waterftant des Weltweifen, Stageira in Thrafien, Die er zerftört 
batte, wieder aufbauen und feßte Die theild entflobenen theils in Skla— 
verei gerathenen Bürger in ihre Güter wieder ein. 

Alerander zeigte fich überaus wiß- und lernbegierig. Noch wib- 
rend feines Feldzuges in Aflen bekannte er in einem Briefe feinem 
großen Lehrer: „Ich meinestheild möchte mich Tieber durch vie Kennts 
niß der erbabenften Willenfchaften ald durch Macht vor Anderen aus— 
zeichnen.“ Und in der That wurde Alerander von Ariftoteles nicht 
blos in der Sittenlehre und Staatäweisheit unterrichtet, fonvdern auch 
in den geheimen und fchwereren Wiffenfchaften, welche die Philoſophen 
die afroamatifchen und epoptifchen nannten, weil fie Diefelben nur münd— 
lich und zwar nur ven fähigften und erlefenften ihrer Schüler gleich- 
fam ald den Eingeweibten mittbeilten, aber niemals durch fchriftliche 
Niederzeichnung öffentlich bekannt werden liefen. Auch die Liebe zur 
Naturkunde hatte Ariftoteles in ihm begrümdet und genährt, und feine 
Kenntniffe in der Arzneiwiffenfchaft festen Alexandern öfter in ven 
Stand, feinen Freunden in Kranfheitsfällen zu helfen, ihnen Geſund— 
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beitöregelm zu geben und Heilmittel zu verordnen. Gute Schriften, 
beſonders Dichter zu Iefen, war ihm Bevürfnif. Sein Schatmeifter 
Harpalos mußte ihm Bücher in die inneren Länder Aſiens nachſchicken. 
Die Iliade des Homer betrachtete er als ein Lehrbuch ber Kriegskunſt 
und nannte fie auch fo. Auf feinen Feldzügen Hatte er eine durch 
Ariftoteles verbeflerte Ausgabe dieſes Heldengedichtes, an welchem fich 
fein Heldenfeuer nährte, nebjt dem Dolche —* unter ſeinem Kopfkiſſen; 
und als er ſpäter ein überaus koſtbares Salbenkäſtchen des Dareios 
erbeutete, legte er die Iliade hinein, als wäre ſie der beſte feiner Schätze. 
Seinen Lehrer liebte und ehrte er nicht weniger als ſeinen Vater, denn 
Dieſem, ſagte er, verdanke er das Leben, Jenem aber das rechte Leben; 
und wenn auch ſpätere unglückliche Verwickelungen das vormalige Ver— 
trauen zwiſchen Beiden minderten, ſo wich doch die von Jugend auf 
ihm eingeprägte und mit ihm herangewachſene Liebe zur Weltweisheit 
und ihren Pflegern niemals aus Aleranders Seele. 

Alerander war fechzehn Jahre alt, ala ihm fein Water, welcher 
damals gegen die Byzantier in’d Feld 309 (ſ. ©. 176.), die Regierung 
in Makedonien nebſt dem Reichsinftegel anvertraute. Während viefer 
Zeit brachte er die abgefallene thrafifche Wölferfchaft der Meder oder 
Medarer wieder zum Gehorſam, eroberte ihre Stadt, verjagte die Bar— 
bien daraus und beſetzte ſie mit Anſiedlern aus allerlei Volk, weshalb 
er ihre den Namen Alexandropolis (Aleranderftadt) gab. Ueber feine 
MWaffentbat in der Schlacht bei Chäroneia, an welcher er als acht» 
zehnjähriger Jüngling theilnahm, haben wir fihon in ver Lebens» 
beichreibung des Demofthenes (S. 182.) berichtet. Noch vier Jahr— 
hunderte fpäter zeigte man am Fluſſe Kephiſos eine uralte Eiche, 
die Aleranderseiche gebeifen, bei welcher damals fein Zelt geftans 
ven batte. 

Um folcher frühen Verdienfte willen liebte Philippos feinen Sohn, 
wie fich leicht denken läßt, um fo mehr, und hörte es mit Vergnügen, 
wenn die Makedonier den Alerander ihren König, den Philippos aber 
ihren Feldherrn nannten. Aber Philipps Unbeſtändigkeit in ver Ehe 
und feine andenweitigen Heiratben wurden Urfache vielfacher Zwiftigfeiten 
und ftürzten das ganze Neich m Unruh und Zerrüttung. Alerander 
fühlte ſich durch Die Beleivigungen, welche feiner Mutter Olympia 


Aleranders Jugend. 237 


widerfuhren, tief gekränkt, und Diefe, eine eiferfüchtige und rachgierige 
Frau, benußte die treue Anhänglichkeit, welche er gegen fie hegte, dazu, 
durch Klagen und Aufreizung den traurigen Zwieſpalt feines Herzens 
zu vergrößern. Als Philippos feine Bermählung mit der jungen Kleo— 
patra, einer Nichte feines Günftlings Attalos, feierte, kam es zweifchen 
Bater und Sohn zum offenen Bruch. Alerander nahm die Olympias 
mit fich fort und brachte fie nach Gpeiros in Sicherheit; er felber 
wählte feinen Aufenthalt in Illyrien. Aber nicht lange darnach traf 
der Korinthier Demaratos, ein Gaftfreund des Haufes, der fich viele 
Breibeit nehmen durfte, bei Philippos ein. Nach ver erften Bewill⸗ 
fommung richtete der König ſogleich Die Frage an ihn: wie ed um 
die Eintracht unter den Griechen ftünde? worauf ibm der Gaftfreumd 
trocken erwieberte: „Du haſt wohl viele Urfache, Philipp,» dich um 
Griechenland zu befümmern, da du dein eignes Haus mit fo viel 
Zwietracht und Unheil erfüllt Haft!” Diefe Worte brachten ven 
König zur Befinnung, fo daß er den Demaratod an Alerandern ab» 
ſchickte und ihn zur Rückkehr bewegen lieh. 

Philippos wurde, wie wir bereit3 früher erzählt haben (S. 194.), 
von Baufanias ermordet. Olympias, fo hieß es, fei Mitwifferin 
diefed meuchlerifchen Anfchlags geweien; ſelbſt auf Aleranvern fiel in 
Bolge des dfter geftörten Einverftänpniffes zwifchen ihm und feinem Vater 
einiger Verdacht. Doch ließ er Diejenigen, welche an der Verſchwö— 
rung theilgenommen, auffuchen und tödten und bezeigte felbit ver 
Olympias, ald fie in feiner Abweſenheit vie Kleopatra hart bebanvelt 
hatte, feinen Unwillen. 
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2. 
Aleranderd NRegierungsantritt. 


So trat denn Alerander im zwanzigften Lebensjahre (336 v. Chr.) 
eine Herrſchaft an, welche überall von großem Neid, von ftarfem Haß 
und drohenden Gefahren umringt war. Denn einerfeit3 wollten die 
benachbarten barbarifchen Völkerfchaften Das Joch der Makedonier nicht 
länger tragen, fondern begehrten von ihren eigenen, angeftammten Kö- 
nigen regiert zu werden; anderjeitd war Griechenland, welches fich noch 
immer nicht an den Verluſt feiner Freiheit gewöhnen konnte, voller 
Unruhe und Bewegung, pa Philipp e8 zwar mit Waffengewalt über- 
wunden, aber nicht Zeit genug gehabt hatte, es völlig unterwürftg zu 
machen und zu befchwichtigen. Dieſe bevenklichen Umſtände machten 
die Mafevonier fo bange, daß fie es für das Matbfanfte hielten, auf 
Griechenland völlig Verzicht zu leiften und die abtrünnigen Barbaren 
durch gütlichen Vergleich wieder zum Gehorfam zu bringen, Aleranver 
hingegen ging von ganz entgegengefegten Grundfäßen aus. Lieberzeugt, 
daß auf das geringfte Zeichen von Furcht und Nachgiebigfeit alle 
Völker fogleich über ihn berfallen würden, war er entfchloffen, durch 
fühnes Wagen und ungebeugten Muth feinem Reiche Beſtand und 
Wohlfahrt zu fichern. 

Zunächit fteuerte er dem Aufftande der Barbaren, indem er eiligft 
mit feinem Heere bis an die Donau vordrang und auch den König 
der Triballer, Syrmos, in einer blutigen Schlacht befiegte. Auch die 
Nachricht vom Abfalle ver Tihebäer, mit denen die Athener gemein- 
schaftliche Sache gemacht hätten, brachte ihn keineswegs außer Faſſung. 
„Sch will den Demoftbenes,* fprach er, „ver mich, fo lange ich bei 
den Illyriern und Triballern war, einen Knaben, und nachdem ich 
in Theſſalien eingerükt, einen Jüngling genannt bat, unter ben 
Mauern von Athen zeigen, daß ich ein Mann bin (vergl. ©. 195.).“ 
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Rasch drang er durch die Thermopylen in Hellas ein und rüdte auf 
Theben los. Die Thebäer verfchmähten ven Frieden, welchen er ihnen 
antrug. Aber ungeachtet einer Tapferkeit und einem Mutbe, welcher 
ihre Kräfte weit überftieg, mußten fie der Hebermacht erliegen, Ihre 
Stadt wurde mit Sturm genommen, ausgeplündert und dem Erdboden 
gleichgemacht. Sämmtliche Einwohner, deren nach der Schlacht, worin 
jechötaufend Mann den Tod gefunden, noch vreißigtaufend übrig waren, 
wurden in die Sklaverei verkauft. Mur das Haus des berühmten 
Pindaros, welcher zur Zeit des erften perfifchen Krieges die olym= 
pifchen Sieger in ſchwungvollen Oden gefeiert batte, ließ er ftehen 
und fihenfte auch den noch Iebenden Nachkommen dieſes Dichters, fo wie 
den PBrieftern, ven Gaftfreunden der Makedonier und denjenigen Bürgern, 
welche den Aufftand widerratben hatten, die Breibeit (335 vor Ehr.). 

Ein jo furchtbares Strafgericht fchien ihm vonnöthen, um die übri— 
‚gen Hellenen von jedem weiteren Verſuche einer Empörung abzufchrerfen. 
Doch fol ihn in der Folge das Unglück der Thebäer oft ſchwer gereut 
und befümmert haben. So fihrieb er auch den fpäter an feinem 
Freunde Kleitos in der Trunkenheit begangenen Mord und die Zag— 
baftigfeit der Makedonier gegen die Indier, wodurch er die Bollendung 
feines Feldzugs und feines Ruhmes vereitelt fah, dem Zorne und ver 
Nache des Gottes Dionyfos zu, welcher für einen Heimathsgenoſſen 
und Schugheren des zerftörten Thebens galt, Diefe Reue war Urfache, 
daß er im vielen Fällen mit um fo mehr Sanftmuth verfuhr. Unter 
den entkonmenen Thebäern- war fein einziger, welcher nachmals bei 
Alerandern eine Behlbitte gethan Hätte. Theben felber aber wurbe‘ 
erft zwanzig Jahre nach feiner Zerftörung unter Kaffandros wieder 
aufgebaut. 

Den Athenern ließ Alexander Berzeihung angeveiben, obwohl fie 
ihren Schmerz über das traurige Schieffal ihrer Bundesgenoffen uns 
verhohlen äußerten und Allen, die in ihre Stadt geflüchtet waren, 
die liebreichfte Aufnahme gewährten. Sei es nun, daß er gleich dem 
Löwen feinen Zorn gefättigt hatte und ver natürlichen Großmuth 
wieder Raum gab, fei e8, daß er jener graufamften und ſchrecken— 
vollſten That ein Beifpiel von Milde an die Seite fegen wollte: 
Athen fand auch Diesmal, wie zu Philipps Zeiten, in feinem alten 
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Ruhme einen Breibrief gegen die Rache feines Ueberwinders (f. 
©. 19. f.). 

Jetzt nahm Alexander ven Plan feines Vaters wieder auf, deſſen 
Ausführung ſchon feit Tange das begeifternde Ziel feiner Wünfche 
und Entwürfe gewefen. Er erfchien bei der Bundesverfammlung ver 
Hellenen zu Korinth und ließ fich zu ihrem Oberfeloherren gegen vie 
Berfer wählen. Bei dieſer Gelegenheit machten ihm viele Staats— 
männer und Philofophen die Aufwartung. Einer aber, nach deſſen 
Befanntfchaft ven König gang befonderd verlangte, blieb hartnädig 
aus, Es war Died Diogenes von Sinope, der wunderliche Schüler 
des Sofratiferd Antiftbenes.*) Den befannten Grundſatz des Sokra— 
te8, daß der Menfch fo wenig als möglich bevürfen müffe, um ber 
Gottheit ähnlich zu werben, trieb er, noch das Vorbild feines Lehrers 
überbietend, bis zur völligften Gleichgültigfeit gegen Alles, was die 
äußere Geftalt des Lebens erheitert, verfchönt und veredelt. Seinen hölzer= 
nen Becher warf er weg, ald er einft einen Knaben mit der hohlen Hand 
aus einer Duelle fchöpfen fab; und als er wahrnahm, daß Jemand, 
dem das Geſchirr zerbrach, das darin enthaltene Gemüfe in das aus— 
gehöhlte Brot fahte, warf er auch feinen Napf fort. Leibeöpflege 
vernachläfigte er ganz. Er trug einen langen, jtruppigen Bart und 
einen zerriffenen Mantel. AU feine Habfeligkeiten umfaßte ein alter 
Ranzen. Seine Wohnung war eine Tonne, welcher er vor den Häu— 
fern der Dienfchen weit den Vorzug gab, weil er fie fortrollen Eonnte, 
wohin er wollte. Sorglos von Tag zu Tage lebend, befümmerte er 
fih wenig um den Gang der Weltereignife; doch geißelte er Die 
Thorbeiten der Zeitgenoffen oft mit launigen und treffenden Witz— 
reden. 

Er blieb auch jegt, wo Alles fich herzubrängte, um Alerandern 


*) Antiftbenes (f. Bd. L ©. 374.) wurde Stifter einer Schule, 
welche nur im der Beſchränkung alles menfchlichen Strebens auf das noth- 
wendigfte Naturbebürfnig das fichere Mittel zur Tugend und Glückſeligkeit 
fand, Sie hieß, entiweder von ihrem Sammelplabe, dem Gymnaſium Kyno— 
farges zu Athen, oder vielleicht fpottweife von ihrer zuweilen an das Hün— 
diſche grengenden, geringen Lebensweife die kyniſche Schule, 
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zu fehen oder feiner Gunft ſich zu verfichern, ungeftört in feiner 
Ruhe im Kraneion, einer vor der Stadt gelegenen und von einem 
Cypreſſenhaine umgebenen Ringſchule. Alexander begab fich da— 
her ſelbſt zu ihm. Diogenes lag eben an der Sonne. Als er 
ſo viele Menſchen auf ſich zukommen ſah, richtete er ſich nur ein 
wenig im die Höhe und blickte Alexandern mit unverwandten Aus 
gen am. Diefer grüßte, redete ihn an und fragte: „Kann ich dir 
womit dienen?“ „Geh' mir ein wenig aus der Sonne,“ antwortete 
Diogenes, und weiter erbat er nichte. Ueber dieſe Antwort war 
Alerander jehr betroffen, und weit entfernt, durch jene Geringfchäßung 
fi) beleidigt zu fühlen, zollte er dem Stolze und ver Seelengröße 
des Mannes dermaaßen feine Bewunderung, daß er, als feine Begleiter 
beim Weggehen über Ienen Tachten und fpotteten, gar ernfthaft ver- 
nehmen ließ: „Wahrlich, wenn ich nicht Alerander wäre, fo möchte 
ich Diogenes fein.” *) 

Um den Gott über den bevorftehenden Feldzug zu befragen, ging 
er nach Delphoi. Es war gerade einer der fogenannten Unglückstage, 
an welchen Feine Orakel ertheilt werden durften. Gleichwohl fchickte 
er zu der Oberpriefterin und ließ fie dazu auffordern. Als fie es ihm 
aber abjchlug und das Geſetz vorfchüßte, ging er felbit zu ihr hinauf 
und zog jie mit Gewalt zum Tempel fort, worauf die Priefterin fich 
gleichfam überwunden gab und in Beftürzung ausrief: „Jüngling, 
du bift unwiderſtehlich!“ Als dieſe Worte ihr entfallen, fprach 
Alerander: „Nun brauche ich weiter keinen Götterfpruch, denn ich 
babe einen, wie ich ibn gewünfcht, erhalten.” 

Die Kriegsmacht, mit welcher er Die Seerfahrt antrat, betrug 
nicht mehr als vreißigtaufend Mann Fußvolk und fünftaufend Heiter. 
Zum Unterhalte dieſer Truppen Hatte er, wie der ihn begleitende 
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*) Als Diogenes ſtill in ſeiner Tonne ſich ſonnte, 
Und Calanus mit Luſt ſtieg in das flammende Grab, 
Welche herrliche Lehre dem raſchen Sohn des Philippus, 
Wäre der Herrſcher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 
Göthe. 
11. 16 
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Gefchichtfchreiber Ariftobulos bezeugt, nur fiebenzig Talente oder, 
nad) Angabe eined Anderen, Lebensmittel auf dreißig Tage bei ſich. 
So beichränft aber auch Die Hülfsmittel feined Unternehmens waren, 
begab er fich doch nicht eher zu Schiffe, ald bis er für feine Breunde 
Sorge getragen und dem Einen einen Ader, dem Andern ein Dorf, 
dem Dritten die Einkünfte eines Fleckens oder eines Hafens angewiefen 
batte. Da er auf folche Weife fat alle königlichen Güter verfchentt 
und die Schenfungsurfunden unterzeichnet hatte, fragte Perdikkas: 
„Aber, mein König, was behältft du denn für dich felbit zurück?“ 
„Die Hoffnung!” verfeßte Alerander. „Gut,“ fuhr Jener fort, „fo 
wollen auch wir, Die wir mit dir zu Felde ziehen, an diefer Hoffnung 
Theil nehmen.” Damit Tehnte Perviffas die ihm zugefchriebenen 
Güter ab, und feinem Beifpiele folgten noch einige andere Breunde. 


3. 


Alexander in Kleinafien. 


Mit folhen Geflinnungen und guter Zuverficht fuhr Alexander 
über den Hellespont nach Aſien hinüber und ftieg bei Ilion an's 
Land (334 vor Chr.). Dort brachte er der Athene ein Opfer und 
den Heroen ein Trankopfer. Auch ſchmückte er die Grabfäule des 
Achilleus mit einem Kranze, hielt um fie, wie es berfömmlich war, 
mit feinen Breunden nadend einen Wettlauf und pries diefen Helden 
glücklich, van er im Leben einen treuen Freund und nach feinem Tode 
einen großen Herold feiner Thaten gefunden babe.*) 

Unterdeffen Hatten die Feldherren des Perſerkönigs Dareios 
Kodomannos eine große Kriegsmacht zufammengezogen und am 


*) Nemlich den Patroflos und den Homer, 
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Granifos, einem kleinen, aber zwifchen fteilen lfern binftrömenvden 
Bluffe in Myſien, aufgeftellt, um vem Alexander den Uebergang zu 
wehren. Er ſah fih alfo genötbigt, gleichfam an den Thoren Aſtens 
fih ven Weg in daffelbe mit den Waffen zu eröffnen. Seine Beld- 
herren waren wegen der Tiefe des Fluſſes und der fchroffen Höhe des 
jenfeitigen Uferö, welches man im Angefichte des Beindes unter ftetem 
Gefecht erfteigen mußte, in großen Sorgen; und Parmenion drang in 
ihn, nicht mehr fo fpät am Tage ein folches Wagftüd zu unternehmen. 
Alerander gab zur Antwort: „Der Hellespont, ven ich überfchritten, 
würde fich fchämen, wenn ich mich nun vor dem Granikos fürchten 
wollte,“ — und ftürzte fich fogleich mit dreizehn Reitergeſchwadern in 
den Fluß. Diefer Mebergang fehien mehr eine That der Naferei und 
Verzweiflung als befonnener Klugheit. Denn der Strom rif Roß 
und Mann mit fich fort und bevedte fie faft ganz mit Wafler, wäh- 
rend von den fteilen, mit Fußvolk und Reitern dicht befeßten Ufern 
ein Hagel von Gefchoffen auf fie einprang. Der junge König bebarrte 
aber bei feinem Vorſatze, wiewohl das von Schlamm ganz fihlüpfrige 
Ufer denen, welche glücklich bindurchgedrungen, die Landung noch ungemein 
erfchwerte, und man jenfeitd gegen die anfprengende Reiterei ſich fofort 
in ein unorventliches Gefecht, Mann gegen Mann, einlaflen mußte, 
ehe die Herübergefommene Mannfchaft fih in einige Ordnung ftellen 
konnte. 

Alexander ſelbſt machte ſich durch ſeinen Schild und den Haar— 
buſch ſeines Helmes, neben welchem zu beiden Seiten eine hohe Feder 
von blendendem Weiß in den Lüften flatterte, den Feinden kenntlich, 
deren denn Viele hitzig auf ihn eindrangen. Er felber fprengte uner— 
fchroden auf den Eidam des Dareios, Mithridates, ein, der eben, den 
Vebrigen weit voran, einen wahren Keil von Reitern in’8 Treffen 
führte, und warf ihn durch einen Speerftoß in's Geſicht vom Pferde. 
In demfelben Augenblirke aber rannte Roifakes auf ihn los und führte 
mit feinem fichelförmigen Säbel einen Hieb nach des Königs Haupte, Dies 
fer gewaltige Streich fchlug ein Stück von Mleranders Helme, wurde aber 
durch den Helm felber gelähmt und ſchadlos gemacht, wogegen Ale— 
xander feinem Gegner die Stoßlanze durch den Harnifch in die Bruft 
bohrte, fo daß er rücklings vom Roſſe fiel, Schon hatte ein Dritter, 

16 * 


244 Fünftes Buch. — Alerander der Große. 


Namens Spithrivates, feinen Säbel von hinten gegen Alexandern 
erhoben, al3 ihm Kleitos, des Dropivas Sohn, zuvorkam und mit 
Einem Hiebe den Arm fanımt dem Säbel vom Xeibe trennte, 

Während dieſes gefährlichen Neitergefechts ſetzte Die makedoniſche 
PBhalanr über ven Fluß, worauf die beiverfeitigen Fußvölker gegen 
einander anrücten. Doch leifteten Die Feinde weder tapferen noch an« 
haltenden Widerftand, fondern fehrten bald den Rücken und flohen 
davon. Nur Die griechifchen Söldner ſetzten fich vichtzufammenges 
fchloffen auf einem Hügel feſt und trugen auf Unterbandlung an. 
Alerander, der in der Hite des Augenblides mehr dem Zorne als der 
Ueberlegung Raun gab, verweigerte ſie, fprengte zuerft auf diefe Tapfe— 
ren ein und verlor fein Pferd (nicht den Bukephalos, denn er ritt damals 
gerade ein anderes), welches, auf beiden Seiten von Schwertern durch— 
bohrt, zufammenbrach. Hier war ed auch, wo er die meiften Leute 
einbüßte: denn fie hatten es mit wackeren und verzweifelten Gegnern 
zu thun. 

Auf Seiten der Feinde follen in der Schlacht zwanzigtaufend 
Mann Fußvolk und vritthalbtaufend Reiter gefallen fein. Dem les 
xander Dagegen Foftete diefer Sieg nur hundert und funfzehn Mann, 
worunter fünf und zwanzig aus der berittenen Leibwache des Königs. 
Diefen ließ er eherne Bildfäulen errichten, welche Lyſippos verfertigte. 
Auch Die Griechen ließ er an feinem Siege theilnehmen und fchicte 
insbefondere den Athenern dreihundert erbeutete Schilde zum Gefchenf. 
Auf die übrige Beute ließ er die ehrenvolle Inschrift feßen: „Alexan— 
dros, des Philippos Sohn, und die Hellenen mit Ausnahme der 
Lakedämonier (erfämpften dies) von den Barbaren Aſiens.“ Die Trink— 
geichirre, Purpurkleider und was fonft vergleichen er von den Perſern 
erbeutet hatte, überfchickte er bis auf etwas weniges, das er für fich 
behielt, feiner Mutter, 

Diefer Sieg bewirkte für — auf einmal die glücklichſte 
Wendung der Dinge. Sardes, das Bollwerk des perſiſchen Reiches 
nach dem Meere zu, fiel in ſeine Hände. Die Städte Halikarnaſſos 
und Milet nahm er mit Sturm und bemächtigte ſich aller umliegenden 
Landſchaften. Hierauf drang er durch die ſüdlichen Küſtenländer bis nach 
Pamphylien vor, wandte ſich alsdann nordwärts, bezwang die Peiſidier 
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und rückte in Phrygien ein. In der alten Hauptſtadt diefer Lanpfchaft, 
Gorvdion, begab er jich auf die Burg, um den weltberühmten Wagen 
des Gordios zu ſehen. Gordios war ein armer Bauer gewefen, welcher 
einft den Phrygiern in unrubvollen Zeiten feinen Sohn Midas zum 
Könige gegeben hatte. Zum Andenken an dieſes Greigniß batte Midas 
den Wagen, auf welchem ihn fein Vater in die Volföverfammlung 
gebracht, als ein Weihgefchent für Zeus in der Königsburg aufgeftellt; 
und hiervon ging noch zu Aleranderd Zeit unter den dortigen Bars 
baren die Sage, daß demjenigen, welcher ven Knoten am Joche dieſes 
Wagens löſen würde, beftimmt wäre, Herrſcher des Erofreifes zu 
werden. Der Bund am Joche war aus Baft vom Hartriegel und fo 
fünftlich in einander geflochten, daß man weder Anfang noch Ende 
daran finden Fonnte. Alexander beſah ihn lange und genau und 
wollte nicht von dannen geben, ohne den Knoten gelöf’t zu haben. 
Da er died aber unmöglich fand, 309 er das Schwert und zerhieb ihn; 
und diefe That it bis auf den heutigen Tag fprichmwörtlich geblieben 
für jede gewaltfame Löſung unlösbarer Berwirrungen. 

Am folgenden Tage brach Alerander nach der phrygiſchen Stadt 
Ankyra auf, welche jebt den Namen Angora führt, und empfing das 
jelbft eine Geſandtſchaft der (nördlich von Phrygien, am fchwarzen 
Meere wohnenden) Baphlagonier, welche fich ihm unter der Bedingung, 
daß er nicht mit Heeresmacht in ihr Land einrüde, freiwillig unter- 
warfen. Er rüdte bierauf nach Oſten in Kappabofien ein, wodurch 
er die Eroberung des eigentlichen Kleinafiend diesſeits des Fluſſes 
Halys und noch eines ziemlichen Theiles jenſeits deſſelben vollendete. 

Die Nachricht von dem Tode Memnons beftärfte ven König in 
dem Entjchluffe, in die oberen Provinzen des Perferreiches vorzudrin— 
gen. Diefer Memnon nemlich war es, von welchem am meiften zu 
erwarten ftand, daß er Alerandern viel zu fchaffen machen und ihm 
in feinen Unternehmungen taufend Schwierigkeiten und Hinderniffe in 
den Weg legen werde. Obwohl von Geburt ein Ausländer und Hellene, 
denn er war ein Rhodier, genoß er doch das Vertrauen des Königs 
Dareiod dermaaßen, daß er nach der unglüdlichen Schladht am Gras 
nikos mit unbefchränktem Oberbefehl über die am Meere gelegenen 
Provinzen betraut wurde, und verfolgte feinen Plan, den Krieg nach 
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Europa hinüber zu fpielen, mit fo viel Rührigkeit und Glück, daß er 
bei längerem Leben Aleranvdern wahrfcheinlich zur Umfehr genöthigt 
hätte. Schon hatte er Ehios, Lesbos und einen Theil der EyEladifchen 
Snfeln erobert, als ihn plöglich eine Krankheit binwegraffte und ven 
Dareiod eines Feldherrn beraubte, welchen Fein Anderer ihm erfeßen 
fonnte. Dareios ftellte fich daher perfönlich an die Spike feines Heeres 
und ging dem Feinde, voller Vertrauen auf feine Macht von fechömal 
hunderttaufend Streitern und durch Alexanders langen Aufenthalt in 
Kilifien, welchen er für Verzagtheit auslegte, noch mehr ermuthiget, 
von Sufa ber entgegen. 

Alexander war nemlich aus Kappadokien durch einen Engpaß Des 
Tauros in Kilifien eingerückt und Hatte vie KHauptftadt viefer Lands 
Schaft, Tarſos, die nachmalige Vaterſtadt des Apoſtels Paulus, einges 
nommen, Dort aber war er in Folge eines Bades in dem eifigfalten 
Gebirgafluffe Kyonos jo ſchwer erkrankt, daß alle Aerzte ihm bereits 
das Leben abfprachen. Nur Philippos, ein afarnanifcher Arzt im 
Gefolge des Königs, ein Mann, ver fich in ver Heilkunde den größten 
Auf erworben, hatte auch jetzt noch den Muth, fein Leben im Falle 
des Miflingens an die Nettung des Königs zu wagen. Er erbot fich, 
ihn wieber herzuftellen, und hatte ven Becher mit dem Heilmittel fchon 
in Bereitfchaft geſetzt, als Alexander einen Brief vom Parmenion -er= 
hielt, welcher ihn warnte, dem Philippos zu trauen, denn, wie man 
fage, babe er fich von Dareios durch große Summen beftechen laſſen, 
ihn mit Gift aus dem Wege zu räumen. Alexander lad den Brief 
und reichte ihn dem Philippos hinüber, während er den Becher von 
ibm annahm und ohne Zögern austrank. Es war ein rührender und 
ergreifender Moment, wie der König den Arzt mit einem munteren und 
freudigen Blicke anfah, aus welchem lauter Liebe und Bertrauen fprach, 
Philipp dagegen, voller Entfegen über die im Briefe gegen ihn erho— 
bene Befchuldigung, bald mit gen Himmel erhobenen Händen die 
Götter zu Zeugen anrief, bald wieder fich über das Bett neigte und 
den König befchwor, getroft zu fein und ſich ganz auf ihn zu vers 
laſſen. Die Arznei wirkte nemlich anfangs mit großer Seftigfeit, indem 
fie alle Lebenskräfte gleichſam in die Tiefe drängte und nach außen 
verſchwinden ließ. Der Kranfe verlor Die Sprache, ward ohnmächtig 
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und äußerte nur noch fchwache und geringe Zeichen des Lebens. Doch 
bald fand er fich völlig wieder bergejtellt und gab dem Heere durch 
fein GErfcheinen Muth und Breudigkeit zurück. Dem wackeren Arzte 
aber hatte er bewiefen, daß er ein vertrauender Freund fei, und feiner 
Umgebung die Ueberzeugung eingeflößt, daß nicht nur fie als feine 
Freunde von ibm eine jedem Argwohne unzugängliche Feſtigkeit 
erwarten bürften, fondern daß auch er dem Tode ftanphaft in’s 
Antlig ſchaue. 


, 4. 
Schlacht bei Iſſos. Edelmuth und Lebensweife 
Aleranders. 


Er brach jetzt nach den fogenannten fyrifchen Pforten auf, wo 
ein Ausläufer des Taurosgebirges an der Grenze zwifchen Kilifien 
und Syrien in dem äußerſten Winkel des Bufens von Iſſos*) fo 
nahe an das Meer herantritt, daß nur ein fchmaler Küftenweg übrig 
bleibt. Dareios ftand, zwei Tagereifen gegen Norden davon entfernt, 
in einer offenen Gegend, welche für die Größe feines Heeres geeignet 
wie für den Gebrauch feiner zahlreichen Reiterei fehr vortbeilhaft war, 
Da er aber aus der Zögerung Aleranderd, deren Urfache wir kennen, 
den Schluß 309, Diefer fei durch die Nachricht von feiner Annäherung 
eingefchüchtert und wolle nicht weiter vorrüdfen, fo war er geneigt, 
feine bisherige Stellung aufzugeben und dem Gegner durch die ſyri— 
[hen Pforten nach Kilifien entgegen zu geben. Es befand fich aber 
damals ein Mafedonier, Namens Amyntas bei ihm, welcher aus 





— — 


Jetzt Buſen son Skanterun genannt, 


248 Fünftes Buch. — Alerander der Große. 


Haß gegen Alexander fein Vaterland verlaffen hatte, aber mit ver 
Denkart feines Königes wohl befannt war. Diefer rieth dem Dareios, 
fobald er von deſſen Abficht gehört hatte, auf das angelegentlichfte, 
die Ebene, wo er ftehe, ja nicht zu verlaffen, da fie ihm ven Vortheil 
biete, mit feiner großen Macht den weit geringeren Feind zu umflüs 
geln. Dareios antwortete: „Ich beforge, die Feinde möchten zuvor 
die Flucht ergreifen und Alerander mir entwifchen.” „DO, mein König,“ 
verfeßte Amyntas, „darüber fei du unbejorgt! Alerander wird gewißlich 
dir entgegenfommen und ift vielleicht fchon unterwegs.” 

Allein mit folchen Vorftelungen richtete Amyntas nichts aus, 
Dareios rückte bei ven amanifchen Päſſen durch das Gebirge bis nach 
Iſſos vor und fand, da Ulerander bereitd durch die fyrifchen Pfor— 
ten hindurchgegangen, den Makedoniern, ohne e8 zu wiffen, im Rücken. 
Alerander war über Diefen Zufall jehr erfreut und kehrte eilends 
wieder um, damit er dem Feinde in den Päſſen felber noch begegne; 
Dareiod dagegen fuchte fein Heer aus der Enge wieder berauszubringen 
und fein voriges Lager wieder zu gewinnen. Denn er ſah nun wohl 
ein, daß er fich gar nicht zu feinem Vortheile in eine Gegend gezogen 
hatte, welche, vom Meere, von Bergen und dem zwifchen ihnen bin= 
ftrömenden Pinaros von allen Seiten eingeengt und durchfchnitten, 
für feine Reiterei völlig unbrauchbar, für die geringe Anzahl ver Beinve 
aber äufßerft günftig war. 

Hatte fomit dad Glück dem Alerander ven Kampfplag dargeboten, 
fo verdankte er Doch in nicht geringerem Maaße feinen gefchieften An— 
oronungen den Sieg. Sein rechter Flügel, welchen er felbft befebligte, 
warf zuerft die ihm gegemüberftehenven Barbaren in die Flucht. Das 
Mitteltreffen dagegen, welches nicht mit gleicher Nafchheit vorwärts 
drang,’ hatte gegen die griechifchen Söldlinge im Heere des Dareios 
einen harten Stand, bis das Fußvolk vom rechten Flügel, welches vie 
Perfer vor fich bereitö geworfen ſah, durch eine Schwenfung den 
Miethvölkern in die Flanke fiel und fie aufrieb. Auch auf dem Tinfen 
Flügel Batte fich ein ſehr Hartnädiges Gefecht entfponnen. Hier 
fämpfte die theflalifche Reiterei gegen Die perfifche, welche nicht, wie 
das übrige Heer, jenfeit des Fluſſes den Feind erwartete, fondern ihm 
ıchon Dießfeits entgegen Fam, mit Ungeftüm auf ihn eindrang und 
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nicht eher vom Platze wich, als bis ſie wahrnahm, daß Dareios 
floh, und die Miethvölker, von ihr losgeriſſen, dem makedoniſchen 
Fußvolke unterlegen waren. Nun aber war die Flucht ebenſo 
entſchieden als allgemein. Die Pferde der Verſer waren unter ver 


Saft ihrer fchwergerüfteten Neiter auf dem Nüduge fehr übel daran; 


aber auch die Reiter, welche auf engen Wegen in dichter Menge 
und aus Begier, fich zu retten und den Andern zuvor zu kommen, 
ohne alle Ordnung fich zurüdzogen, litten unter den Pferden ihrer 
eigenen Leute nicht weniger ald von den nachfeßenden Feinden; und 
tüchtig fapen ihnen Die Thefjalier im Naden, jo daß auf der Flucht 
unter den Reitern ein ebenfo großes Blutbad angerichtet wurde als 
unter dem Fußvolke. Dareiod war einer der erjten unter den Flie— 
benden gewefen. Kaum nemlich batte er vom Mitteltreffen aus, wo 
er nach Sitte der perfifchen Könige während ver Schlacht feinen Stand 
hatte, wahrgenommen, daß fein linker Slügel von Aleranvdern gleich 
anfangs geworfen und von dem übrigen Heere getrennt war, als er 
fich auf der Stelle, fo wie er war, auf die Flucht begab. So lange 
er ebenen Boden hatte, fam er glücklich mit vem Wagen durch. Als 
er aber auf Schluchten und andere Hinderniſſe ftieß, ſprang er aus 
dem Wagen, warf Schild und Oberkleiv von fich, ließ fogar ven Bo» 
gen auf dem Wagen zurüf und ſetzte feine Flucht zu Pferde fort. 
Dabei fol er fih einer Stute bedient haben, welche daheim ein 
Junges hatte und aus Sehnfucht darnach um fo baftiger ihn davon» 
trug. So fiharffinnig Fönnen die Vorkehrungen eines feigen Her— 
zens fein! 

So lange e8 Tag war, feste Alerander hitzig nach, aber mit 


einbrechender Nacht gab er die Verfolgung auf und kehrte um. Auf 


Seiten des Feindes war der Verluft ungeheuer; man gab ihn auf 
bunderttaufend Mann an, worunter zebntaufend Reiter. Der Lagide 
Ptolemäos, welcher fih damals im Gefolge Aleranders befand, 
machte die graufenhafte Mittbeilung: fie feien bei der Verfolgung des 
Dareios an eine Schlucht gekommen und auf lauter Keichnamen wie 
über eine Brücde binübergegangen. Den Makedoniern Hatte diefer Sieg 
vierhundert und funfzig Mann gefoftet. 

Als Alerander zurückkam, fand er fein Kriegsvolk bejchäftigt, das 
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feindliche Lager zu plündern, welches gleich beim eriten Anlauf ihnen 
in die Hände gefallen war, Man fand eine erftaunliche Menge von 
Reichthümern darin aufgehäuft, wiewohl die Barbaren den größten 
Theil ihres Belpgeräthes, um beim Kampfe nicht bebinvert zu “fein, 
in Damasfos zurüdgelaffen hatten. Das Gezelt des Dareios, mit 
glänzendem Hofgefind und Geräth und vielen Schäßen angefüllt, Hatte 
man für Aleranvdern beftimmt und unangetaftet gelaſſen. „Kommt!“ 
rief der König, indem er feine Rüftung auszog, „laßt uns hingehen 
und den Schweiß von der Schlacht im Bade des Dareios abwafchen!“ 
Als er nun bier Die vielerlei Badegefäße, die Eimer, Wannen und 
Salbenfläfchchen, alles fünftlich aus Gold gefertigt, erblicfte und dabei 
den föftlichen Geruch von den feltenften Gewürzen und Salben empfand 
und alsdann in das Zelt felber trat, welches durch feine Höhe und 
Größe wie durch die Pracht feiner Ruhebetten und Tifche und des 
TZafelgeräthes in Erftaunen ſetzte, ſahe er feine Freunde mit einer 
bedeutenden Miene an und fprach: „Das hieß alfo vermuthlich 
König fein!“ 

Unter den Oefangenen befanden fich auch die Mutter, die Gemahlin, 
zwei erwachjene Töchter und ein junger Sohn des Dareiod. Aleran- 
der war eben im Begriff, ſich zur Tafel zu feßen, ald er ganz in ver 
Nähe ein Wehklagen weiblicher Stimmen vernabm. Auf die Brage, 
was das für Weiber feien, wurde ihm gemeldet, daß die Angebörigen 
des Dareios, nachdem fie erfahren, Daß er von der Verfolgung ven 
Wagen und das Oberkleid ſammt Schild und Bogen des Königs 
zurücdgebracht babe, um den Dareios Wehklage erhöben, weil fie 
glaubten, daß er umgefommen fei. Sogleich ſchickte er den Leon— 
natos an fie ab und ließ ihnen jagen: Dareios fei noch am Leben, 
und fie felber hätten nichts zu befürchten; nicht aus Feindfchaft führe 
er mit Dareios Krieg, fondern nur um die Serrfihaft Afiens bandle 
es ſich im rechtlichen Kampfe; ſie aber follten auch fernerhin aller ver 
Vorzüge genießen, die.ibnen unter Dareios’ Negierung zugefommen. 

Am andern Tage ließ er fich durch die Wunde, welche er durch ein 
Schwert im Oberfchenfel erhalten Batte, nicht abhalten, die Föniglichen 
Gefangenen felber zu befuchen. Er nahm ven Hepbäftion mit fich, 
den er vor allen andern Freunden liebte, und on fie beide ganz gleich 
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gekleidet, Hephaäſtion aber von Geftalt noch anfehnlicher war, fo näs 
berte fich vie Mutter des Dareiod, ungewiß, welcher von beiden ber 
König fei, dem Letzteren und fiel ihm zu Büßen. Als aber Diefer 
zurüctrat, und das Gefolge fie an Alerandern wies, gerieth ſie über 
ihren Irrthum in große Verlegenheit, worauf der König, einem zweiten 
Fußfalle freundlich zuvorfommend, zu ihr fagte: „Sei unbeforgt, Mutter, 
auch der ift ja Alerander.“ 

Sp fuchte er durch zarte Theilnabme und eine menfchenfreundliche 
Behandlung das Unglück diefer Frauen zu mildern. Er erlaubte ihnen, 
von ven gefallenen PBerfern, jo viele fie wollten, zu beerdigen und den 
dazu erforderlichen Schmud von der Beute zu nehmen. Auch von der 
Bedienung und den Ehrenbezeugungen, die fie gewohnt waren, entzog 
er ihnen micht das geringfle, vielmehr theilte er ihnen noch größere 
Ginfünfte zu, als fie bisher befeffen hatten. Für die Ausftattung ver 
Prinzeſſinnen verfprach er befler zu forgen, ald es Dareios im Sinne 
gehabt, und ven jungen Sohn veffelben fo erziehen zu laffen, als wäre 
es fein eigener. Er rief ihn zu fich und füßte ihn, und da er ſah, 
daß dieſes fechsjährige Kind furchtlos um ſich blickte und durchaus 
nicht erfchroden war, fagte er zu Hephäſtion und den Andern: dieſer 
muthyolle Knabe übertreffe feinen Water weit. Die fchönfte und 
föniglichite Wohlthat aber, welche er jenen edlen und fittfamen Brauen 
in ihrer Gefangenfchaft erwies, beftand wohl darin, daß fie niemals 
etwas Schändliches werer hören noch befürchten, fondern mitten in 
einem feindlichen Kriegälager wie in einer heiligen und unzugänglichen 
Wohnung geweihter Jungfrauen in ftiller Zurüdgezogenheit Teben 
durften, jo daß Niemand ohne ihre Bewilligung fie feben oder ſpre— 
chen Fonnte, 

Sittenreinheit war eine der fchönften Zierden des jungen Königs, 
Sich felber zu beberrfchen, hielt er für königlicher als Feinde zu über— 
winden. „Schlaf und Sinnenluft,” pflegte er zu fagen, „erinnern mich 
am eheiten an meine Sterblichfeit, venn beide rühren von verfelben 
Schwäche der menschlichen Natur ber.” Auch im Ejfen war er fehr 
enthaltfan. Ada, die Königin von Karien, Die er, nachdem fie von 
ihrem eigenen Bruder vom Throne verdrängt worden, wieder in ihre 
Herrichaft eingefegt Hatte, ſchickte ihm aus Erkenntlichkeit eine Zeit 
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lang Tag für Tag allerlei föftliche Speifen und Leckerbiſſen und zuleßt 
auch die gefchickteften Köche und Bäder zu. Er ließ ihr fagen: „Ich 
brauche fie nicht, denn mein Hofmeifter Leonidas hat mir weit beffere 
Köche gegeben: für das Frühſtück den nächtlichen Marfch und für das 
Abenveffen das dürftige Frühſtück. Eben viefer Mann,“ fuhr er fort, 
„bat mir öfter meine Bettitellen und Kleiderſchränke purchfucht, um 
nachzufeben, ob mir etwa meine Mutter etwas Lerferhaftes oder Ueber— 
flüffiges zugefteckt Hätte.“ Auch ven Wein liebte er nicht fo fehr, ala 
er ihn zu lieben ſchien. Freilich brachte er beim Meine oft viele Zeit 
bin, nicht aber des Trinfens balber, fondern weil er dabei gern plau— 
derte und oftmals ein langes Gefpräch führte, che er einen Becher 
leerte. Und auch Dies that er nur, wenn er viel Muße hatte. Bei 
wichtigen Gefchäften hielten ihn werer Wein noch Schlaf noch Luft: 
barfeit und Schaufpiel oder Hochzeit davon ab, wie bei anderen Feld— 
berren öfter der Ball gemefen. Dies beweif’t fehon die Menge und 
Größe deſſen, was er bei einem fo kurzen Leben ausgeführt bat. 

In müßigen Zeiten nahm er, fobald er aufgeftanden war und 
den Göttern geopfert Hatte, ſitzend das Frühſtück; den übrigen Theil 
des Tages brachte er mit Jagen, mit Ertheilung der nötbigen Befehle, 
mit Entjcheidung der unter den Soldaten entitandenen Händel oder 
mit Leſen bin. Hatte er auf dem Marche feine Eile, jo übte er jich 
unterwegs, mit dem Bogen zu fihiefen oder während des Fahrens 
vom Wagen herab und wieder hinauf zu fpringen. Oft beluftigte er 
fich daran, Füchfe oder Vögel zu jagen, wie aus den Tagebüchern zu 
erfeben ift, welche fein Geheimſchreiber Eumened und ein gewiſſer 
Diodotos gehalten haben. Kam er in's Quartier, fo begab er fich 
in's Bad und fragte dabei vie Vorgefeßten der Bäder und Köche, ob 
fie die nöthigen Anftalten zum Abendeſſen getroffen hätten, und dieſes 
pflegte er fpät, wenn es ſchon finfter geworben, Tiegend zu nehmen, 
Bei Tafel bewies er eine ungemeine Sorgfalt und Aufmerkſamkeit 
darauf, daß nichts ungleich und Keinem zu wenig vorgelegt würde, 
und blieb beim Trinken, wie ſchon erwähnt, wegen feiner Gefprüchig- 
feit ſehr lange fiten. Dei diefer Gelegenheit wurde Alerander, der 
fonft unter allen Königen der befte Gefellfchafter und im Umgang von 
berzgewinnender Anmuth war, durch feine Großfprecherei etwas unans 
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genehm und verrieth gar zu fehr den Solvaten. Durch dieſe Schwach 
beit bot er Schmeichlern und gefinnungslofen Menfchen, wie fie Könige 
zu ihrem eignen Unglü jederzeit um fich haben und haben werben, 
eine gefährliche Blöße, durch welche fte fich feiner ganz zu bemeiftern 
wußten. Dagegen befanden fich die Ehrlichen und Berftändigen unter 
feinen Freunden oft in peinlicher Derlegenbeit, indem ſie mit den 
Schmeichlern weder wetteifern noch auch in Kobpreifungen binter ihnen 
zurückbleiben wollten, Denn das Eine fihien ihnen ſchändlich und das 
Andere fonnte ihnen gefährlich werden. Nach dem Trinfen babete er 
fih noch einmal und begab ſich dann zur Aube. 

Er für feine Perfon machte fich aus leckeren Speifen fo wenig, 
daß er öfters die feltenften Früchte und Bifche, die ihm vom Meere 
ber zugeführt wurden, unter feine Breunde vertheilte und nichts davon 
für fich felber zurückbehielt. Doch war die Fönigliche Tafel immer ſehr 
reich und fojtbar, und der Aufwand dafür nahm mit dem glüdlichen 
Fortgange feiner Waffen zu, bis er zulegt auf zehntaufend Drachmen 
flieg. Bei diefer Summe blieb er ftehen und geftattete auch denen, 
die ihn zu fich einladen und bemirthen wollten, nicht, fie zu über- 
jchreiten. 


5. 
- Die Belagerung von Tyros. 


Nach der Schlacht bei Iſſos fchickte er Truppen nach Damaskos, 
um jich des dort zurücgelaffenen Feldgeräthes des Dareios zu bemäch- 
tigen. Er erwählte dazu die theflalifchen Reiter, weil Diefe fich in 
der Schlacht beſonders bervorgetban Hatten, und wendete ihnen bei 
diefer Gelegenheit einen reichlichen Chrenlohn ihrer Tapferkeit zu. 
Auch das übrige Heer hatte jetzt Alles in Heberfluß, und die Mafes 
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donier, welche nun zum erften Male die Neichtbümer und üppige 
"Lebensart ver Barbaren zu Foften bekamen, waren gleich Jagd— 
bunden, die eine Fährte gefunden haben, voll Begier und Eifer, ven 
Perfern auf dem Buße nachzueilen und ihre Schäge auszufpüren. 

Alerander jedoch hielt es für rathfam, ſich zuvor in Beſitz der 
Küftenländer zu feßen. Es fanden fich die Könige von Cypern ein 
und übergaben ibm die ganze Infel. Auch Phönicien unterwarf ſich 
freiwillig; nur die Tyrier erklärten fich zwar bereit, Alles zu thun, 
was Alerander fonft verlangen würde, in ihre Stadt aber weder einen 
Perfer noch einen Makedonier einzulaſſen. Im entfcheidungsvollen 
Zeitpunfte, wo faft zwei Welttheile mit einander um die Herrſchaft 
rangen, glaubte viefe ftolze und mächtige Stadt zwifchen beiven eine 
unabhängige Stellung behaupten zu können. 

Alexander entließ zornig ihre Abgeordneten und fchickte fich fofort 
zur Belagerung an. Dies war aber feine Fleine Aufgabe. Denn vie 
eigentliche Stadt lag auf einer Infel und war ringsum von hoben 
Mauern gefchirmt; auch ftand fie von Seiten des Meeres in offen- 
barem Vortheile gegen ihren Angreifer, weil die Berfer noch Meifter 
zur See und die Tyrier felbft im Beftge einer Wlotte von achtzig 
Galeeren und einer Menge Eleinerer Fahrzeuge waren. Die Bewohner 
der Altftant begaben fich bei Annäherung des Feindes auf die Infel 
binüber; einen Theil der Weiber, Kinder und Greife brachte man in 
die tyriſche Pflanzſtadt Karthago in Sicherheit. An waffenfäbiger 
Mannschaft, an Waffen und Kriegsvorräthen aller Art, an Katapulten 
und anderen Gefchügwerkzeugen war Fein Mangel, und mancher erfin= 
dungsreihe Mafchinenbaumeifter war dort einbeimifch, ver alle feine 
Kunft und Gefchicklichfeit der Vertheivigung der Stadt zu Dienften 
ftellte. 

Alexander beharrte bei feinem Entfchluffe. Zunächſt befahl er, 
vom feften Lande aus einen Damm bi an die Stadt hinan zu führen. 
Das Meer bildete dort einen Sund von nicht beträchtlicher Tiefe, vie 
nach der Stadtfeite zu bis auf drei Klaftern oder achtzehn Buß flieg. 
Mit großem Eifer gingen die Mafevonier an’d Werk, Alerander war 
überall gegenwärtig und leitete Alles ſelbſt. An Steinen und Baus 
bolz war großer Ueberfluß, zumal da der König Die auf dem feften 
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Lande gelegene Altjtadt abbrechen ließ. Pfähle Tiefen fich ohne Mühe 
in den fchlammigen Grund des Meeres einrammen; der Schlamm felber 
gab ein Bindemittel für die Steine ber, um fie auf ihrer Stelle zu 
erhalten, und oben darauf legte man Balfen. Sp lange noch an der 
Uferfeite aufgefüllt wurde, ſchritt das Werk ohne Schwierigkeit vor, 
denn dort war das Meer feicht und Niemand trat hindernd entgegen. 
Meiter hinein aber Fam man auf die tieferen Stellen; und da man 
fich zugleich der Stadt mehr und mehr näherte, fo fügten die feind- 
fichen Gefchoffe von den hohen Mauern aus den Mafedoniern bedeu— 
tenden Schaden zu, zumal da fie mehr zur Schanzarbeit als eigentlich 
zum Kampfe gerüftet waren. Ueberdies liefen die Tyrier, welche jebt 
noch auf der See freie Hand hatten, bald bier bald dort mit ihren 
Galeeren gegen den Damm an, wo fie dann mit Speeren und Pfeilen 
und den ſchweren Gefchoffen der Katapulten, die fie auf Kähnen heran 
brachten, den Arbeitern übel zufeßten und die Arbeit oft ganz unmög— 
lich) machten. Um diefen Angriffen zu begegnen, Tieß Alerander oben 
auf dem Damme, da wo er am meiteften in's Meer binausragte, zwei 
hölzerne Thürme errichten und auf ven Thürmen Wurfmafchinen auf- 
ftellen, welche die Beinde in geböriger Berne bielten, während viefe 
Werke felbft durch Schirmdecken von Leder over Filz gegen die von 
der Mauer auf fie abgefchoffenen Brandpfeile fichern follten. Aber auch 
die Trier trafen ihre Gegenanftalten. 

Sie. füllten ein Frachtſchiff mit dürrem Reifig und anderen brenn⸗ 
baren Stoffen, pflanzten auf dem Vordertheile zwei Maftbäume auf, 
umzäunten dieſe, jo weit fie Fonnten, ringsberum und bäuften dahinter 
fo viel als möglich Strob und Kienholz auf, untermifcht mit Pech 
und Schwefel und was fonft noch tauglich ift, eine große Flamme zu 
erregen. Sodann befeftigten fie an den beiden Maften ein Baar Segel- 
ftangen und hängten daran in Keffeln lauter Dinge, welche, aufgenofien 
oder aufgefchüttet, Die Flamme recht hoch treiben follten. Endlich bes 
Iuden fie das Hintertbeil des Schiffes mit Ballaft, um durch den 
Gegendruck das Vorvertheil in die Höhe zu bringen. Hierauf warteten 
fie einen Wind ab, der auf den Damm zutrieb, liefen das auf 
befagte Weife ausgerüftete Brandſchiff von etlichen Galeeren in’s 
Schlepptau nehmen und fehten alle Segel bei. Im die Nähe jener 
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Wehrthürme gefommen, warfen fie Feuer in die brennbaren Stoffe, 
fchleppten den Brander mit der größten Anftrengung mittelit ver Ga— 
leeren beran und trieben ihn gegen die Spige des Danımed, worauf 
die Mannfihaft aus dem bereits brennenden Schiffe fih in’s Meer 
ftürgte und fchwimmend die begleitenden Fahrzeuge erreichte. Mittler— 
weile ergriff die Slamme die Thürme mit Macht und, fchief gedreht, 
fchütteten die Segelftangen aus den Kejjeln Alles, was zur Verſtär— 
fung der Lohe in Bereitichaft gefeßt war, in's Beuer. Die Befusung 
der Galeeren aber, die fich jest nabe bei dem Damme vor Anker 
legten, befchoß ohne Unterlaß die Thürme, fo daß Niemand ohne Ges 
fahr mit Löſchmitteln ſich ihnen nähern Fonnte. Gleichzeitig machten 
die in der Statt einen ftarken Ausfall. Auf Teichten Sachtfchiffen 
liefen fie an verfchiedenen Stellen bei dem Damme an, ftedten alle 
Prafchinen, welche das Feuer vom Schiffe nicht erreicht hatte, vollends 
in Brand und machten fo die langwierigften Mühen der Mafevonier 
in Einer Stunde zu Nichte. 

Alexander ließ bierauf dem Damme vom feiten Sande aus eine 
größere Breite geben, damit er mehr Ihürme zu fallen vermöchte, und 
befahl zugleich feinen Werkmeiſtern andere Mafchinen zu verfertigen. 
Während man damit befchäftiget war, begab er fih nach Sidon und 
betrieb die Ausrüftung feiner Flotte, weil er einfab, dag die Belage— 
rung mit weit mehr Schwierigkeiten yerfnüpft fei, fo lange die Tyrier 
Meifter zur See wären. 

Glück und Eifer brachten ibm in kurzem eine Seemacht zu Stande, 
welche der tyrifchen Die Spite bieten fonnte, Denn die phönicifchen 
Fürften hatten auf die Nachricht, daß ihre Städte in der Gewalt des 
Makedoniers wären, fofort Die perfiiche Flotte verlaffen und Tiefen mit 
ihren und den fivonifchen Schiffen, zufammen achtzig an der Zahl, in 
den Hafen von Sivon ein; Hundert und zwanzig führten die Fürſten 
von Cypern berüber, andere Famen aus Rhodos, Lykien und Kilikien 
an, und bald darauf traf Kleandros mit viertaufend Sölonern aus 
dem Beloponnefos in Sidon ein, Alerander benußte Die Zeit, während 
man die Blotte Fampffertig machte, zu einem Streifzuge in den Anti— 
libanos, um einige arabifche Stämme, welche die im dortigen Gebirgs— 
walde holzfällenden Makedonier beunrubiget hatten, zu züchtigen. Als 
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er von dort zurücgefommen, lief er mit dem ganzen Geſchwader von 
Sivon aus und fteuerte in Schlachtoronung auf Tyros los. Ueber- 
rafcht von dem Anbli einer jo zahlreichen Flotte, die in fchönfter 
Ordnung mit fehallendem Ruderſchlage gegen ſie heranfegelte, gaben 
die Trier ihre anfängliche Abficht, ein Seetreffen anzunehmen, auf 
und begnügten jich, die Hafenmündungen durch dicht nebeneinander 
geftellte Dreiruderer im eigentlichen Sinne zu verftopfen, fo daß auch 
Alexander von feinem Plane, fich die Einfahrt zu erzwingen, für jest 
abitand und mit feiner Flotte unweit des aufgeworfenen Dammes, wo 
er Schuß gegen die Winde erwarten Eonnte, vor Anker ging. Tyros 
hatte zwei Häfen, einen an ver Norbfeite nach Sivon zu, einen an 
der Südweſtſeite nach Aegypten bin. Beide ließ er am folgenden Tage, 
und zwar den erfteren durch die eyprifchen, Ießteren durch die phönici= 
schen Schiffe fperren und fchnitt dadurch den Tyriern alle Verbindung 
mit dem offenen Meere ab. 

Unterveifen hatten auch die Mafchinenbaumeifter, die in großer 
Anzahl aus Cypern und ganz Phönicien berbeigerufen worben, eine 
Menge Belagerungsmafchinen gezimmert, und der Damm rückte in 
einer Breite von zweihundert Buß immer näher gegen die Stadt heran. 
Zwar zerftörte dad Meer, durch) einen heftigen Nordweſtwind ftürmifch 
aufgeregt, abermald einen Theil dieſes mühſamen Werkes. Aber va 
ed nicht an arbeitenden Händen fehlte, indem man die ganze Einwoh- 
nerfchaft der benachbarten Städte zu Hülfe nabm, fo wurden die be= 
fchädigten Stellen jchnell wieder ausgefüllt und an den Seiten des 
Dammed große Walvbäume mit unbehauenen Aeſten eingefenft, um 
der Gewalt der Fluthen zu fteuern. Als nun Alles in Bereitfchaft 
gefeßt war, rüdten die Mafchinen näher, fomohl auf dem Damme Hin 
ald auch auf Brachtfchiffen, die ſich auf verfchiendenen Punften vor 
Anker legten und mit ven Sturmböcken die Beftigfeit der Mauern er- 
probten. Aber auch die Tyrier verboppelten ihre Anftrengungen in 
gleichem Maaße, als die Gefahr fich fteigerte. Ihre Mauern hatten 
an der Seite, wo der Damm fich anlegen follte, eine Höhe von we— 
nigftend hundert und funfzig Buß bei einer verhältnigmäßigen Dice 
und waren aus großen, in Gyps gelegten Steinen aufgeführt. Gleich— 
wohl errichteten fie am dieſem vor Allem bedrohten Punkte auf den 
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vorfpringenden Zinnen der Mauer noch zwei hölzerne Wehrthürme; 
wiefen die Mafchinen, wo fle fonft noch anrückten, mit Wurfgefchoflen 
zurüf und fchoffen auf die Schiffe brennende Pfeile ab, fo daß die 
Makedonier fchüchtern wurden, fi der Mauer zu nähern. Um ferner 
die Brachtfchiffe mit den Kriegsmafchinen zu verhindern, an die Stabt- 
mauer dicht beranzufahren, Hatten die Tyrier viele große Steine in’s 
Meer verſenkt. Alexander befchloß, dieſe herausziehen zu laſſen. Allein 
es war das Feine leichte Arbeit, da fie natürlich auf Schiffen und 
nicht auf feftem Grund und Boden unternommen werden konnte. Zus 
dem liefen die Trier mit Fahrzeugen, die ſie mit Schiemmänden vers 
ſehen batten, gegen die feinvlichen Galeeren an, bieben die Anfertaue 
ab und machten ihnen dadurch das Anlegen unmöglich. Alexander 
ließ dagegen viele Dreißfigruderer, auf ähnliche Weife verwahrt, quer 
vor den Anfern auffahren, um die anlaufenden Schiffe abzumeifen. 
Doch war auch diefe Maaßregel vergeblich; denn nun wurden die Taue 
von Tauchern unter dem Waller abgefchnitten, und erft, als die Mafe- 
donier, durch ſolche Lift gewißigt, ihre Anker nicht mehr an Tauen, 
fondern an Ketten auöwarfen, konnten auch die Taucher ihnen nichts 
mebr anhaben. Nun faßten fie die Steine mit Schlingen und zogen 
fie vom Damme ber aus dem Wafler. So war endlich die Mauer 
von den vorliegenden Hinderniſſen gefäubert; ohne Schwierigfeit fuh— 
ren jebt bier die Schiffe an und fehten Die Mauerbrecher in Thä— 
tigfeit. 

Auch der Damm war nun vollendet und reichte bis an die Stadt. 
Schiffe, Kriegsvolk und Mafchinen ſetzten den Belagerern in unmittels 
barer Nähe zu. Aber die Noth machte erfinderifch. Die Makedonier 
batten Thürme von gleicher Höhe mit der Stadtmauer aufgeführt und 
fuchten von diefen mittelft übergelegten Brettern auf die Zinnen hin— 
überzufchreiten. Die Tyrier aber fchleuderten große, mit Wiederhafen 
verfehene Dreizade nach den auf den Thürmen Stehenden und riffen 
fie an den daran befeftigten Stricken in die Tiefe; oder le warfen 
Fifchernege über die Kämpfer, wenn ſie die Bretterbrücde betraten, fo 
daß fie, unfähig, Hände und Waffen zu gebrauchen, Teicht überwäl- 
tiget wurden. Mit Sicheln, welche an Stangen befeftigt waren, 
fchnitten fle die Schwungriemen der Sturmböde entzwei. Auf ven 
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Mauern hatten fie doppelte, mit Moos ausgefütterte Felle befeftiget, 
um die Gewalt der bergefchleuderten Welsftüde zu Tähmen und 
gegen das Gefchüg ver Katapulten bevienten ſie ſich marmorner Rä- 
der, an denen, indem man fe durch eine Mafchine in Umſchwung ſetzte, 
die Gefchoffe theils zerbrachen, theils auf die Seite gefchnellt wurden. 
Auch waren fie nicht minder darauf bevacht, durch Menge und 
Mannichfaltigkeit der Gefchofle die Tapferkeit der Feinde zu ermüden 
und einzufchüchtern. Mit Beuerfchleudern warfen fie große Maſſen 
glühenden Eifens unter die vichteften Haufen, wo fle ihr Ziel nicht 
verfeblen Eonnten, und überfchütteten die Anjtürmenden mit glühenden 
Sande, welcher durch Panzer und Unterfleiver eindringend vie Getrof- 
fenen vor Schmerzen faft in Raſerei verfeßte. 

Alle dieſe "gewaltigen Anftrengungen vermochten den Ball von 
Tyros zwar aufzuhalten aber nicht abzumenden. Hinderniſſe und ftets 
von neuem vereitelted Beginnen entmuthigten einen Alexander nicht, 
fondern reigten nur feinen Ehrgeiz, feine Hartnädigfeit und befeuerten 
feinen Eifer. Zudem vertrauete er auf eine göttliche Verheißung. Ihm 
hatte nämlich gleich beim Anfange dieſes Unternehmens geträumt: 
Herafles — ſo nannten die Hellenen den Schußgott der Tyrier, den 
Baal — reiche ibm von der Mauer herab Die Hand und rufe ihn zu 
fih, was Ariftandros, der Zeichenveuter Aleranders, dahin geveu- 
tet hatte: er werde Tyros unter harter Arbeit erobern, da auch Hera- 
fles feine Werke unter harter Arbeit verrichtet habe. Die Tyrier da— 
gegen fanden fich im dieſem verzweifelten Kampfe durch Fein Bertrauen 
auf den Beiftand ihrer Götter ermuthiget und geftärft, fondern Hatten 
fie vielmehr im Verdachte der Verrätherei. Vielen umter ihnen war 
es im Traume vorgefommen, ald wolle Apollon ihre Stadt verlaffen 
und zu Alerandern übergeben; und als dies ruchtbar wurde, Tegten vie 
Tyrier goldene Ketten um feine Bilpfäule und befeftigten diefe am Fuß- 
geftelfe, um das Entweichen des Gottes zu verhindern. 

Auf allen Punkten bevrängt, beſchloſſen fie, zunächft wenigſtens 
nach einer Seite bin fich Luft zu machen und gegen das chprifche 
Gefchwader auszulaufen, welches ihren nörvlichen Hafen gefperrt hielt. 
Damit aber ver Feind die Ausrüftung der Bahrzeuge nicht gewahre 
und auf einen Ausfall fich gefaßt mache, verbängten fie die Hafen» 
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mündung mit Segeltuch und bemannten drei Fünfruderer, viele DBier- 
ruderer und ſieben Dreiruderer ‘mit der auserlefenften Mannfchaft zur 
Bedienung der Schiffe und mit den beberzteften Seefolvaten zum 
Kampfe auf ven Verdecken. Um die Mittagsftunde, wo das Schiffe- 
volf praußen feinen Bedürfniſſen nachgegangen war und auch Alerans 
der gewöhnlich von dem auf der andern Seite der Stadt aufgeftellten 
phönicifchen Geſchwader fih in fein Zelt zurüdzog, ließen fie ihre 
Schiffe ganz ftill eines nach dem andern in See gehen. Kein Ruf 
des Bootsmanned wurde laut, kein Schiffsflötifte gab den Takt zur 
gleichmäßigen Auderbewegung an. Sobald fle aber gegen die Eyprier 
fich gefchwenft hatten und nahe genug waren, um gefehen zu werben, 
fo machten fie unter großem Gejchrei und gegenfeitigem Zuruf, wie 
auch unter eintönendem Nuderfchlage den Anlauf und fielen ganz un— 
erwartet über die vor Anker liegenden Schiffe ber. Einige trafen fie 
ganz verlaffen, andere erjt während des entitandenen Laͤrmens noth- 
dürftig befegt, und fo bohrten fie fogleich beim erften Angriffe drei 
Fahrzeuge in Grund, trieben die übrigen auf den Strand und zer— 
trümmerten jle. 

Es traf ſich aber, daß Alerander an dieſem Tage fich zwar in 
fein Zelt zurückgezogen, jedoch, ohne fich, wie gewöhnlich, zu verwei— 
fen, bald wieder auf die Schiffe zurüdbegeben hatte. Kaum hatte er 
daher das Auslaufen der tyrifchen Schiffe wahrgenommen, als er in 
aller Eile einen Theil feines Gefchwaderd benannte und mit ihm um 
die Stadt herumfegelte, den ausgelaufenen Tyriern entgegen. Die auf 
den Mauern, welche ven Feind beranjegeln und Alerandern in Berfon 
auf. den Schiffen faben, fchrieen den Ihrigen auf den Schiffen zu, um 
fie zur Rückkehr aufzufordern, und verfuchten, als jie über dem Ge— 
tümmel des anhaltenden Kampfes nicht gehört werden Fonnten, durch 
Zeichen über Zeichen jie zum Rückzuge zu veranlaffen. Allein zu fpät 
erft wurden Diefe die Annäherung Aleranders und feiner Schiffe ges 
wahr; umlenfend flohen fie dem Hafen zu, doch nur Wenige entfamen - 
fchnell genug, die Meiften wurden von Aleranders Schiffen angefallen 
und theild zum ferneren Gebrauche untauglich gemacht, theild wegge— 
nommen. Uebrigens war ihr Berluft an Mannfchaft nicht groß, da 
Diefe, ſobald fie ihre Schiffe in feinvlicher Gewalt fab, über Bord 
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fprang und ſchwimmend fich in ven Hafen rettete. So Eonnten denn 
die Trier von ihrer Seemacht feinen Vortheil mehr ziehen und bie 
Kriegdmafchinen der Makedonier feßten ihnen um fo nachdrücklicher 
zu. Zwar richteten Die auf dem Damme vorgefchobenen bei ver 
Stärfe der Mauer nichts aus, was irgend von Bereutung wäre; ba= 
gegen gelang es dem auf Schiffen gegen die Südſeite der Stabt her— 
angeführten Belagerungsgefchüß, ein Stück Mauer vergeftalt zu erſchüt⸗ 
tern, daß es zufammenftürzte. Alerander ließ an der Durchbrochenen 
Stelle Brüden anlegen und verfuchte den Sturm, welchen aber die 
Tyrier mit leichter Mühe zurückichlugen. 

Er wartete daher noch drei Tage, bis Windſtille eintrat; und 
nachdem er die Führer des Fußvolks zum Kampfe angefeuert hatte, 
erfchien er mit dem Sturmzeug auf den Schiffen abermald vor ver 
Stadt. Zuerft ließ er einen beveutenden Theil der Mauer erfchüttern 
und dann, ſobald die Lücke hinlängliche Breite zu haben fchien, vie 
mit Mafchinen belavdenen Schiffe fich zurückziehen und zwei andere an— 
fahren, welche ihm die Ballbrüden zuführten, die er in den Mauer: 
bruch zu werfen gefonnen war. Das eine derfelben war mit den 
Rundſchildnern bejeßt unter den Befehlen ded Admetos, das andere 
mit der Abtheilung des Koinos von den fogenannten Evdelfchaaren 
zu Buß. Alexander jelbft befand fich bei ven Erfteren. Einem Theile 
der Schiffe befahl er, gegen die beiden Häfen audzulaufen, um viel 
leicht, während die Tyrier auf der Seite, wo er felbft angriff, in An— 
jpruch genommen würden, die Einfahrt zu erzwingen; andere, welche 
grobes Wurfgeſchütz führten oder Bogenfchügen auf den Verdecken 
trugen, jollten rings um die Mauer berfegeln und, wo ed anginge, 
landen, oder, jo lange die Landung unausführbar wäre, fich innerhalb 
Schußweite vor Anker legen, fo daß die Tyrier, von allen Seiten be— 
fchoffen, nicht wüßten, wo die Gefahr am größten und Hülfe am 
dringendſten noth fei. Die Ballbrüden wurden andgeworfen, und 
muthig drangen die Rundſchildner drüber hin gegen die Mauer vor: 
denn Admet ging bier mit gutem Beifpiele voran, und zugleich folgte 
Alerander ihnen im Rücken, nicht nur perfünlich an dem Kampfe Eräf- 
tigen Antheil nehmend, fondern auch Augenzeuge von jeder glänzen- 
den Waffenthat, durch welche irgend Einer feiner Leute im Gefechte 
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fich Hervorthat. Wirklich wurde auch eben da, wo Alerander perfünlich 
den Angriff leitete, ein Theil der Mauer erjtürmt. Zwar blieb Admet, 
welcher zuerft die Mauer betrat und jeine Leute zur Nachfolge aufrief, 
von einem Wurffpieße durchbohrt, auf dem Plage. Allein hinter ihm 
gewann Alexander die Mauer mit der Leibfchaar, und wie num etliche 
Thürme nebft der Dazwischen liegenden Mauer in feiner Gewalt waren, 
"zog er fich auf dem Wallgange Hin gegen die Königliche Burg, weil 
er fab, dag von dort aus leichter in die Stadt hinabzukommen fei. 
Mittlerweile ftürmten einerfeitd die phönicifchen Schiffe gegen den 
äghptifchen Hafen, fprengten die Sperrfetten und überwältigten bie 
dafelbft befindlichen Schiffe; andererfeitd erzwang auch Das chprifche 
Gefchwader die Einfahrt in den nach Sivon zu gelegenen Hafen und 
bemeifterte fich fofort auf diefem Punkte ver Stadt. Sobald die Tyrier 
die Mauer beſetzt ſahen, zogen fie fich zwar von dort zurüd, aber fie ver- 
rammelten die Gafjen, fammelten ſich auf einem geeigneten Plage inners 
bald der Stadt und boten bier ven Makedoniern von neuem die Spiße. 
Alerander rüdte mit ven Rundfchilonern gegen fie an; und da auch 
Koinos mit feiner Schaar eingedrungen und die Stadt von der Ha— 
fenfeite ber eingenommen war, fo entjtand jebt ein mörberifches Blut- 
bad. Gegen achttaufend Tyrier wurden von den über die lange Dauer 
der Belagerung und den hartnädigen Widerſtand ergrimmten Makedo— 
niern niedergehauen. Nur denen, welche ſich in den Baalstempel ges 
flüchtet Hatten — es waren dies die höchften Behörden ver Tyrier, 
ihr König Azemilk und etliche Beftgefandte von Karthago, die den 
Baal zu Ehren nach einem alten Brauche in der Mutterftadt erfchie- 
nen waren — ließ Ulerander Gnade angeveiben; alles Uebrige wurbe 
zu Sklaven gemacht und verfauft. Solcher Unglüdlicher waren nicht 
weniger ald vreißigtaufend. Bon ven Mafenoniern waren während 
der ganzen Belagerung ungefähr vierhundert Mann gefallen. 
Alerander beging mit dem Heere und der Flotte ein feierliches 
Siegeöfeft. Die Mafchine, welche die Mauer nievergeworfen hatte, 
und das heilige Schiff ver Tyrier, welches bei jenem Seegefechte in 
feine Hände gefallen war, ließ er ald Weihgeſchenke im Heiligthume 
des Baal aufftelen. So fiel Tyros, nachdem es ſieben Monate lang, 
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vom November des Jahres 333 vor Chr. bis zum Juni des folgenpen, 
belagert worben war. 


6. 
Alerander in Afrifa. 


Alexander trat nunmehr die Heerfahrt nach Aegypten an. Das 
ganze paläftinifche Syrien unterwarf fi ihm ohne Schwertftreich ; nur 
Gaza, die ſüdlichſte unter den fünf Städten ver Philifter, dicht an der 
Grenze Aegyptens, Teiftete zwei Monate lang Widerftand, bis er fie 
mit Sturm eroberte, Einen großen Theil ver Beute fehickte er feiner 
Mutter und feinen Freunden in Makedonien zu. Seinem Erzieher 
Leonidas übermachte er fünfhundert Talente Weihrauch und Hundert 
Talente Myrrhen, zur Erinnerung an eine in feiner Kinpheit gefaßte 
Hoffnung. Bei einem Opfer nemlich hatte Mlerander ganze Hände 
voll Räucherwerf in die Flamme geworfen und über dieſe Findlich un— 
bevachtfame Preigebigfeit von Leonidas den Berweis erhalten: „Ei 
mein Kind, wenn Du erjt einmal über dad Gewürzland Kerr fein 
wirft, magft Du fo verſchwenderiſch räuchern, jet aber mußt Du mit 
unfern Borrathe fparfamer umgehn.” Bei Gelegenheit jener Sen- 
dung fchrieb ihm nun Alerander: „Wir ſchicken Dir Weihrauch und 
Myrrhen in Leberfluß, damit Du aufhöreft, gegen die Götter Farg 
zu fein.‘ 

Dem gegen Wegypten vorrüdenvden Sieger öffnete der dortige 
Satrap zuvorfommend Land und Städte. Mlerander ging über ven 
Nil und Fam in die Hauptftant Memphis. Dort brachte er wie ben 
übrigen Göttern fo auch dem Apis, dem Heilig gehaltenen Stiere der 
Aegypter, ein Opfer und machte fich dadurch dieſes Volk, welches von 
jeber das perfifche Joch nur mit Widerſtreben getragen Hatte, um fo 
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geneigter. In Memphis begab er fich zu Schiffe und fuhr ftromab- 
wärtd dem Meere zu. AS er die weftlichjte der fieben Nilmündungen 
erreicht hatte, fteuerte er gegen den See Mariotid herum, welcher noch 
heutiges Tages Mariuth heißt, und flieg da, wo noch gegenwärtig Die 
nach ihm benannte Stadt Alerandria ftcht, wieder and Land. Diefer 
Ort fohien ihm ganz vorzüglich geeignet zur Anlegung einer großen 
Handelsſtadt, fo daß er auf der Stelle Sand an's Werk legte und 
fih) daran gab, den Blan der Stadt mit eigener Hand den Bauleuten 
borzuzeichnen. Da aber nichtö vorhanden war, um die Merkzeichen 
auf dem Boden anzubringen, fo geriethb Einer ver Werfmeifter auf ven 
Einfall, ſich dazu des Mehles, welches die Soldaten in Gefäßen bei fich 
trugen, zu bedienen. Diefes wurde nun nach den Anweifungen des Kö- 
nigd auf dem fchwarzen Boden hingeftreut und folchergeftalt ver Um= 
freiß der Ringmauer, die Lage des Marktplages u. ſ. w. bezeichnet. 
Die Zeichendeuter und namentlich Ariftandros von Telmiffos, deſſen 
Wahrſagungen fchon öfter eingetroffen waren, übten an dieſem Zufall 
ihren Scharfjinn und verficherten: wohlbabend werde dieſe Stadt 
werden und viele Menfchen ernähren. Diefer Weilfagung bat Alexan— 
der im Boraus die Erfüllung gefichert. Dem außerorventlichen Scharf: 
blick, mit welchem er für die neue Stadt gerade dieſen Plab erwählt 
batte, verdankte Alerandrien, indem es zum Mittelpunfte für den Sans 
del zwifchen Morgen und Abendland fich erhob, feinen Reichthum 
und außerordentliche Bedeutung. 

Jet Fam dem Könige die Luft an, das berühmte Orakel des Zeus 
Ammon in Libyen zu befuchen. Diefe Reife war nicht nur mit un= 
gewöhnlichen Beſchwerden, fonvdern auch mit großen Gefahren ver— 
fnüpft. Denn der Weg geht durch eine weite, dürre Sandwüſte, in 
welcher die Reifenden zumweilen wegen Waflermangeld verfchmachten, 
Dft verweht der Wind jede Spur ded Weges; wie in einem unabjeh- 
baren Meere von Sand weiß man nicht, wohin fich wenden; venn 
Wahrzeichen giebt e8 Feine, und nirgends findet fich weder ein Berg 
noch ein Baum noch ein bleibend aufgethürmter Hügel, an denen 
fih der Wanderer zurecht zu finden wüßte, wie der Seefahrer an ven 
Sternen; denn auch die Sanddünen, welche fich bier und port Durch 
die einförmige Fläche entlang ziehen, wechfeln mit ven Winden ihre 
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Stelle. Inſonders erhebt fich der Sübmwind bier zuweilen mit folcher 
Gewalt, daß er die ganze Ebene in eine wellenförmige Bewegung 
bringt, ven lockeren Sand in dichten Maflen emporwirbelt und wieder 
anderswo zu hoben Hügeln aufhäuft. Ganze Karavanen find ſchon 
auf folche Weife verfehüttet worden, wie Died einftmals einem Heere 
von funfzigtaufend Mann, welches der Perferkönig Kambyſes nach 
dem DOrafel des Ammon ausgefchiet Hatte, wiverfahren fein fol; 
denn fein Einziger davon Fam zurüd. 

Diefe Umftände erfüllten Jedermann mit großen Bedenken; aber 
es war ſchwer, Alerandern von einem einmal gefaßten Vorſatze abzu- 
bringen. Das Glück, weldyes alle feine Unternehmungen begleitete, 
verlieh auch feinen Entfchlüffen eine befondere Beftigkeit, und der ihm 
eigene feurige Muth äußerte fich bei Allem, was er vornahm, als un— 
überwindlicher Starrfinn, welcher nicht nur über Fremde, fonvern felbft 
über Ort und Zeit Gewalt übte. 

Sp gab er auch troß aller Gegenvorftelungen den Zug nach 
dem Ammoneion nicht auf. Zuerft ging dieſe Wallfahrt in einer 
Strede von zwanzig Meilen an der wüſten Küfte des Mittelmeeres 
entlang bis nach Barätonion, welches jebt noch den Namen Al Bareton 
führt. Dann wandte fi der Zug nach Süden, d. i. landeinwärts 
der Gegend zu, wo der Tempel des Ammon lag. Es war gerade zur 
Winteräzeit, wo vom November bis April in dortiger Gegend fich oft 
ftarfe Regengüſſe ergießen; und jo gab auch diesmal der Himmel 
veichliche Waſſerſpenden, wodurch die Kite des Sandes gelöfcht,” die 
Luft zum Athmen geeignet und alle Beforgniß wegen des Durftes 
verfcheucht ward. Auch war der Boden durch die Befeuchtung fefter 
und gangbarer geworben, fo daß Feine Berfchüttung durch Sandwirbel 
mehr zu befürchten ftand. Bald aber fand fih, daß man vom Wege 
abgefommen; und da die Merkzeichen, nach denen fie fich ſonſt zu 
richten pflegten, verwirrt waren, fo waren auch die mitgenommenen 
Führer ihrer Sache nicht gewiß. Da zeigte fih ein Zug Raben in 
der Luft, und Ulerander befahl, viefen als gottgefandten Weqweifern 
zu folgen. Er mochte vermuthen, daß dieſe Vögel in einem wirth— 
bareren Lande Sit und Heimath hätten, als in viefer nabrungslofen 
Dede; und diefe Ahnung betrog ihn jo wenig, als den Golumbus, 
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dem eine ähnliche Erfcheinung nach langer Fahrt in unbekannten 
Meeren die Nähe des gefuchten Welttheils verfündete. Der Richtung 
der Naben folgend, erreichte ver Zug glüdlich das Ziel feiner Reife. 

Der Ort, wo der Ammonstempel fteht, bildet einen grünen Streis 
fen fruchtbaren Landes mitten in der Wüfte und ift heutiges Tages 
die Dafe von Siwa genannt. Seine Länge beträgt gegen zwei Meilen, 
feine ‘größte Breite nur breiviertel Stunden. In fo befchränktem 
Raume ift er vol zahmer Bäume, befonderd Del- und Dattelbäume. 
Die Luft ift hier fo mild wie zur Frühlingszeit, während es rings 
berum fehr Heiß if. Quellen durchriefeln die Oaſe in jeder Richtung. 
Auch entfpringt in ihr ein Duell von felrfamer Art, genannt ver 
Sonnenquel, Um Mittag ift nämlich fein Wafjer ganz falt; wie fich 
die Sonne zum Abend neigt, wird es immer wärmer bis um Mitter- 
nacht, von wo an es fich allmählich wieder abfühlt, ſo daß es gegen Mor- 
gen bereits Falt und zur Mittagäzeit wieder am Fälteften if. Die Ge- 
gend ijt reich am gediegenem Sale. Sein Korn ift lang und rein wie 
Kryſtall. Schon einen Schub tief unter dem Sande ftößt man auf 
Salz, welches den ganzen Erdboden gleichſam unterminirt hat und in 
folchen Maſſen erfcheint, daß es fogar ftatt der Steine zur Aufführung 
von Mauern gebraucht wird. Die Ammonier wohnen in Dörfern; 
aber in der Mitte ihres Ländchens erhob ſich eine Burg mit dreifacher 
Ningmauer und dem Tempel des Zeus Ammon, deſſen Ruinen noch 
jet vorhanden find. 

Aleranver war überrafcht von der Gegend und. begab fich zum 
Tempel. Welche Frage er an dad Orakel gerichtet habe, und welche 
Antwort er erhalten, ift nicht Fund geworben. Wie er jelbft fante, 
war fie ganz nach feinem Wunfch ausgefallen, und feiner Mutter 
fchrieb er: er habe geheime Weiffagungen befommen, die er nach feis 
ner Zurückkunft ihr allein entdecken wolle. Gleichwohl hatte fich das 
Gerücht verbreitet, der Oberpriefter babe ihn beim Eintritt ‚in ven 
Tempel ald einen Sohn des Zeus begrüßt; und Alerander trug Fein 
Bedenken, jich viefer Sage zu bedienen, um, mit ber Majeftät gött- 
licher Abfunft bekleidet, fich die Barbaren deſto leichter unterwürfig 
zu machen. Wie er felber darüber dachte, Fann man unter Anderem 
auch daraus erſehen, daß er, ald er einft von einem Pfeile verwuns 
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det worden war, mit einer Anfpielung auf Homer jener leichtgläubi- 
gen Bergötterung fpottete, indem er ausrief: „Dies wenigftens, ihr 
Freunde, ift Blut und nicht Ichor, wie er den Wunden der feligen 
Götter entftrömet,” 


7. 
Die Schlacht bei Gaugamela. 


Nachdem Alexander dem Ammon prächtige Weihgeſchenke darge— 
bracht und auch die Einwohner der Oaſe mit einer anſehnlichen 
Summe Geldes beſchenkt Hatte, trat er den Ruckweg an und erreichte 
in zwölf Tagen wiederum Aegypten. Er oronete die innere Berwals 
tung des Landes, fehte Statthalter über Aegypten und Libyen ein 
und begab fih darauf nach Syrien, um fich zur Heerfahrt in das 
innere Allen zu rüften, die dem perfifchen Reiche ein Ende machen 
follte. Inzwiſchen ſchickte Dareios einige feiner Großwürbenträger an 
ihn ab, die ihm im Namen ihres Herrn für deffen Mutter, Gemahlin 
und Kinder ein Löfegelv von zehntaufend Talenten, ferner die Abtre- 
tung des ganzen Landes diefleit des Euphrat bis zum griechifchen 
Meere und endlich mit der Hand feiner Tochter die Breundfchaft und 
Bundesgenofienfchaft des Dareios anboten. Alerander legte diefe An 
träge feinen berfammelten Breunden vor und fragte fie um ihre Meis 
nung. PBarmenion fagte: „Sch würde e8 annehmen, wenn ich Aleranz 
der wäre; worauf Alerander: „Und ich auch, wenn ich Parmenion 
wäre!’ Im diefen Sinne fehrieb er auch dem Perſerkönige: Geld 
brauche er Feines von Dareios, alle fein Geld und Land feien ja obne- 
bin fein; und wollte er feine Tochter zum Weibe nehmen, fo könnte 
er fie nehmen, ohne dazu feiner Einwilligung zu bevürfen; wolle aber 
Dareios auf feine Großmuth Anspruch machen, fo folle er in Perſon 
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fich bei ihm einfinden und dürfe auf die wohlwollenpfte und freund» 
fchaftlichfte Aufnahme rechnen. — Nicht lange darnach aber ftarb die 
Gemahlin des Dareios vor Kummer, und Alerander empfand num 
große Neue darüber, daß er eine fo fchöne Gelegenheit, feine Groß— 
muth zu beweifen, vorbeigelaffen. Er ſparte daher feinen Aufwand 
und ließ die Königin mit großer Pracht begraben. 

Einer ihrer mitgefangenen Diener fand Gelegenheit zu entweichen 
und brachte ihrem Gemahle die Trauerbotfchaft. Diefer fchlug ſich 
vor die Stirn und brach in laute Klagen aus: „O webe über das 
Geſchick der Perfer!” rief er aus; „war es nicht genug, daß des Kö— 
nigd Gemahlin und Schwefter bei ihrem Leben in Gefangenfchaft 
gerieth! Muß fie denn auch noch im Tode eines Föniglichen Begräb— 
niffes entbehren!” Der Diener fuhr fort: „Was das Begräbniß be= 
trifft, mein König, und überhaupt die einer Königin zufommende Ehre 
und Würde, fo Haft Du Feine Urfache, Dich über das böfe Gefchie 
der Perfer zu beflagen. Denn fo lange fie lebte, ift meiner Gebieterin 
Stateira, auch Deiner Mutter und Deinen Kindern von all dem Gus 
ten und Schönen, was fie bier genofien, nichtd weiter verfagt geweſen, 
als das Licht Deines Angefichts zu fehen, welches Ormudz *), unfer 
Herr und Gott, wieder in vollem Glanze möge leuchten laſſen! Und 
auch im Tode hat es ihr an Feinerlei Schmud gefehlt, fondern fogar 
die Feinde ehrten fie mit ihren Thränen. Denn Alerander ift cbenfo 
gütig im Sieg ald furchtbar im Streite.” Und als er hiervon nun 
weiter erzählt und feine Ausfagen mit ven heiligften Schwüren be— 
ftärkt hatte, bob Dareios feine Hände gen Himmel und betete: „Ihr 
Götter des DVaterlandes und der Könige! vor Allem und zumeift ers 
bitte ich von euch, belfet mir das Glück ver Perfer wieder aufrichten 
und das Neich in demfelben Wohlftande meinen Nachkommen binter- 
lafien, im welchem ich es übernommen babe, damit ich als Sieger 
Alerandern die Wohlthaten vergelten Fönne, die er in meinem Unglücke 
den mir Theuerften erwiefen bat. Sollte aber die Zeit ſchon ange— 
brochen fein, welcher nach dem Geſetz der Vergeltung und des ewigen 
Wechſels aller Dinge vom Schickſal beitimmt ift, das Neich der Perſer 
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zu enden, o dann laflet feinen anderen Menfchen den Thron des Ky— 
108 einnehmen ald Alexandern!“ 

Die Makedonier drangen gegen den Euphrat vor, überfchritten 
bei Thapfafos unbchindert diefen Fluß, zogen durch Mefopotamien und 
fanden felbft beim Uebergange über ven reißenden Tigris feinen Wi- 
verftand. Jetzt endlich rückte ihnen Dareios mit einer Streitmacht, 
welche die bei Iſſos gefchlagene noch weit übertraf, bei dem Flecken 
Gaugamela, funfzehn Stunden weitlich von der Stadt Arbela gelegen, 
inn September des Jahres 331 vor Ehr. entgegen, 

Die älteren unter den Breunden Aleranders, befonders Parmenion, 
geriethen, als fie in der Nacht die ganze Ebene von feindlichen Feuern 
erleuchtet faben, und ein verworrenes, fürchterliches Getös und Lär— 
men aus dem Lager wie von einem unabjehbaren Meere herüberfchallte, 
im mächtige Erftaunen über die Menge der Feinde. Sie befprachen 
fich unter einander, wie ſchwer und mißlich es fein würde, ein fo uns 
geheures Heer in offenem Angriffe zu überwältigen und ertheilten 
Alerandern den Rath, die Feinde bei Nachtzeit anzugreifen. „Ich 
will den Sieg nicht fehlen!” antwortete er, begab fich in fein Belt 
zur Ruhe und fiel auch bald in fo tiefen Schlaf, daß er wider feine 
Gewohnheit felbit bei Anbruch des Tages noch nicht erwacht war, 
Die Feldherren, welche frühmorgens vor feinen Gezelte ſich einfanden, 
fonnten dieſe Sorglofigkeit des fonft fo rührigen Fürften ſich nicht 
erklären und gaben einftweilen für ſich felbft ven Kriegsvölkern den 
Befehl, das Frühmahl zu nehmen. Da aber ein längerer Verzug bes 
denklich erichien, fo ging Barmenion hinein, trat vor das Bett und 
rief ihn zwei oder drei Mal beim Namen, wovon er endlich erwachte, 
„Wie kannt du fo ruhig fchlafen, als ob du fchon gefiegt hätteft, da du 
Doc) die wichtigfte und entſcheidendſte Schlacht noch vor Dir haft?” Aleran- 
der antwortete mit lächelndem Antlig: „Wie? meint du nicht, daß wir den 
Sieg Schon in Händen haben, da wir endlich der Mühe überhoben find, durch 
weite, wüfte Länder umberzuziehen und den flüchtigen Dareiod aufzuſuchen?“ 

Nicht fo forglos ſah Dareios dem enticheidenden Treffen entges 
gen. Er hatte fein Heer ſchon am vorigen Abend bei Badelfchein 
gemuftert und in der Schlachtorpnung, in welcher er es aufgeftellt 
hatte, die ganze Nacht hindurch unter den Waffen fteben laſſen, 
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theild weil er kein binlänglich verſchanztes Lager. hatte, theils 
weil er zugleich fürchtete, in der Nacht vom Feinde überfallen zu 
werben. Und war irgend Etwas, dad den PBerfern in ihrer vamaligen 
Lage Schaden brachte, fo war es gerade dieſes Ange Steben unter 
den Waffen und die Furcht, welche zwar gern vor großen Gefahren 
den Menfchen befchleicht, Hier aber um fo gefährlicher wirkte, meil es 
nicht die plößliche Burcht des Augenblickes war, fondern eine fo lange Zeit 
hindurch Die Gedanken beſchaͤftiget und die Gemüther beberrfcht hatte. 

Dom Lager erftehend, legte Alerander die Waffen an. Er trug 
ein zugegürtetes Oberkleid von ficilifcher Arbeit und‘ darüber einen 
linnenen Doppelyanzer aus der Beute bei Iffos. Sein Helm mar 
ein Werf des Theophilos, zwar nur von Eifen, fhimmerte aber wie 
reines Silber. Der Halöfragen war ebenfalld von Eifen und mit 
vielen Edelſteinen beſetzt. Das Schwert, deffen er fich in Gefechten 
mehrentheild zu bedienen pflegte, war von befonderer Härtung und 
Reichtigkeit, ein Geſchenk des Königs von Kition auf Cypern. Außer- 
dem trug er noch einen prächtigen Reitermantel, eine Arbeit des alten 
Helifon, gefchenkt von ver Stadt Rhodos, die ihm damit ihre beſon— 
dere Ehrfurcht bezeigen wollte So lange er feine Kriegsvölfer in 
Schlachtordnung ftellte und fich bald dahin Kald dorthin begab, um 
die nöthigen Befehle zu ertheilen, ritt er ein anderes Pferd, um ven 
Bukephalos, der ſchon ziemlich alt war, zu fehonen. Sobald e8 aber 
zum Treffen ging, ließ er fich Diefen vorführen, beftieg ihn und ſchickte 
fich fogleich zum Angriff an. 

Er hielt eine Tange Anrede an die Theflalier und die übrigen 
Hellenen, und da fie ihn Durch lauten Zuruf: er folle fie nur gegen 
die Barbaren führen, in feinem Vertrauen beftärften, ergriff er mit 
der Linken die Lanze, bob die Rechte gen Himmel und betete zu den 
Göttern, daß fie den Hellenen im Kampfe beiftehen und ihnen Kraft 
und Stärke verleihen möchten. Ihm zur Seite ritt der Wahrfager 
Ariftandros in weißem Gewand und mit einem goldenen Kranze auf 
dent Haupte. Er deutete in Die Luft auf. einen Adler, der über 
Alerandern ſchwebte und durch feinen Flug das Heer gerade gegen 
die Feinde hinleitete. Dieſer Anblick beſeelte Alle mit Muth und 
Mertrauen, jo daß fie einander wechfelfeitig ermunterten und die 
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Reiben des Fußvolks den gegen die Feinde anfprengenden Reitern 
gleich einer Meereswoge im Sturmfihritt nachfolgten. 

Gewarnt durch den Unfall bei Iſſos, Hatte Dareios eine nad 
allen Seiten hin offene Gegend zum Kampfplag erwählt und noch 
dazu alle dem Gebrauche der Pferde und ver Wagen binderliche Uneben⸗ 
beiten lange vorher ausgleichen laſſen. Miriaden Fußvolks und 
vierzigtaufend Weiter nebft zweihundert an den Seiten mit feharfen 
Sicheln bewaffneten Streitwagen und funfzehn Elephanten fchienen 
wohl geeignet, felbit ein größeres Heer, als Alerander in den Kampf 
führte, von allen Seiten zu umzingeln und zu erbrüden. Als vie 
Völker fchlachtfertig fich gegenüberftanden, rückte Alerander, indem er 
fich mit feinem rechten Blügel, welchen er ſelbſt befehligte, dem Feinde 
näherte, in ſchräger Schlachtorunung vor, Tieß ſich durch die Gegen- 
bewegungen der Perſer nicht aufhalten und war nahe daran, über die 
von Jenen geebneten Stellen binauszufonmen. Um dies zu verhin— 
dern, gab Dareios der vor feinem linken Flügel aufgeftellten fEytbifchen 
Reiterei Befehl, den rechten Flügel der Mafedonier zu umgeben und 
ibm dadurch das weitere Vorrücken unmöglich zu machen. Diefem 
fchickte Alerander feinerfeit mehrere Reitergefchwader entgegen und fo 
entfpann fich ein lebhaftes Meitergefecht, in welchem die Mafenonier 
nicht unbedeutenden Berluft erlitten, theils wegen der überlegenen 
Menge der Feinde, theild weil die Skythen und ihre Roſſe durch 
Banzer auf's befte gevedt waren. Dennoch hielten die Mafevonier 
gegen ihre Angriffe Stand und brachten emplich, in abgefonderten 
Schaaren mit Macht anftürmend, Verwirrung in ihre Reiben. 

Jetzt ließ Dareiod auch feine Sichelwagen gegen Alexandern felbft 
1o8, um feine Phalanx in Unordnung zu bringen. Aber in viefer 
Hoffnung täufchte er fich gewaltig. Denn jo wie fie beranfamen, 
wurden fle zum Theil von den Wurffchügen durch einen Hagel von 
Gefchoffen zum Stehen gebracht; zum Theil wurden die Zügel aufges 
fangen, die Wagenlenfer berabgerifien, die Pferde umftellt und 
nievergeftochen; einige rannten auch zwifchen den Abtheilungen Durch, 
welche fich den erhaltenen Befehlen gemäß da, wo die Wagen. beran- 
rollten, öffneten; und hier war es, wo fie meilt nicht nur felbft unbe» 
ſchädigt, fondern auch ohne Schaden anzurichten, durchkamen und 
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hinter der Front von den Stallfnechten im Heere Alexanders oder 
von den im zmeiten Treffen aufgeftellten Soldaten aufgefangen 
wurden, 

Alerander rüdte unterdeffen noch immer aus der Flanke vor, 
und Dareiod ging ihm nun mit der ganzen Schlachtlinie entgegen. 
Allein „ein Theil der Neiterei, welche er feinem linken Flügel beiges 
geben hatte, riß fich jest vom Mitteltreffen los und eilte denen, welche 
den rechten Flügel der Mafevonier umzingeln follten, zu Hülfe. Hier- 
durch entftand in der vorderen Linie der Perſer eine Lüde, und kaum 
hatte Alerander dies gewahrt, ala er in Feilförmiger Stellung unter 
jauchzendem Schlachtgefchrei und im Sturmfchritt darauf losrückte. 
Eine Zeit lang kam es Hier zu heftigem Handgemenge; da der König 
Dareios auc diesmal im Mitteltreffen feinen Stand hatte, Die Beften 
feiner Truppen, eine Menge Reiter in glängender Nüftung, fanden 
dichtgefchaart um ihn ber. Er felber ald ein Mann von fehönem 
Wuchſe vor Allen ausgezeichnet, nahm perfönlich am Kampfe Antheil 
und fchleuderte von feinem hoben Wagen aus Wurffpieße gegen die 
Feinde. Als aber die Reiter Aleranderd und Alerander felbft mit 
Macht eindrangen, indem ſie theils in Maffen anftürmten, theils mit 
ihren Stoßlanzen die Perſer in's Gejicht verrwundeten; ald zugleich die 
makedoniſche Phalanx dichtgeſchloſſen mit ihren vorftarrenden Lanzen 
ebenfalls einbrach und dem längſt ſchon erſchreckten Dareios nun alles 
Schreckliche auf einmal vor die Augen trat, ſo war er ſelbſt der Erſte, 
der ſich zur Flucht wandte. Da wurde auch das Heer, welches um 
ihn verſammelt war, zaghaft; ein Theil floh dem Könige nach, und 
da Mlerander die Fliehenden auf diejenigen warf, welche noch Stand 
bielten, feßte er die ganze Mafje in Verwirrung und jagte fie aus 
einander. Nur die Tapferften und Edelſten ließen fich über der Ver— 
theivigung ihres Königes niederhauen, fielen haufenweife über einander 
ber und hinderten das Nachfegen, indem fte fich noch fterbend um vie 
Feinde und ihre Roſſe fchlangen. 

Auf dieſer Seite war der Sieg der Makedonier vollftändig er- 
fochten. Dagegen befand fich ihr Tinker Blügel in Noth. Hier nemlich 
batte ſich die Schlachtlinie getrennt, durch dieſe Oeffnung war ein 
Theil der perfifchen Reiterei bis zum Lager vorgedrungen, und fiel mit 
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mörberifcher Wuth über die dort Zurückgebliebenen her, die meiftens 
unbewaffnet waren und nichtd weniger erwarteten, ald daß Jemand vie 
doppelte Bhalanz fprengen und, zu ihnen bucchdringen werde. Zudem 
rafften fich bein Einbruch ihrer Freunde auch die perjiichen Gefange- 
nen auf, griffen zu den Waffen over halfen Jenen bei der Plünderung, 
während vie gefangenen Frauen fid zur Flucht anſchickten. Nur 
Sifyngambris, die Mutter des Dareios, blieb ſtill und wohlbe— 
daͤchtlich zurück. Denn fie mochte weder dem unficheren Glüde trauen, 
noch die Pflicht der Dankbarkeit gegen Alerandern verlegen. Parmenion, 
den der Befehl über den linfen Flügel anvertraut war, ſchickte in 
aller Eile einige Boten an Alerandern und ließ ihm fagen: das ganze 
Lager und Gepäd fei verloren, wenn er nicht fofort dem Sintertreffen 
zahlreiche Mannſchaft zu Hülfe ſchicke. Alexander aber ließ fich durch 
diefen Zwifchenfall von der Verfolgung feines Vorhabens nicht ab- 
rufen und ertheilte dem Boten die Antwort: „PBarmenion ift wohl 
nicht recht Flug oder bei Befinnung und muß in der Beſtürzung ganz 
vergeffen haben, daß den Siegern aud) das, was den Feinden gehört, 
zufällt, Leberwundene aber nicht um Güter und Sklaven, fondern nur 
darum fich bekümmern müflen, wie fie im Kampfe mit Ehren fallen 
mögen.“ 

Auch zeigte fich in der That, daß jened Ereigniß eines folchen 
Aufhebens nicht werth geweſen. Eine Wendung der hinter dem 
Vordertreffen aufgeftellten zweiten Linie reichte bin, die in's Lager ein- 
gebrungenen Perſer, welche nach einem leichten Siege nur um das 
Gepäd jich zu fchaffen machten, zu übermwältigen und theild niederzu— 
bauen theil® zu zerftreuen. 

Zum zweiten Male aber fand fich ver linfe Flügel von einer viel 
größeren Gefahr bedroht. Die perfifche Reiterei hatte ihn während 
jenes Gefecht3 im Rücken wirklich umgangen und war dem Parmenion 
in die Seite gefallen; und auf diefe Nachricht ſäumte Alerander mit 
der Hülfe nicht, fondern ftellte alabald die Verfolgung ein, warf fich 
- an der Spiße der berittenen Evelfchaaren herum und fprengte in vollem 
Zaufe gegen den rechten Flügel der Berfer an. Hier entſpann ſich das 
hartnädigfte Gefecht de3 ganzen Tages, bis auch auf dieſem Punkte 
der Sieg den Makedoniern zufiel, und der Feind fich fliehend zerftreute, 
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Dreimal hunderttauſend Todte ließ er auf dem Schlachtfelde zurück; 
noch größer war die Zahl der Gefangenen. Alexanders Verluſt an 
Zeuten belief fich auf etwa hundert Mann, an Pferden aber theils 
durch Wunden theild durch die Strapazen der Verfolgung auf mehr 
als taufend, faft zur Hälfte feinen Evelfchaaren gehörig. Parmenion 
eroberte das feindliche Lager, dad Gepäck, die Kameele. Alexander 
aber feßte nach Furzer Naft vie Verfolgung fort und langte am fol= 
genden Tage, nachdem er im Ganzen wenigitend funfzehn Stunden 
unmittelbar vom Schlachtfelde aus zurückgelegt hatte, in Arbela an, 
wo ihm die Schäge und das ganze Feldgeräth des Dareios in bie 
Hände fielen. 

Der Ausgang diefer Schlacht Hatte dem perfifchen Reiche ven 
Todesſtreich verſetzt. Alexander ließ fich zum Könige von Afien aus- 
rufen, bielt den Göttern zu Ehren prächtige Opferfefte und befchenkte 
feine Freunde mit Neichthümern, Häuſern und Statthalterfchaften. 
Um fi) den Hellenen in feiner ganzen Größe zu zeigen, fihrieb er an 
fie, daß hinfort alle Tyrannenberrfchaften aufgehoben fein und Alle 
frei nach ihren eigenen Gefegen leben follten. Die Platäer forderte 
er auf, ihre Stadt wieder aufzubauen, ald Anerkennung dafür, daß 
einftmals ihre Vorfahren ven Hellenen ihr Feld eingeräumt hätten, 
um dort die große Freibeitsfchlacht zu fchlagen. Selbſt den Krotoniaten 
in Unteritalien fchiete er einen Theil der Beute, ihrem Mitbürger 
Phahyllos zu Ehren, welcher im Berferfriege, als die übrigen _ 
Griechen Italiens ihr Heimathland ſchon verloren gaben, mit eimem 
auf eigene Koften ausgerüfteten Schiffe nach Salamis gefegelt war, 
um wenigftens an der Gefahr mit theilzunehmen. So erfenntlich bes 
wies fich Alerander gegen jede Art von Berbienit; To boch pflegte er 
rühmliche Thaten zu fchäßen und im Andenken zu bewahren! 
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8. 
Alexander in Perfis. Einzelne Charafterzüge. 


Der fliehende Berferkönig hatte ven Weg über das Zagrosgebirge *) 
nach Medien eingefihlagen, in der Vorausſetzung, Alexander werde 
unmittelbar nach der Schlacht auf Babylon und Suſa losgehen. 
Denn in diefer Richtung war lauter bewohnted Land, der Weg für 
das Fortbringen des Gepäckes nicht bejchwerlich und zugleich Babylon 
und Sufa augenfcheinlic; der Preis des Kampfes, während auf ber 
Straße nad Medien mit einem großen Heere nicht wohl durchzu—⸗ 
fommen war. Dareiod batte nicht fehlgeſchloſſen. Von Arbela aufs 
brechend, ſetzte fich Alerander nach Babylon in Bewegung. Diefe 
altberühmte und große Stadt öffnete ihm freiwillig die Thore. Ebenfo 
ergab ih Sufa ohne Widerſtand. Mit vierzehntaufend Mann frifcher 
Truppen aus Griechenland verftärft, rückte Aleranver von dort gegen 
das Stammland der Perſer, die Landſchaft Perfis, melche Heutiges 
Tages den Namen Barfiftan führt, und erzwang ſich den Durchzug 
durch die rauhen Gebirgspäffe, die fogenannten perjifchen Pforten, 
mit ſchweren Kämpfen; denn bier traten ibm die ebelften Perſer mit 
legtem Aufwand ihrer Kräfte zur Bertheidigung ihres Heimathlandes 
entgegen. Nach. ihrer Lieberwältigung drang er nach Perſepolis vor, 
der heiligen Wallfahrtöftant und Todtenrefidenz der perfifchen Könige. 
Die Menge der Schäße, welche Hier wie in Sufa den Siegern in die 
Hände fielen, war unermeßlich. Im Schloffe ver letzteren Stadt 
fanden fih allein an gemüngtem Gelbe vierzigtaufend Talente vor, in 


*) Diefes Gebirge bilder jet noch immer die Grenzmarke zwifchen 
dem türkifchen und perfifchen Gebiete wie damals zwiſchen Alfyrien umb 
Medien, 
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Perſepolis ebenfoviel, und zur Bortfchaffung der Reichthümer und 
Geräthichaften waren nicht weniger als zehntaufend Paar Maulthiere 
und fünftaufend Kameele erforberlich. 

Da der Winter einfiel, fo verweilte ſich Alerander bier vier Mo- 
nate lang, um feinem Heere einige Erholung zu gönnen. Als er zum 
erften Dale den Föniglichen Thron unter goldenem Prachthimmel ein- 
nahm, brach der Korinthier Demaratos, ein wohlwollender Freund 
Aleranderd ſchon vom Vater ber, nach Art alter Leute in Thränen 
aus und rief: „O, welcher Breude haben die Hellenen entbehren müſſen, 
welche geftorben find, ehe fie Alexandern auf dem Throne des Dareiod 
konnten figen fehen!“ Doch bezeichnete Alexander jene feitlichen Tage 
des vollendeten Sieged über den Erbfeind der Hellenen mit einer That 
des Uebermuthes und der Unbefonnenheit. Bei einem Zechgelage, 
welches Alexander feinen Vertrauten gab, jo erzählt man, befand fich 
nebft anderen Frauenzimmern auch die Xhais, eine geborene Athenerin, 
die Buhle des nachmaligen Könige Ptolemäos. Diefe erhob fich, 
fühn gemacht durch den Beifall, mit welchem fie ven König ihre fein 
angebrachten Scherze und Lobſprüche entgegennehmen ſah, zu einer 
Sprache, welche zwar dem Charakter ihres Vaterlandes völlig gemäß, 
für ihren Stand aber wohl etwas zu erbaben war. „Der heutige 
Tag,“ fprach fie, „giebt mir für alle Mühfeligkeiten, die ich während 
des langen Umberziehens in Aften erduldet babe, reiche Entſchädigung, 
da ich der folgen Königsburg der Perſer Hohn fprechen kann. Aber 
eine noch weit höhere Freude follte ed mir fein, den Pallaft jenes 
Xerxes, welcher Athen in Schutt und Afche legte, vor den Augen des 
Königd mit eigener Hand anzuzünden, damit es in aller Welt befannt 
würbe, daß Schwache Weiber in Aleranderd Gefolge für Griechenland 
an den Perfern eine völligere Rache genommen haben, als jene be— 
rühmten Führer der griechifchen Heere und Flotten.“ 

Diefer alberne Vorſchlag wurde von allen Anmefenden mit Jubel 
und Händeflatfchen aufgenommen. Selbſt Alexander Tieß fich auf 
dringended Zureden feiner Freunde, troß der verftändigen Einfprüche 
Parmeniond, mit fortreißen, daß er auffprang und mit dem Kranze 
auf dem Haupte, der Fackel in ver Hand, vorausging, Die Uebrigen 
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folgten mit lautem Freudengefchrei nach und umringten den Pallaft, 
und alle Makedonier, welche davon hörten, gefellten fich mit brennenden 
Fackeln zu ihnen, um an biefem Zerftörungswerfe Antheil zu haben, 
indem fie fich einbilveten, die Ginäfcherung ver Königsburg fei ein 
ſicheres Zeichen, daß ihr König feine Gedanken wieder auf die Heimath 
richte und feinen Wohnfig nicht unter den Barbaren auffchlagen 
wolle. Bald jedoch bereuete Alexander das Gefchehene und befahl, 
das Feuer wieder zu löfchen. Wo einft Perſepolis fand, zeigen ſich 
noch jebt die prächtigften Trümmern unter dem Namen Tſchil-Minnar, 
d. i. die vierzig Säulen. Selbft die Refte diefer Rieſengebäude er» 
füllen den Wanderer noch mit Staunen und Ehrfurcht. „Ed find 
gewaltige Terrafien, dreifach über einander gethürmt und an ein Mar» 
morgebirge gelehnt, deſſen Kortfegung fie zu fein fcheinen. Wälder 
son Säulen ftanden hier, von denen jede funfzig Buß hoch war und 
fo vi, daß faum drei Männer fie umflaftern fonnten. Treppen, fo 
breit wie die Heerftraßen, führen von einer Terraffe zur andern, und 
die langen und hohen Wände des Marmorpalaftes find mit den merf- 
würbdigften Bildwerken und altperfifchen, Feilfürmigen Infchriften ver— 
ziert,“ deren Entzifferung noch gegenwärtig den Scharfiinn europäifcher 
Sprachforfcher befchäftigt. 

Der Reichthum, welcher jest Alexandern zugefallen war, bot ihm 
ungemefiene Mittel, dem Triebe feiner natürlichen Breigebigkeit zu 
genügen. Auch verband er damit ein freundliches, Tiebreiches Weſen, 
welches den Wohlthaten erft ven wahren Werth verleiht. Einftmals 
führte ein mafebonifcher Soldat ein mit Föniglichem Golde beladenes 
Maulthier, und ald diefes vor Müdigkeit nicht mehr fortfonnte, nahm er 
ſelbſt vie Laft auf feinen Rüden und trug fie weiter, Der König, ver ihn 
dahinfeuchen ſah, fragte ihn, was er trüge; und ald ver Solvat die Laft 
niederfegen wollte, fprach er zu ihm: „Ermübe noch nicht, mein Guter, 
geb noch ein. Stückchen weiter und trage dir das in dein Zelt.“ 

Gegen feine Breunde und Leibwachen war er fo verſchwenderiſch 
freigebig, daß ihm feine Mutter Olympias darüber Vorwürfe machte: 
„Sonſt“ — fo fchrieb fie ihm — „erwiefeft du deinen Freunden 
Wohlthaten und erwarbft dadurch Ruhm und Ehre, Jetzt aber machſt 
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du fie alle Königen gleich und fegeft fle in den Stand, ſich viele 
Freunde zu erwerben, während du dich felbft um fo viel Freunde 
armer macht.” 

Dergleichen Verweiſe Eehrten in ven Briefen feiner Mutter öfter 
wieder, weshalb er fie immer geheim hielt. Nur ein einzige Mal 
verftattete er dem Hephäſtion, welcher eben bei ihm eintrat, ald er 
einen ihrer Briefe erbrach, ihm durchzuleſen; 309 aber gleich darauf 
feinen Siegelring vom Binger und drückte damit dem Hephäftion gleich- 
fam ein Siegel auf ven Mund. Er unterließ zu Feiner Zeit, durch 
zahlreiche und Eoftbare Gefchenke ver Olympias feine kindliche Anhaͤng⸗ 
lichkeit zu bezeiaen; doch erlaubte er ihr nie, fich in Staats und 
Kriegdangelegenheiten zu mifchen und ertrug die bitteren Vorwürfe, 
die fie ihm darüber machte, mit Sanftmuth. Antipatros, der als 
Reichöverwefer Makedoniens gegen diefe Herrfchfüchtige Frau oft einen 
barten Stand Hatte, ſchrieb einft einen langen Brief voller Klagen 
über fie an Alerandern, As Diefer ihn vurchlefen Hatte, fprach er: 
„Antipatros weiß nicht, daß eine einzige Thräne einer Mutter zehn- 
taufend folcher Briefe auslöfcht.” 

Dertraut geworben mit den Gemüffen des aflatifchen Lebens, fingen 
jegt Viele aus der Umgebung Alexanders an, fich der Ueppigfeit zu 
ergeben und die übertriebenfte Pracht zur Schau zu tragen. Agnon 
der Tejer trug filberne Nägel an den Stiefeln; Leonnatos ließ fich 
den Sand zu feinen Leibesübungen auf vielen Kameelen aus Aegypten 
nachführen; Philotas Hatte zum Zwede der Jagdbeluftigung immer fo 
viel Nee bei fih, um einen Raum von Hundert Stadien damit zu 
umftellen; beim Baden und Salben wurde der Gebrauch der Föftlichften 
Efienzen weit häufiger und gewöhnlicher als der des Oels, und bie 
Meiften Hatten in ihrem Gefolge zu diefer Art ver Bedienung befon- 
dere Kammerbiener und Leute, die nach morgenländifcher Weife ven 
Leib zu reiben und zu kneten verſtanden. Solche Weichlichkeit verwies 
ihnen Alexander auf eine fanfte und vernünftige Weife: „Ich wundere 
mich,“ Sprach er, „Daß ihr, die ihr fo manche und ſchwere Kämpfe 
überftanden habt, euch gar nicht mehr erinnert, daß die, welche Andere 
mürbe gemacht Haben, weit fanfter fchlafen als vie Mürbegemachten, 
und auch jebt, da ihr eure Lebensart mit der perfifchen vergleichen 
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könntet, nicht einfehen wollet, daß Nichts Enechtifcher ift ald der Ueppig— 
keit fröhnen und Nichts Eöniglicher ald- thätig und arbeitfam fein. 
Wer von euch,“ fuhr er fort, „wird ſich nun wohl dazu verfichen, 
felber für fein Pferd zu forgen, feinen Spieß und Helm zu pußen, 
wenn er fich entwöhnt bat, mit eignen Händen feines Leibes zu warten, 
der ihm Doch das Liebfte fein muß? Wiſſet ihr nicht, Daß, wer ſich 
des Sieges verfichern will, nicht dasjenige thun darf, was die Lieber- 
wundenen gethan haben?“ 

Um ſolchen Vorftelungen durch das eigene Beifpiel noch mehr 
Nachdruck zu geben, feste er fich nicht nur auf Beldzügen, fondern 
auch auf der Jagd freiwillig den größten Gefahren und Beſchwerden 
aud. Weil er ver Höchfte war, firebte er darnach, auch der Wackerſte 
zu fein, fo daß einft ein lafenämonifcher Gefandter, welcher zugegen 
war, als er einen großen Löwen erlegte, ausrief: „Wahrlich, Aleran- 
der, du Haft doch brav mit dem Löwen um die Föniglicde Würde 
geſtritten!“ 

Viele von ſeinen Freunden hingegen, welche nun ſchon durch 
Reichthum und Hoffahrt ſtarke Neigung zu einem üppigen und unthä— 
tigen Leben gefaßt hatten, waren des ewigen Umberziehens und Krieg- 
führens herzlich müde und gingen nad) und nad) fo weit, gegen den 
König zu murren und übel von ihm zu reden. Alexander ertrug Dies 
mit großer Gelaffenheit, indem er äußerte: „Es ift Eöniglich, fich für 
MWohlthaten ſchmähen zu laſſen.“ Seine Theilnahme für die, welche 
er liebte und ehrte, ging bis in's Einzelnfte. Dem Beufeftas, der von 
einem Bären gebiffen worden war, machte er in einem Briefe freund 
liche Vorwürfe, daß er diefen Unfall anderen Freunden und nicht auch 
ihm gemeldet habe. „Gieb mir doc Nachricht,” fchrieb er, „wie du 
dich jeßt befindet, und ob dich vielleicht einige Begleiter auf der Jagd 
im Stiche gelaffen Haben, damit fie zur Strafe gezogen werben.“ 
Dem Hephäftion, welcher fich einftmals in Gefchäften abweſend befand, 
fchrieb er, daß er fich mit feinen Breunden an der Jagd eines Ichneu— 
mons erluftiget, und daß fich Krateros dabei mit dem Spieße des 
Perdikkas, in den er gefallen fei, an beiden Schenkeln verwundet habe, 

Kranke Breunde empfahl er in eigenhändigen Briefen der Sorgfalt 
des Arztes oder dankte ihm für ihre Herſtellung. Verwundern muß 
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man fich auch darüber, daß fein mit fo großen Dingen vielbefchäftigter 
Geift noch Zeit und Raum fand, oft die geringfügigften Vorkommen— 
heiten zu beachten; wie wenn er 3. B. befahl, einen nach Kilikien ent= 
Iaufenen Knecht des Seleufos aufzufuchen; oder wenn er dem Mega— 
byzos wegen eined Sklaven, welcher in einem Tempel feine Zuflucht 
genommen, die Anmweifung gab, er folle fich feiner wo möglich außer- 
balb des Heiligthumes bemächtigen, im Tempel felbft aber burcjand 
nicht Hand an ihn legen. 

Auch wird erzählt, daß er anfangs, wenn er einem peinlichen 
Gerichte beimohnte, während der Rede des Anflügers fich das eine Ohr 
zugehalten habe, um es für ven Beklagten rein und unbefangen zu 
bewahren. In der Folge aber machten ihn die gehäuften Anflagen 
minder vorfichtig und zur Strenge geneigt, und lügnerifche Erfindun— 
gen fanden bei feiner gefteigerten Reizbarfeit leichter Eingang. Vor— 
züglich verlor er, wenn er fich durch üble Nachreden verunglimpft ah, 
alle Befonnenheit und war in dieſem Balle oft graufam und uner» 
bittlih, da er die Ehre höher ſchätzte ald Leben und Königreich. 


9. 


Tod des Dareios. 


Dareios bielt fich noch in der Hauptſtadt Mediens, Ekbatana, 
auf, entfchloffen, mit ven Streitkräften, die er unter den gegenwärtigen 
Umftänden Hatte zufammenzieben fönnen, und ver Hülfsmacht der 
Skythen und Kaduſier noch einmal ſich Alexandern fchlagfertig ent— 
gegenzuftellen und um Reich und Krone zu kämpfen, Auf diefe Nach— 
richt machte fich Alerander gegen ihn auf (330 vor Chr). Al er aber 
nur noch drei Tagereifen von Ekbatana entfernt war, vernahm er, daß 
Dareios, unfähig, fich gegen die heranziehende Heeresmacht zu halten, 
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ſchon feit fünf Tagen mit fiebentaufend Talenten und neuntauſend 
Mann — denn mehr hatten fich nicht bei ihm eingefunden — fich auf 
Die Flucht nach den nördlicheren Provinzen begeben habe. Alexander 
traf jogleich die geeigneten Anorpnungen. Dem Parmenion gab er 
Befehl, durch das Land der Kaduſier nach Hyrkanien aufzubrechen; 
Kleitoß follte mit einem anveren Theile des Heeres in das Gebiet der 
Parther einrüden; er felber behielt ſich mit den berittenen Evelfchaaren, 
den Vortrabern, dem makedoniſchen Fußvolke, ven Bogenfchüsen und 
einigen anderen Truppenförpern die Verfolgung des Dareios vor. 
Bei der Eile, mit welcher er feinen Weg verfolgte, blieben nicht nur 
viele Soldaten erfchöpft zurüd, fondern auch viele Pferde tobt auf dem 
Plage, Allein dies konnte ihn nicht aufhalten, und am elften Tage 
fam er zu Ragä*) an, einen Orte, welcher nur noch eifle Tagereife von 
den cafpifchen Pforten entfernt war. Dareios war ſchon über dieſe Eng⸗ 
päſſe glücklich hinausgekommen; von feiner Begleitung aber Hatten ihn 
während ver Flucht Viele verlafien, um fich in ihr Heimweſen zurüd- 
zuziehen, nicht Wenige auch, um fich an Alexandern zu ergeben. 
Alexander gab nun den Gedanken auf, dem Dareios auf dem Fuße zu 
folgen und ließ feine Truppen fünf Tage lang raften. Dann rüdte er 
durch die cafpifchen Pforten über das Albordſch-Gebirge in die Land- 
fchaft Parthien, und jet erfuhr er durch einige Begleiter des Dareiog, 
welche aus dem Lager des Königs zu ihm kamen, daß Beffos, ver 
Satrap von Baltrien, ein naher Verwandter ded Königs, eine Ver— 
ſchwörung gegen feinen Herrn angeftiftet, ſich an die Spitze des Heeres 
geftelt habe und nun diefen unglüdlichen Fürſten gefangen mit fich 
umberführe. Sofort, ohne auch nur die auf's Butterfammeln ausge— 
ſchickte Reiterfchaar abzuwarten, machte er fich mit den gefchwindeften 
Truppen auf und eilte bei Tag und Nacht durch wüfte und unbefannte 
Streden ven Berräthern nach, um feinen Eöniglichen Gegner aus ihren 
Händen zu erretten, Unter den Strapazen dieſes Marfches Fam ein 
großer Theil feiner Begleiter befonderd aus Waffermangel ganz von 


*) Dies ift das Rages ber heiligen Schrift, vormals bie größte 
Stadt in Medien; |. Buch Tobiä, 5, 959, 6. 
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Kräften. Da begegneten ihm einige Makedonier, welche auf Maul» 
thieren etwas Wafler in Schläuchen von einem Fluſſe berbrachten, 
und da ſie Alerandern in der Mittagshige vor Durft ganz verfchmachtet 
fahen, boten fie ihm davon in einem Helme einen Trunf an. Er nahm 
ihn an, wie er fich aber umſah und bemerkte, daß alle bei ihm befind- 
lichen Reiter den Kopf hängen ließen und mit heimlichem Verlangen 
nah dem Trunke blieften, gab er den Helm ohne Weiteres zurüd, 
dankte den Leuten für ihren guten Willen und fprach: „Wenn ich allein 
trinfen wollte, würben Diefe vollends den Muth verlieren.” Diefe 
großberzige Enthaltfamfeit machte auf feine Reiterei einen folchen Ein- 
druck, daß fie ihre Roffe fpornten und ihm zuriefen: „Führ' uns 
nur weiter! wir find nicht mühe, wir achten den Durft nicht, ja, wir 
balten uns nt für fterblich, fo Tange wir einen folchen König 
haben.“ *) 

Mit raftlofem Eifer gab man fich jeßt wieder an die Verfolgung 
und langte endlich in einem Dorfe an, wo Tages zuvor die Verſchwo— 
renen mit Dareios fich gelagert gehabt. Alexander fragte die Ein- 
wohner aus, ob fie nicht einen Fürzeren Weg binter den Fliehenven 
ber wüßten, ala welchen dieſe felber eingefchlagen Hätten; und auf bie 
Antwort, fie wühten wohl einen, der aber wegen Waſſermangels un 
gangbar fei, jo verlangte er, ihn geführt zu werben. Auf dieſem eilte 
er mit den rüftigften feiner Leute dem übrigen Heere voraus, Tegte 
während der Nacht, den letzten Athem von Mann und Roß daran 
ſetzend, an vierhundert Stadien (zehn Stunden) zurück und war fo 


— — 





*) „David war dazumal in der Burg, aber der Philiſter Volk lag 
zu Bethlehem. Und David war lüſtern und ſprach: Wer will mir zu 
trinken holen des Waſſers aus dem Brunnen zu Bethlehem, unter dem 

Thore? Da riſſen die drei Helden (Jaſabeam, Eleaſar und Samma) in's 
Lager ber Philiſter und ſchöpften des Waſſers aus dem Brunnen zu Beith⸗ 
lehem unter dem Thor, und trugen es und brachten es David. Aber er 
wollte es nicht trinken, fondern goß es dem Herrn und ſprach: 
Das laſſe der Herr ferne won mir fein, daß ich das thue. Iſt es nicht 
das Blut der Männer, bie ihr Leben gewagt haben und dahin gegangen 
find? Und wollte es nicht trinken.“ 2, Sam. 23, 14 —17, 
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glücklich, gegen Anbruch des Tages die Staubwolfe des in Unordnung 
dahinziehenden Weindes zu gemahren. Aber auch die Barbaren hatten 
Kunde von feiner Annäherung befommen, und Hätte Beſſos fo viel 
Muth zum Kampfe gehabt, als zur Begehung des abfcheulichiten Ver- 
brechend, fo wäre ohne Zweifel die Uebermacht in dieſem Augenblide 
auf feiner Seite gewefen. Denn nicht nur an Zahl war fein Heer 
der Mannschaft Aleranderd weit überlegen, fondern hätte e8 auch, felber 
noch bei vollen Kräften, nur mit Solchen aufzunehmen gehabt, welche 
durch Anftrengung und Mangel ganz entfräftet waren. Aber fchon 
der Name Aleranderd war binreichend, Alles vor fich ber in regellofe 
Flucht zu flürzen. 

Beſſos und feine Mitverfchrworenen traten an den Wagen heran, 
auf welchem fie den König mit fich fortführten, und drangen in ihn, 
ein Pferd zu befteigen und jo mit ihnen dem anrüdenden Feinde zu 
entrinnen. Als aber Dareios fich ftandhaft weigerte und erflärte: 
lieber wolle er fich der Treue Alexanders als ihren satermörberifchen 
Händen länger anvertrauen, fehleuderten die Verruchten ihre Spieße 
auf ihn ab und jagten mit wenigen Reitern davon. Das übrige Heer, 
feiner Führer beraubt, zerftreute fich, wohin Jeden, fei es die Burcht, 
fei e8 die Hoffnung, führte. Der Reit, ver fih noch, ſchwankend 
zwiſchen Widerſtand umd Flucht, zufammenhielt, wurde niedergehauen 
oder gefangen. Aber Niemand von Allen, welche den Mafevoniern in 
die Hände gefallen waren, konnte Ausfunft geben, wo ſich Dareios 
befinde. Unterdeſſen war das Geſpann vor dem Wagen des Königs, 
von Gefchoffen durchbohrt, ohne Wagenlenker und fonftige Aufjicht 
von der Heerftraße weitab umbergeirrt und endlich, von Hitze und 
Wunden entkräftet, in einem einfamen Thale ftehen geblieben. Dort 
fand ein makedoniſcher Soldat, Namens Polyftratos, den unglücklichen 
König mit Wunden bedeckt und dem Tode nahe. Des Griechifchen 
nicht unfundig, gab fich ver König ihm zu erkennen und bat ihn um 
einen Trunk Waflerd, welchen der Soldat aus dem benachbarten Quell 
in feinem Helme berbeiholte. „Freund!“ fprach der Sterbende, „vies 
ift dad volle Maaß meines Unglüds, daß ich dir deine Wohlthat nicht 
vergelten fann. Aber Alexander wird dich dafür lohnen, fo wie Die 
Götter ihm die Güte vergelten werben, Die er gegen meine Mutter, 
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meine Gemahlin und meine Kinder bewiefen hat. Ich reiche ihm noch 
durch Dich meine rechte Hand.” Mit viefen Worten ergriff er bie 
Hand des Mafevonierd und gab fogleich den Geift auf, 

Alerander bezeigte, als er herzukam, fehr lebhaft feine Betrübniß 
über das unglückliche Ende feines Gegners, nahm feinen Mantel ab 
und bedeckte damit ven Leichnam, Er Tieß ihn, angethan mit Fönigli« 
chen Schmude, nach Perſien abführen und dort in den Orabgewölben 
der Könige von Perſien beifeben (330 vor Ehr.). 


10. 


Heerfahrten im inneren Afien. Annahme aftatifcher Sitten. 
Tödtung des Philotas und Parmenion. 


Alerander eroberte hierauf die Provinz Hyrkanien, zwifchen dem 
Albordfch-Gebirge und der Südküſte des cafpifchen Sees, wendete fich 
fodann füvöftlich und nahm die Landfchaft Parthien und das Land 
der Arier ein; und ald er bier erfuhr, daß Beſſos in den öftlichften 
Provinzen ein neued Heer um fich ſammle und fich mit ven Zeichen 
der. perfifchen Königswürde befleivet habe, fo folgte er ihm auch dort» 
hin nah. Unter großen Mübhfeligfeiten, zwifchen feinpfeligen Völker— 
fchaften Hin, zuweilen in tiefem Schnee und durch Gegenden marſchi— 
rend, welche Beſſos, um die Mafevonier zur Rückkehr zu nöthigen, 
abfichtlich verwüftet Hatte, drang Alerander bis zum Paropamifos 
oder indiſchen Kaukaſos *) vor, Dort, in dem heutigen Afghaniſtan, 

*) So nannten die Alten ven Belurtag oder das Nebelgebirge, welches 
som Himalajahb an norbwärts fich binziehend das hinterafiatifche Hochland 
son dem perfiichen fcheidet und durch eine nach Weften zwifchen Perfien 
und Turan ſich fortiegende Gebirgskette, Hindukuh genannt, ſich mit 
dem Albordſch und dem Taurusgebirge in Vorderaſien — 
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wo noch jetzt die große Karavanenftraße von Indien nach Iran fich 
binzieht, legte er ein zweites Alerandrein an. Es ift dies das heutige 
Kantabar, eine große Hanvelsftadt, deſſen bunderttaufend Einwohner 
ſich noch immer des Begründerd ihrer Stabt, des großen „Jskender“ 
(d. i. Aleranvder) rühmen. 

Beſſos zog fich vor den nachdringenden Makedoniern über den 
Oxos zurück. Diefer Fluß, heut zu Tage Amu genannt, entfpringt 
auf dem Belurtag und ergießt fich in ven Aralſee. Seine Breite von 
achtzehbnhundert Fuß und fein reißender Lauf machen ven Uebergang 
fchwierig; und da Beſſos die Bahrzeuge, auf denen er überfuhr, Hinter 
fichverbrannte, fo glaubte er nunmehr vor feinen Berfolgern ficher zu fein. 
Allein Alerander gab darum fein Vorhaben nicht auf. Er ließ die 
Häute, umter denen die Krieger zelteten, mit getrockneter Spreu füllen, 
forgfältig fchnüren und zufammennähen und feßte auf diefen feltfamen 
Fähren mit Fußvolk und Meitern über den Strom, Beſſos wurde, 
von feinen Leuten verlaffen und verratben, in einem Dorfe umzingelt 
und gefangen genommen. Nackt und im Haldeifen wurbe der Elende 
vor Alerandern gebracht, ver ihn, gepeitfcht und an Nafe und Obren 
graufam verftümmelt, nach Efbatana abführen und dort vor den Augen 
der Perfer binrichten ließ. 

Alerander vollendete hierauf die Eroberung des herrlichen Geländes 
jenfeit ded Amu, damals Sogdiana, gegenwärtig die große Bucharei 
genannt, und gewann auch die Hauptſtadt diefer Provinz, Marafanda, 
welche funfzehn Jahrhunderte fpäter unter dem Namen Samarfand 
als Geburtsort und Refivenz des furchtbaren Mongolenfürften Tamer- 
lan auch im Abendlande berühmt wurde. Weiter gegen Norden ergießt 
fich der Jarartes oder Syr, gleichfalls vom Belurtag kommend, in den 
Aralfee. Er bildete die Nordgrenze des damaligen Perferreiches und 
galt in jener Zeit für die Grenzmarke zwifchen Aften und Europa. 
Alerander rückte bis an das fürliche Ufer dieſes Fluſſes vor, legte auch 
bier eine Stadt feines Namens an, welche jebt den Namen Khodſchend 
führt, und war num, da er nach diefer Richtung bin fein Eroberungs— 
werk für vollendet anfehen Eonnte, im Begriff, fich wieder ſüdwärts 
zu wenden. Da fich aber am jenfeitigen Ufer ein ftarfes Heer von 
Skythen gefammelt Hatte, welches mit Spottreven Die Mafebonier 
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beraugforberte, fo überfchritt er, um feine Waffenehre zu wahren, auch 
diefen Fluß und verfolgte die Gefchlagenen, wiewohl er damals vom 
Genuſſe des Waflers jener Gegend fehr leidend war, noch eine Strede 
in die Firgififche Steppe hinein. Bald darauf erfchienen Abgeorbnete 
des ſkythiſchen Königs, welche das Vorgefallene entſchuldigten und 
Unterwerfung anboten. Died gefhah im Sommer des Jahres 328 
vor Chr. Während des folgenden Winters traf eine Gefandtfchaft des 
Häuptlings der Choradmier ein, welche das Steppenland zwifchen vem 
cafpifchen und dem Aralfee, noch gegenwärtig Kharesm over Chowa- 
reömien genannt und von den nomapifchen Truchmenen durchzogen, 
bewohnten. Alexander fchloß mit ihnen Breundfchaft und Waffen- 
bündnif, ohne ihr Land zu betreten, daͤmpfte im Frühling des folgen- 
den Jahres (327) den mit Hülfe der benachbarten Maflageten erneuerten 
Aufftand in Sogdiana und begab fich Hierauf nach Baktra, dem heu— 
tigen Balkh, um fich zur Heerfahrt nach Indien zu rüften. 

Seit jenen Zügen im innern Aſien, welche ven Umſturz des per- 
fifchen Neichs vollendeten, nahm man an Aleranvern eine bedeutſame 
Wandelung feiner Sitten wahr. In feiner Lebensart fchloß er fich 
immer näher den Landeögebräuchen an und fuchte hierwiederum auch 
diefe den mafedonifchen Sitten zu nähern, wobei ihn die Heberzeugung 
leitete, daß eine folche Mifchung und Ausgleichung der Volksthümlich⸗ 
feiten eine Einigung zwifchen den Beflegten und den Siegern berbei- 
führen müfje, welche weit mehr ald Waffengewalt geeignet fei, feine 
Herrfchaft zu befeftigen und zu fichern, Er felber legte daher mediſch⸗ 
perfifche Kleidung an und übertrug nicht mehr blos Männern aus feinem 
Gefolge, fondern auch perfifchen Satrapen, welche er tüchtig und feiner 
Sache zugetban fand, Sktatthalterfchaften eroberter Provinzen. In 
derſelben Abficht Lie er aus den Aſiaten dreißigtauſend Knaben erlefen 
und Durch eine Menge Auffeher nicht nur in den griechifchen Wiffen- 
fchaften unterrichten, fondern auch in dem Gebrauche der makedoniſchen 
Waffen üben. Er begünftigte die Verbindung feiner Feldherren mit 
edlen Perferinnen und vermählte ſich ſogar ſelbſt mit der reizenden 
Rorane, einer Tochter ded Satrapen von Baftrien, Oxyartes. Diefe 
Vermählung, aus lebhafter und reiner Liebe gefchloffen, erwarb ihm 
in gleichem Maaße das Vertrauen der Barbaren, als feine Unüber« 
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windlichfeit auf den Schlachtfelvern ihn fürchten gelehrt hatte; und 
fo ftellte fich gleichfam in ihm felber der große Gedanke feines Lebens 
dar: Morgen» und Abendland in Ein Reich und Volksthum zu ver- 
fühnen und zu verfchmelzen. 

Dieſe Beftrebungen fanden unter den Freunden Aleranverd eine 


fehr verſchiedene Aufnahme Einige batten Beweglichkeit des Geiftes _ 


und Biegfanıkeit ded Charakters genug, um auf die Pläne des Königs 
einzugeben und feinen Beifpiele zu folgen; Manche, wie wir fchon 
früher erwähnt, hatten fich aus finnlicher Neigung bis zu einem Grade 
die aflatifche Sitte zu eigen gemacht, welchen ſelbſt Alerander nicht billi— 
gen konnte; Andere dagegen hielten mit Hartnäckigkeit an den vater: 
ländiſchen Sitten feft und nahmen an der Mifachtung des beimifchen 
Weſens, die ihmen im Föniglichen Hofhalte vor Augen trat, harten 
Anſtoß. Diefe Verſchiedenheit der Gefinnung ftellte ſich ſogar in den 
beiden nächften und vertrauteften Breunden Aleranders, in Hephäftion 
und Kraterod dar, von denen Jener ven Griteren, Diefer den Lebteren 
zugehörte. Alexander ließ ven Einen wie den Anderen gelten und 
wußte von eined Jeden Eigenthümlichkeit einen müslichen Gebrauch zu 
machen, indem er durch Hephäſtion die Gefchäfte mit Afiaten, durch 
Kraterod dagegen die mit den Hellenen und Makedoniern beforgen ließ. 
Doc ift es begreiflih, daß er den Erfteren um feiner perfönlichen 
Hingebung willen mehr liebte, Letzteren wegen feiner Tüchtigkeit mehr 
ehrte, wie er denn felber öfter ven Ausfpruch that: „Hephäſtion Tiebt 
Alerandern, Krateros aber den König.” Aus Diefem Grunde waren 
beide Günftlinge ſich gegenfeitig abhold und geriethen nicht jelten an 
einander, ja e8 Fam einmal bei einem Wortwechjel zwifchen Beiden fo 
weit, daß fie die Schwerter zogen und Jedem feine Breunde fchon zu 
Hülfe eilten, ald Alexander zwifchen fie trat und bei allen Göttern 
fhwur: zwar liebe er fie unter allen Menfchen am meiften; doch werde 
er, wenn ed noch einmal zwifchen ihnen zu Feindſeligkeiten komme, ent- 
weder Beide oder mindeftend den, der angefangen habe, Hinrichten 
laſſen. Durch dieſe entſchiedene Erklärung machte er zwifchen Beiden 
Srieden, fo daß fie in der Folge nicht einmal im Scherz einander zu 
nabe traten. 

Doc regte fih fowohl im Heere als auch in des Königs nächfter 
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Umgebung ein Geift der Unzufriedenheit und des Mißmuthes, welchen 
weder der Glanz feiner Großthaten noch feine Milde oder Strenge 
befchwichtigen konnte. Widrige Erfahrungen und ein überreiztes 
Selbftgefühl machten ihn mißtrauifch, und der Argwohn rip ihn zus 
weilen zu tyrannifchen Thaten fort. So wurde Philotos, des alten 
und berühmten PBarmenion Sohn, ver gleichfalls bei Alerandern hoch 
in Gunft geftanden, befchuldigt, von einem Anfchlage gegen das Leben 
des Königs gewußt zu Haben, ohne davon Meldung zu thun. Nach 
mafedonifcher Sitte vor ein Kriegsgericht geftellt und ſchuldig befun- 
den, büßte er fein Verbrechen mit dem Tode. Sein Bater Parmenion 
hatte Wallenfteins Schickſal. Alexander mochte fürchten, daß auch er 
an der Verrätherei des Philotos Antheil habe, oder, falls er wirklich 
der Sache fremd geblieben fei, nun für die Hinrichtung feines Sohnes 
Rache nehmen werde; und das Anſehen, in welchem ver greife Feldherr 
bei dem ganzen Heere fand, machte ihn Dann um fo gefährlicher. Auch 
war er noch von der Schlacht bei Gaugamela ber in Verdacht, daß 
er, unzufrieden mit den immer weiter greifenden Kriegszügen Aleran- 
ders, der fteigenden Macht des Königs zumider fei, weshalb man ihn 
wohl auch in Efbatana zurücgelaffen hatte. Genug, Alerander ſchickte 
den drei Unterbefehlshabern des in Medien ftehenven Heeres den fchrift- 
lichen Befehl zu, den Parmenion, ihren Vorgefegten, aus dem Wege 
zu räumen. Das war das Ende eined Mannes, welcher dem Philippos 
die wichtigften Dienfte geleiftet und Alerandern unter feinen älteten 
Freunden, wo nicht allein, doch am meiften zur Heerfahrt nach Afien 
ermuntert, der von drei Söhnen, die mit ihm zu Felde gezogen waren, 
ſchon zwei in diefem Kriege eingebüßt hatte und jeßt mit dem dritten 
felber zu Grunde ging. Diefe Begebenheiten machten Alerandern 
vielen feiner bisherigen Freunde furchthar, und „Furcht iſt nicht in 
er Liebe.“ 


Philotas and Parmenion umgebracht, Streit mit Kleitos, 289 


11. 


Kleitos und Kalliithenes. 


Nicht Tange darauf ereignete fich der unglückſelige Borfall mit 
dem Kleitod. ES verhält fih damit folgendermaaßen. Als einft 
bei Tafel ſtark gezecht wurde, traf es ſich, daß Einer etliche Lieber 
vortrug, die irgend ein Poet zur Berfpottung etlicher neulich von den 
Barbaren beflegten SHeerführer verfertiget hatte. Die Nelteren unter 
den Anweſenden bezeigten ihr Mipfallen darüber und fchalten auf den 
Dichter ſowohl ald auf ven Sänger. Alerander hingegen nebft einigen 
Anderen hörte mit Vergnügen zu und befahl dem Sänger fortzufahren. 
Kleitos, der ſchon vom Weine erhist und überhaupt von Natur ein 
ftarrer und eigenfinniger Kopf war, gerieth darüber dermaaßen in 
Unwillen, daß er mit den Worten losbrach: „Es ift eben nicht fein, 
bier im Beifein mehrerer Barbaren umd Feinde Mafedonier zu ver— 
böhnen, die, wenn ſie auch einmal ein Unfall betroffen bat, doch 
jedenfalls beſſer find als vie, welche fich über fie luſtig machen.“ 
AUlerander erwiederte: „Kleitos, du führft deine eigene Sache, wenn du 
die Beigheit für einen Unfall erklärſt.“ Da fprang Kleitos gegen ihn 
auf und rief: „Ia, diefe Feigheit Hat dich, den vermeinten Götterfohn, 
als du dem Schwerte des Spithrivates fchon ven Rücken Fehrteft, noch 
gerettet. Durch das Blut der Makedonier und durch dieſe Wunden 
bift du fo groß geworden, daß du deinen Bater Philippos verleugneft 
und dich dem Ammon zum Sohne aufdringſt.“ — „Glaubſt du, Böfe- 
wicht,“ entgegnete Alerander in höchſter Entrüftung, „daß dir derglei- 
chen Reden, mit denen du die Makedonier gegen mich aufbegeft, für 
genofien hingehen ſollen?“ — „Ei was!” fprach Kleitos, „ein Genuß 
iſt es auch für ung nicht, für alle erduldeten Mühfeligkeiten einen 
folchen Kohn Hinzunehmen. Nein, wir preifen diejenigen glücklich, 
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welche gejtorben find, ehe fie mit anfehen mußten, daß Makedonier mit 
medifchen Ruthen gefchlagen werden und genötbiget find, fich an Perſer 
zu wenden, um zu ihrem Könige Zutritt zu erhalten.“ 

Diefe freien Reden des Kleitos verfeßten Die ganze Gefellfchaft in 
Verwirrung. Etliche fprangen auf und verwiefen ibm fein Benehmen, 
während die Nelteren ſich alle Mühe gaben, ven Streit beizulegen, 
Alerander, noch voller Unmuth über diefe neue Probe altmakedoniſcher 
Derbheit, wandte fich an einige Freunde mit der Brage: „Was dünkt 
euch, wandeln nicht die Hellenen unter den Makedoniern wie Halb— 
götter unter wilden Thieren?“ Kleitos gab jedoch nicht nach, ſondern 
rief: „Mleranver mag laut berausfagen, was ihm beliebt, oder Fünftig- 
bin feine freien Männer, welche gewohnt find, freimüthig zu fprechen, 
zur Tafel laden, fondern fich zu Barbaren und Sklaven balten, bie 
feinen perfifchen Gürtel und fein weißes Gewand anbeten.“ Jetzt 
fonnte Alerander feinen Zorn nicht länger bemeiftern; er nahm einen 
Apfel von der Tafel, warf ihn dem Kleitos an den Kopf und fuchte 
nach feinem Schwerte Da aber Ariftopbanes, Einer von der Leib— 
wache, dieſes fchon bei Zeiten auf die Seite gefchafft hatte, und die 
Anderen um ihn Herumtraten und ihn zu befänftigen fuchten, riß er 
fich los, rief Iaut auf makedoniſch feine Trabanten an — dies war 
das Zeichen eines großen Tumultes — befahl dem Trompeter, Yarın 
zu blaſen, und gab Diefem, da er zögerte und es nicht thun wollte, 
etliche Bauftfchläge. Diefer Mann wurde fpäterhin fehr dafür belobt, 
weil man es allein feiner guten Vernunft zu danfen hatte, daß damals 
nicht das ganze Lager in Alların gefeßt wurde. 

Unterdeſſen hatten die Freunde den Kleitos, der noch immer nicht 
nachließ, mit Mühe aus dem Speijefaale hinausgebracht. Aber gleich 
darauf Fam er Durch eine andere Thür wieder herein und bob, nicht 
minder frech ald unbefonnen, an, jene Stelle aus der Andromache des 
Euripides berzufagen, die, mit den Worten anfängt: 


D weh, wie übel fteht es jest in Griechenland ! 

Hat wo das Heer ein Siegeszeichen anfgeitellt, 

Sp denft man nimmer derer, die das Werk vollbracht, 
Nein, auf den Beldheren wird dann alles Lob gehäuft. 


Ermordung des Kleitos. 2941 


Er, der wie taufend And’re feinen Speer entjanbdt, 
Ein einz'ler Mann, nimmt all’ der Andern Ruhm hinweg. 
Da ſitzen fie, des Staates Häupter, ftolgen Blicks, 
Sich größer dünfend als das Volk, und find doch Nichte. 


Da rip Aleranver einem der Trabanten ven Spieß aus der Hand 
und ftieß ihn dem Kleitos, der eben auf ihn zutrat und den Vorhang 
vor der Thür wegzog, mitten durch den Xeib, daß er mit einem lau— 
ten Seufzer und Knirſchen darniederſank. Alfobald verließ Alerandern 
der Zorn. Die ungeheure That hatte ihn plöglich wieder zur Befinnung 
gebracht, und da er feine Freunde fprachlos um ſich berftehen jab, 
riß er den Spieß aus der Leiche und trachtete, ihn fich felber durch 
den Hals zu floßen. Aber feine Leibwache wehrete ihm, hielt feine 
Hände und brachte ihn mit Gewalt in fein Schlafgemach. 

Alerander brachte vie ganze Nacht unter Weinen und Wehklagen 
bin, rief einmal um das andere den Kleitoß bei Namen, nannte ſich 
unaufbhörlich den Mörver feiner Freunde und gedachte mit bittrer 
Selbftanflage auch der Schwefter des Kleitos, jeiner ehemaligen Amme. 
„Einen Schönen Ammenlohn,“ rief er, „bab’ ich dir nun ald Mann 
gezahlt; deine Söhne babe ich im Kampfe für mich fallen ſehen und 
deinen Bruder mit eigener Hand gemordet!“ Als er nun von Klagen 
und Jammer ganz erfchöpft war, lag er lautlos da, nur daß er zur 
weilen einen tiefen Seufzer audftieß, und aß nicht und tranf nicht 
drei Tage lang. Seine Freunde geriethen darüber in Beſorgniß und 
drangen mit Gewalt in's Gemach; aber alle Borftellungen waren ver- 
geblih. Er wollte feine Troftgründe annehmen, bis ihn der Wahr: 
fager Ariftandros daran erinnerte, daß er Furz vor jenem unglüsflichen 
Greigniffe von Kleitod geträumt babe, ald feße er fich in Schwarzen 
Kleidern unter Parmeniond todten Söhnen nieder. Ariftanpros fuchte 
daraus zu erweifen, daß dieſes Unglüf von höheren Mächten fchon 
längft über Kleitos verhängt gewejen; worauf der König ſich in etwas 
berubigte. 

Hierauf jchiete man ven Kallifthenes von Olynth und ven 
Anararchod von Abvera zu ihm hinein. Jener war ein naher 
Verwandter und Schüler des Ariftoteles, Diefer dagegen ein beillofer 
Sophiſt, welcher gleich von Anfang in ver Philofophie feinen eigenen 
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Weg gegangen und allgemein dafür befannt war, daß er auf Alle 
feines Gleichen geringfchäßig und verächtlich herabſah. Sehr verſchie— 
den war auch die Art, wie die beiden Männer ten in ftummen 
Schmerz Verſunkenen behandelten. Kalliſthenes bemühte fich, ihn 
durch fittliche Gründe auf eine fanfte Art wieder aufzurichten, und 
- fuchte, ohne ihm wehe zu thun, an feinen Schmerz zu kommen. 
Anararchos aber rief gleich beim Gintritt mit erbobener Stimme: 
„Das alfo ift der Alerander, auf den die Augen ver ganzen Welt 
gerichtet find! Da liegt er weinend, wie ein Sclav, in fcheuer Furcht 
vor dem Geſetz und Tadel der Menfchen, denen er doch felbit ein 
Geſetz und Negel des Nechts fein muß, wenn er anderd gefiegt hat, 
um zu bereichen und zu regieren, nicht aber, um fich der eiteln Mei— 
nung der Menge Fnechtifch zu unterwerfen. Weißt Du nicht (fuhr 
er fort), daß Zeus die Dife und Themis, die Göttinnen des Rechts 
und der Gerechtigkeit, zu Beijigerinnen bat, damit Alles, was von dem 
Herrfcher gethan wird, auch für recht und gerecht gelte?” 

Durch folche ſchändliche Spisfindigkeiten, welche ganz darauf be= 
rechnet waren, das Gewiſſen des Königs aller Berantwortlichfeit feiner 
Thaten zu entbinden und über die göttlichen Geſetze Hinauszuftellen, 
richtete zwar Anaxarchos das Gemüth Alexanders wieder auf, aber 
nicht ohne fchweren Schaden für fein Inneres, welches unter den 
Schmerzen einer aufrichtigen Neue einer fittlichen Läuterung fehon 
entgegengeführt war, nun aber in dem Zufpruche eines fophiftifchen 
Schmeichlerd die Beichönigung und den Anreiz zu noch größerem 
Uebermuth und gewalttbätigen Handlungen fand. 

Diefe Gefinnung war es auch, welche Alerandern den Wunfch 
eingab, die unter den Perfern übliche Art der Huldigung, vor ihrem 
Könige niederzufallen und anzubeten, auch für fih in Anfpruch zu 
nehmen und unter feinen Mafedoniern einzuführen. Mit etlichen Ver— 
trauten traf er die Verabredung, die Sache während eines Trinkgela— 
ges zur Sprache zu bringen. Demgemäß ergriff Anaxarchos das 
Wort und trug vor: wie dem Mlerander in Rückſicht der Größe und 
Menge feiner Thaten mit weit mehr Hecht ald dem Dionyfos und 
Herakles göttliche Verehrung zukomme, und da e8 nicht im geringften 
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zweifelhaft fei, daß man ibm folche nach — Tode erweiſen werde, 
ſo ſcheine es wohlgethan, dies ſchon bei ſeinen Lebzeiten zu thun. 

Die in den Plan Eingeweihten nahmen dieſe und ähnliche Reden 
des Sophiſten mit Beifall auf und ſchickten ſich ſchon an, dem Vor: 
fchlage zu folgen. Die Mehrzahl ver Mafevonier nber, deren Manns» 
finn und Freiheitsgefühl immer fo felavifcher Erniedrigung wider— 
ftrebte, verbielt fich ftill; worauf Kallifthenes mit gewohntem Freimuth 
fich alfo vernehmen lieh: „Alerandern erfläre ich nicht einer einzigen 
Ehre für unwerth, fo weit fie einem Menfchen zukommen. Aber es 
findet ja ein Unterfchied in der Welt ftatt zwifchen menfchlichen und 
göttlichen GEhrenerweifungen; und darum ift ed ungebübrlich, beide 
durch einander zu wirren und einerfeitd den Menfchen durch übertrie- 
bene Ehrenbezeugungen eine allzuhohe Stellung anzumeifen, anderer- 
feitö die Götter in eine ungeziemende Tiefe herabzuprüden, indem man 
ihnen gleiche Ehre mit Menfchen erweiſt. Aleranver felbft würde es 
doch wohl nicht dulden, wenn irgend ein gewöhnlicher Menfch fich 
durch mwiderrechtliche Wahl over Abftimmung in fönigliche Ehren ein— 
drängen wollte. Um fo viel gerechter müßte alfo der Zorn der Götter 
gegen folche Menfchen fein, welche in göttliche Ehren entweder felbft 
fich eindrängen oder von Andern ruhig fich eindrängen laſſen. Alexan— 
der ift und erfcheint bei weiten mehr ald genug unter den Braven 
der Brapfte, unter den Königen ver Königlichfte, unter den Heerfüh- 
rern der Herrlichſte. Du aber, Anararchos, follteft Dich erinnern, 
daß Du nicht der Gefellfchafter und Rathgeber von einem Kambyſes 
over Xerres bift, fondern von Philipps Sohn, vem SHerafleiden, deſſen 
Ahnberren von Argos nad) Mafenonien gekommen find und nie als 
unumfchränfte Herren, fondern nach makedoniſchem Rechte regiert 
haben. Nun aber wurde nicht einmal dem Herakles bei Mebzeiten 
göttliche Ehre von den Hellenen zu Theil, ja felbft nach feinem Tode 
nicht eher, als bis der velphifche Gott ver Befcheid gegeben, ihn ala 
Gott zu verehren. Sollte e8 jedoch deshalb, weil hier im Barbaren 
lande der Mafedonier nur wenige find, rathſam erfcheinen, Barbaren- 
gefinnung anzunehmen; fo bitte ich Dich, Alexander, auch an Griechen- 
land zu denken, um veflenwillen der ganze Zug von Dir unternommen 
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wurde. Grwäge alio, ob Du wohl nach Deiner Heimkehr die Helle— 
nen, das freiheitliebendſte Volk, ebenfalls zu dieſer Anbetung zwingen, 
oder ob Du die Hellenen deſſen überheben, den Makedoniern aber dieſe 
Schmach auferlegen, oder ob Du ſelbſt im Ganzen einen Unterſchied 
in Betreff der Ehrenerweiſungen feſtſetzen willſt, ſo daß Du von Hel— 
lenen und Makedoniern auf menſchliche und helleniſche Weiſe und nur 
von den Barbaren auf Barbarenweiſe Dich ehren laſſen würdeſt. 
Erzählt man von Kyros, dem Gründer des perſiſchen Reiches, daß 
er der erſte Menſch geweſen, der ſich anbeten ließ, und daß ſeitdem 
Perſern und Medern dieſe Erniedrigung geblieben iſt, jo iſt zu beher— 
zigen, daß jener Kyros von Skythen gewitziget wurde, von armen 
und unabhängigen Xenten, jo wie Xerres von Athenern und Lakedä— 
moniern und der letzte Dareios von Alerandern, dem Nichtangebeteten.“ 
Diefe Rede war den Makedoniern aus der Seele geſprochen; und 
Alexander, dem Died nicht entging, unterfagte für jeßt jede weitere 
Erwähnung der Anbetung, fühlte ſich aber von Kallifthenes höchlich 
gefränft und konnte ihm diefen Vorfall nie vergeffen. Mit edlem 
Muthe hatte ver Philoſoph, feines Berufes nicht unwerth, dasjenige 
laut ausgefprochen, worüber felbft die Angefehenften unter ven Make— 
Doniern nur insgeheim murreten, und dadurch die Hellenen einer großen 
und Alerandern einer noch größeren Schande überhoben; aber jich 
felber hat er in's Verderben geftürzt. Kalliitbenes war nichts weniger 
ala Höfling; er verftand nicht, die Wahrheit in ein gefülliges Gewand 
zu Eleiven, vielmehr war er rauh und unfreundlich im Umgange und 
batte etwas Ingefchlachtes in jeinen Sitten. Die Jünglinge liebten 
ihn wegen feiner mächtigen Beredtſamkeit, die Aelteren um feiner 
ehrbaren und enthaltſamen Lebensart willen. Aber fein Ruhm machte 
ihm viele Neider; den Sophiſten, Schmeichlern und Hofleuten war er 
verhaßt; der König konnte fich mit dem evnften, einfilbigen Manne 
und feiner plumpen Derbheit nicht befreunden, und der nachfolgende 
Borfall war nur geeignet, feinen Widerwillen zu verftärken. 
Alexander batte ven Plan, feine Anbetung einzuführen, nicht 
aufgegeben. Bei einem Oaftmable reichte er die goldene Opferfihale, 
woraus er getrunfen batte, einen feiner Freunde. Diefer, wie ed im 
Stillen verabredet war, nahm fie an und ging zum Altare; und nach— 
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den er getrunken batte, brachte ev dem Könige fupfällig die Anbetung 
dar, erbielt von Alerandern einen Kuß und fehte ſich wieder an feinen 
Platz. Sp ging es ver Reihe nach bei Allen herum. Wie nun das 
Vortrinken dem Kallifthenes galt, jo leerte zwar auch Diefer die Schale, 
trat dann aber, ohne vorber die Anbetung zu verrichten, auf den Kö— 
nig zu, um ihn zu küſſen. Der®ftönige, gerade im Gefpräche mit 
Hepbäftion begriffen, batte nicht Darauf geachtet; aber Demetrios 
Pheidon, einer der Vertrauten, rief dem Könige zu: „Küſſe ihn nicht, 
mein König! Gr ift ver Einzige, der vor dir nicht angebetet bat.“ 
Alexander wich demnach dem Kuffe aus, und Kallifthenes rief mit lau— 
ter Stimme: „Nun fo gebe ich um einen Kup ärmer weg!’ 

Diefes unvorfichtige Benehmen des Philofophen machte den König 
immer geneigter, den Zuträgereien feiner Vertrauten Glauben zu fchen- 
fen: Kallifthenes gebe mit ſtolzen Mienen umber, ald babe er ver 
Tyrannei mit einem Male ein Ende gemacht; auch bielten ſich vie 
jungen Leute zu ihm und verehrten ihn ald einen Mann, welcher 
unter fo viel Tauſenden allein noch frei wäre. Als daher nicht Tange 
darnach unter ven Edelknaben Aleranders eine Verſchwörung gegen 
das Leben des Königs entdeckt wurde, fand er die Angabe feiner Vers 
leumder, Kallifthenes babe dieſe Jünglinge zu dem verbrecherifchen 
Unternehmen aufgereizt, um fo wahrfiheinlicher. Zwar fagten fimmt- 
liche Verſchworene ſelbſt unter den größten Martern der Folter nicht 
das Geringſte gegen Kalliftbenes aus; nichts deſto weniger Tiep ihn 
Alerander feftnehmen und durch den Strang hinrichten. Nach einen 
andern Berichterftatter wurde er in einem eifernen Käfige umberges 
führt und ftarb nach fiebenmionatlicher Haft an einer wirerwartigen 
Krankheit. 


—— —— — — 
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12. 
0 
Indiſcher Feldzug bis an den Hyphaſis. 


Gegen Ende des Frühlings im Sabre 327 vor Chr. trat 
Aleranvder von Baftra aus feinen Feldzug nach Indien an, Schon 
am Oxros war ihm dafür ein glüdverfündendes Zeichen zu Theil ges 
worden. Als man nemlich einen Platz für das königliche Zelt ums 
grub, jtieß man auf eine Duelle, aus welcher ein reines Hares Del 
(Naphtha oder Ervöl) hervorquoll. Die Wahrfager erklärten dies für 
das Zeichen einer zwar rühmlichen, aber beichwerlichen Heerfahrt, weil 
das Del den Menfchen von der Gottheit zur Hülfe und Linderung 
bei fchwerer Arbeit verliehen fei. Alerandern aber dünkte feine Mühe 
und Beſchwerde zu groß, die nicht für den Ruhm zu übernehmen 
wäre. Er ging von Baftra über den Paropamifos (Hindukuh) zurück, 
befuchte Die auf feinem früheren Zuge durch Diefe Gegenden angelegte 
Stadt Alerandrien und bevölferte fie mit Leuten aus der Umgegend 
und allen fampfunfäbigen Soldaten feines Heeres. Unter harten 
Kämpfen drangen die Mafevonier nun durch das jetzige Kabuliftan 
bis an den Indus vor und überfchritten dieſen Fluß, welchen fie 
größer fanden als alle übrigen Ströme, die fie in Europa und Aſten 
geſehen Hatten. Ein reiches Wunderland that ſich vor ihnen auf, 
welches feit dem fabelhaften Groberungszuge des Bakchos und des 
Herakles Fein europäifcher Fuß betreten hatte. Die Völker, die fie 
dort fanden, waren von dunklerer Barbe ald die übrigen Menfchen 
außer den Aethiopiern, von mächtigem Körperbau, angeblich meijt 
jieben und einen halben Fuß boch oder nicht viel darunter und bei 
weiten die ftreitbariten und tapferften unter den damaligen Afiaten. 

Gleichwohl fiel ihnen die nächte Landſchaft, die fie betraten, das 
jogenannte indifche Mefopotamien (Duab oder Sind-Sagur) zwifchen 
dem Indus und Hydaspes, ohne Schwertftreich zu. Leber dieſes fchöne, 
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an Triften und PBrüchten reiche Land regierte nemlich ein Bürft von 
großem Berftande, mit Namen Tariles, welcher Aleranvdern mit fol- 
gender Anrede entgegenfams „Alexander, was brauchen wir mit ein- 
ander zu kriegen und zu ftreiten, wenn du nicht gekommen bift, um 
uns das Wafler und die nöthigen Lebensbebürfniffe zu nebmen? Denn 
dies ift Das Einzige, warum verftändige Menfchen zu den Waffen 
greifen. Bon den andern fogenannten Gütern und Reichthümern bin 
ich bereit, fofern ich davon mehr habe als du, dir einen Theil abzu— 
geben; beſitze ich davon aber weniger, fo ſcheue ich mich nicht, von 
dir etwas anzunehmen.” Alexandern vergnügte diefe Anrede, er reichte 
dem Taxiles die Hand und ſprach: „Meinft vu etwa, daß unfer Zu— 
fammentreffen wegen eines jo edlen und freumblichen Anerbietens ohne 
allen Streit ablaufen werde? Nein, das wird wir nichts helfen. Denn 
ich werde mit dir im Wohlthun um die Wette kampfen, damit du mich 
nicht an Evelmuth übermögeft.“ Alexander nahm hierauf die vielen 
Gefchenfe an, die ihm Taxiles darbot; gab ihm aber noch meit meh— 
rere, und fihenfte ihm noch dazu zehntaufend Talente an gemünztem 
Gelde; wodurch er zwar den Neid feiner Freunde erregte, dagegen 
aber die Zuneigung der Barbaren gewann. 
Aber jenfeit des Hydaspes (dem heutigen Behut) wartete feiner 
noch ein gewaltiger Kampf. Hier nemlich Hatte der König Poros 
mit einem ftarken Heere nebft einer Menge Streitwagen und Elephan- 
ten ſich aufgeftellt, um ihm ben.Uebergang zu wehren. Wleranver 
ließ die auf dem Indus für ihn erbauten Schiffe auseinander legen, 
auf Wagen an die Ufer des Hydaspes führen und dort wieder zu— 
fanmenfegen. Er jelber rüdte von Tarila, der Hauptftadt des Tariles, 
wo er eine Befagung zurüdließ, an der Spige feiner gefammten Macht 
nebſt fünftaufend Indiern unter den Befehlen des Taxiles und ver 
dortigen Bürften an den Hydaspes vor und bezog an dem Ufer des 
Fluſſes ein Lager. Poros nahm ihm gegenüber feine Stellung und 
beſetzte auch alle anderen zugänglichen Stellen des Ufer mit Beob- 
achtungsmannſchaften unter eigenen Befehlähabern. Es war unmöglich, 
im Angejicht eines jo zahlreichen, wohlgeordneten und gutbemwaffneten 
Heered, welches jeden Augenblick bereit war, über die Herüberfommen- 
pen herzufallen, oder Die eben erft Landenden durch die am Ufer aufz 
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geftellten Reihen der Elephanten in ven Fluß zurückzudrängen, ven 
jhon von Natur fehwierigen Uebergang zu erzwingen.  Demnad) 
dachte Alerander darauf, fich gleichfam über den Fluß zu ftehlen und 
brachte Dies durch folgende Lift zu Stande. Er ließ des Nachts ven 
größten Theil feiner Neiterei an verfchievdenen Punkten des Ufers bin 
jprengen, Gefchrei und Schlachtenruf erbeben und überhaupt das Ge— 
lärm entftehen, welches gewöhnlich die Anftalten zu einem Uebergange 
begleitet. Poros rückte gegen das Geſchrei mit feinen Glephanten aus 
und Aleranvder machte ihm dies Ausrücen zur Gewohnheit. Nachdem 
dies aber öfter gefchehn und immer nur blinder Lärm geblieben war, 
fo machte Poros feine Bewegung mehr gegen die Streifereien ver 
Reiterei, fondern blieb ruhig im Lager; Wachtpoften jedoch ließ er 
an vielen Punkten des Ufers aufgeftellt, Sobald Alerandern gelungen 
war,» den Feind gegen feine nächtlichen Unternehmungen ficher zu 
machen, fchritt er zur Ausführung feines Planes. 

Beinahe zwei Meilen vom feindlichen Hauptlager entfernt, erbob 
fich auf dem Diesfeitigen Ufer gerade da, wo der Fluß eine bedeutende 
Bengung machte, eine vichtbewaldete Bergfpige; und ihr gegenüber eine 
gleichfulls waldige und unbewohnte Infel, ganz geeignet, ven Verſuch 
eined Ueberganges den jenfeitigen Wachen zu verbergen. Während 
er num vor den Augen des Feindes im Lager alle Anftalten treffen 
Tieß, die auf einen Uebergang an diefem Punkte zu deuten fchienen, 
fetste er fich mit einem Theile des Heeres unbemerkt in Bewegung und 
traf auf weiten Umwege bei der Yandfpige ein, wo er den Uebergang 
wirflich zu bewerkftelligen gefonnen war. Hier wurden während der 
Nacht die fchon Tängft zur Stelle gefchafften Felle mit Heu gefüllt 
und forgfältig zugenäbt. Gin furchtbares Regenwetter in 'derfelben 
Nacht begünftigte die Unternehmung, indem das Getöfe der Waffen 
und die Befehlärufe von den Donnerfchlägen und dem fallenden Platz— 
regen übertönt wurden. Die Mehrzahl ver Schiffe war, augeinander- 
gelegt, ebenfalls zur Stelle gefchafft und heimlich wieder zuſammen— 
gefeßt in dem Walde verborgen worden. Gegen Morgen, als ſich 
Wind und Megen gelegt hatten, ließ er feine fämmtliche Reiterei auf 
den Bellen und einen Theil des Fußvolks auf den Schiffen an der 
Infel hinfahren, um den yon Poros ausgeftellten Vorpoſten nicht eher 
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fichibar zu werben, als bis fie an der Inſel vorüber und bereits in 
der Nähe des Ufers wären... Sobald aber die Fahrzeuge an ver Infel 
vorüber waren, fteuerten fie nunmehr unverdeckt auf das jemfeitige 
Ufer zu. Die invifchen Späher, welche jeßt ihren Anlauf gewabrten, 
ritten, was ihre Pferde laufen konnten, mit diefer Meldung zu ihrem 
Herrn zurück, Mittlerweile ftieg Alexander felbit zuerſt an’d Land, 
jtellte die Meiter, die er dem übrigen Heere voraus landen lieh, im 
Ordnung und rückte an ihrer Spitze gemeffenen Schritte vorwärts. 
Allein mit Beitürzung gewahrte man jest, daß man aus Linbefannt- 
ichaft mit der Dertlichkeit fich eimer irrigen Vorausſetzung überlafien 
batte, Man glaubte, das fefte Land befreten zu haben, und befand 
ſich erft auf einer großen Infel, welche um fo weniger als folche er— 
kannt worden, weil fie auf der anderen Seite nur durch einen jchmalen 
Arm des Fluffes vom Lande getrennt war. Dabei war in Folge des 
furchtbaren, den größten Theil der Nacht anhaltenden Regens das 
Waſſer So geftiegen, daß die Neiter Feine Furth fanden und zu be— 
fürchten ftand, der Uebergang werbe abermals dieſelbe Mühe Eoften, 
wie der vorherige. Enplich fand fich eine Furth; doch war der Ueber: 
gang noch befchwerlich genug, denn das Fußvolk fam bis an die 
Bruft in's Wafler und Die Pferde jo, Daß nur noch vie Köpfe bervor- 
faben. Alexander ſelbſt ſoll in diefer Lage ausgerufen haben: „O 
Athener, werdet ihr es wohl glauben, welch großen Gefahren ich mich 
unterziehe, um von euch gepriefen zu werden ?” 

Sobald er aud) viefen Arm des Fluſſes glücklich überfchritten 
hatte, ging er mit der Neiterei voraus und fchlug den taufend Mann 
ftarfen Vortrab des indischen Heeres, welchen der Sohn des Poros 
auf erhaltene Nachricht eiligft heranführte, um wo möglich den lieber- 
gang noch zu verhindern Bierhundert feindliche Neiter und ver 
Königsfohn felber blieben in dieſem Treffen auf dem Platze. Seine 
fechzig Streitwagen, welche wegen des vom Regen durchweichten Bo: 
dend im Gefecht unbrauchbar gewefen und beim Rückzuge nicht forte 
gebracht werden konnten, fielen den Mafevoniern in die Hände. Jetzt 
aber rückte der König Poros felbit mit feinem gefammten Heere gegen 
Alerandern heran und ftellte, in einer Gegend angelangt, wo der 
feuchte Sand einen durchweg ebenen und feiten Boden, bequem für 
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das Anfprengen und Herummerfen der Roffe, bildete, die Schlacht- 
sronung auf. Bor ven Reihen des Fußvolkes fchritten, in Eine Linie 
aufgeftellt, vie Elephanten, deren er nicht weniger als zweihundert mit 
fich führte. Die beiven Flügel deckten viertaufend Mann Reiterei und 
preihundert Streitwagen. | 

Als Alexander diefe Aufſtellung ſah, machte er mit feinen Reitern 
Halt und wartete die Herankunft feines in einzelnen Abtheilungen an— 
rückenden Bußvolfes ab. Er ging auch nach vollendetem Aufmarfch 
nicht unmittelbar auf ven Feind los, um nicht feine Leute erſchöpft 
und athemlos den ausgeruhten Barbaren Preis zu geben; vielmehr 
ließ er diefe von feiner Nefterei umfchwärmen und fo fein Fußvolf 
raften, bis es fich erholt Haben würde. Da er aber unthunlich fand, 
gegen die Mitte der feinplichen Schlachtoronung anzurüden, wo bie 
Elephanten ein furchtbares Vorwerk bildeten und dichte Maffen Fuß: 
volks Die leeren Räume zwifchen venfelben hinten deckten, fo fprengte 
er mit einem Theile feiner Reiterei gegen den linken Flügel an. Wäb- 
rend bier die berittienen Bogenſchützen den Feind durch einen Hagel 
von Geſchoſſen und das Anftürmen ihrer Roſſe in Bermirrung ſetzten, 
fchwenfte er um ven linfen Flügel berum und ariff ihn von ver Seite 
an. Gleichzeitig war Koinos mit der übrigen Reiterei in verfelben 
Meife dem rechten Blügel in die Flanke gefallen. So auf beiden 
Seiten bevrängt und geworfen, zogen fich die Indier wie zu einer be= 
freundeten Schußmauer auf vie Elephanten zurüd. Diefen aber ging 
jeßt das makedoniſche Fußvolk, welches den Befehlen Alexanders ge— 
mäß bis zu dieſem verhängnißvollen Augenblide der feindlichen Front 
gegenüber ſich jedes Angriffs enthalten hatte, nun herzhaft zu Leibe, 
Dem nun fich entfpinnenden Kampfe konnte fich feine von allen frü— 
beren Schlachten vergleichen. Mit Ungeftüm rannten jene Friegges 
rüfteten Ungeheuer gegen die Linien des Fußvolks und durchbrachen, 
wo fie immer fich hinwandten, die noch fo dichten Glieder der Make— 
donier. Diefe dagegen richteten ihre Wurfgeſchoſſe zunächft gegen vie 
auf dem Naden ver Elepbanten fißenden Führer, umzingelten die 
Thiere felbft und befchoffen fie von allen Seiten. Sobald die indi— 
fchen Reiter die makedoniſche Phalanı in diefen beißen Kampf ver- 
wickelt ſahen, fapten fie wieder Muth, machten Kehrt und ftürzten jich 
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abermals auf die feindliche Reiterei. Aber ihrer Tapferkeit und Erbit- 
terung war die Stärke und Kriegserfahrung der Gegner überlegen. 
Sie wurden zum zweiten Male zurüdgeworfen und auf die Elephanten 
zufanmengevrängt. Nach Durchbrechung der feindlichen Linie hatten 
fich jet die Neitergefchwader Alexanders und die des Koinos zu Einer 
geichloflenen Maffe vereinigt und drangen mit verboppelter Kraft unter 
ſchrecklichem Gemegel auf die Indier los. Diefen wurden jeßt auch 
die Elephanten, die furchtbarfte Stärke ihres Heeres, ververblih. Auf 
einen engen Raum zufammengedrängt, ihrer Lenker meijt beraubt und 
zum Theil verwundet, waren fie in feiner Ordnung mehr zu erhalten, 
warfen fich wüthend, wie es fich eben traf, auf Feind oder Freund, 
verdrängten,, zertraten, tödteten auf alle Weife. Die Mafevonier, bie 
in freierem Raume und nach eigenem Belieben die Thiere angreifen 
fonnten, wichen, wo biefelben anbrangen, und verfolgten und befchoffen 
fie, fobalo fie wieder umwandten: Die Indier aber, in entjeglichem Ge— 
wirr zwifchen ven Feinde und den Beftien eingezwängt, litten dabei 
von diefen das Meifte. Enplich, ald vie Thiere erfchöpft waren und 
ihre Anläufe nicht mehr mit Kraft gefchaben, fie vielmehr nur noch 
ein Brummen hören ließen und gleich rückwärts geruderten Schiffen 
Schritt für Schritt fich zurüdzogen, fo umſtellte Alerander die ganze 
Schlachtorpnung des Poros mit. feiner Neiterei und gab dem Fußvolke 
Befehl, in feitgefchloffenen Gliedern, wie bei der dichteften Verſchildung 
anzurüden. Sp wurden die invifchen Weiter faft bis auf taufend 
Mann nievergehauen; auch von dem Fußvolke kamen an zwanzigtaufend 
in dieſem Blutbade um, bis Alexander, nach alter Feldherrenregel dem 
geichlagenen Feinde eine Brüde bauend, die Reiterei fich öffnen ließ 
und den Indiern einen Ausgang zur Flucht freigab. Unterdeſſen batte 
auch Krateros, welcher mit einem Theile des makedoniſchen Heeres dem 
Zager des Feindes gegenüber am jenfeitigen Ufer zurüdgeblieben war, 
feinen liebergang an diefer Stelle zu Stande gebracht, warf ſich auf 
die im Rückzuge begriffenen Indier und vollendete ihre Niederlage. 
Poros hatte ſich in der Schlacht nicht nur als tüchtiger Feldherr 
ausgezeichnet, fondern auch als tapferer Soldat. Erft, wie er zuleßt 
feine Reiterei nievergemeßelt und von feinen Elephanten ven einen Theil 
auf dem Plate geblieben, die anderen, ihrer Führer beraubt, trauernd 
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umberirren ſah und von feinem Fußvolke den größten Theil verloren 
hatte, dachte er an feinen Rückzug, weit entfernt, wie der Groffönig 
Dareios feiner Umgebung das Beifpiel ver Flucht zu geben, vielmehr 
fo lange kämpfend, als noch ein Neft von Indiern auf dem Schlacht- 
felde Stand hielt. In der rechten Schulter verwundet, wandte er nun 
natürlich ebenfalls feinen Elephanten und verlieh die Wahlftatt. Alexan— 
der, welcher im Kampfe den großen und tapferen Mann in ihm erfannt 
hatte, wünfchte ihn gerettet zu wiſſen. Gr ſchickte zuerft ven Indier 
Tariles an ihn ab. Diefer war auch fo glücklich, ihn einzuholen, und 
forderte ihn auf, fich der Gnade des Königs zu ergeben. Als aber 
Poros feinen alten Beind Tariles erblickte, Eehrte er um und bolte 
aus, um einen Wurfpfeil nach ihm zu ſchleudern; auch würbe er ihn 
wohl durchbohrt Haben, wenn nicht Tariles auf feinem Renner das 
Weite gefucht hätte. Doch auch dadurch wurde Alerander gegen feinen 
hartnaͤckigen Gegner nicht aufgebracht; vielmehr ſchickte er der Reihe 
nach noch Mehrere an ihn ab, namentlich auch einen Indier, Namens 
Meroes, von welchem er gehört hatte, vaß er ein alter Freund des 
Poros fei. Und wirflich gab Poros den Anträgen des Meroes Gehör. 
Nach achtftündiger Kampfesarbeit von Durft faft überwältiget, hielt 
er feinen Glephanten an und ftieg ab. Nachdem er getrunfen und 
ſich erfrifcht hatte, verlangte er, zu Alexandern geführt zu werden. 
Dies gefchah. 

Sobald Alerander von feiner Annäherung in Kenntniß geſetzt 
war, ritt er, umgeben von einigen feiner Großofficiere, vor vie Linie 
dem Poros entgegen und hielt fen Pferd an, um die erhabene 
Geſtalt feines Gefangenen zu bewundern. Seine Größe betrug über 
fieben und einen halben Fuß,*) fo daß er einem Weiter zu Roß an 
Höhe gleichkam. Ebenmaaß und Schönheit erhöhte den Eindruck 
feiner riefigen Helvengeftalt. Haltung und Gebärden zeigten Feine 
Spur von Entmutbigung, fondern vielmehr einen Ehrenmann, der zu 
einem Ehrenmanne Fommt, nachdem er um fein angeftanmtes Königs 


*) Sm Griechifchen: fünf Ellen, Eine griechifche Elle machte die 
Fänge som Ellenbogen bis an die Spige des mittelften Singers aus nnd 
enthielt anderthalb Fuß. 
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reich mit einem anderen Könige wacker fich gefchlagen bat. Aleranver 
redete ihn an mit der Frage, mie er ibn behandeln ſolle. Poros 
antwortete: „Königlich!” und ald Alerander darauf erwieerte: „Dies 
wird gefchehen, Poros, fchon um meinetweillen, verlange nun auch um 
deinetwillen, was ich dir Freundliches erweifen ſollz“ ſprach Poros: 
„Sn dem MWorte Föniglich ift Alles enthalten.“ Grfrent über die 
hohe Denfart eined Ueberwundenen, gab Alexander dem Poros nicht 
nur die Herrfchaft über feine Indier zurück, fondern fügte derſelben 
auch noch ein anderes, viel größeres Gebiet Hinzu und verfühnte ihn 
mit feinem renznachbar Taxiles. Behandelte er demnach einen ehren— 
werthen Mann auf wahrhaft fönigliche Weife, fo bewährte ſich ihm 
Diefer von nunfan in Allem als einen waderen und zuverläffigen 
Freund. 

Um diefe Zeit farb das treue Schlachtroß Aleranderd, der Buke— 
phalos, vor Altersfchwäche. Alexander war über ben Verluſt des 
Roſſes befümmert wie um den Tod des vertrauteflen Freundes und 
erbaute zum Andenken deflelben am rechten Ufer des Hydaspes, da, 
wo er diefen Fluß überfchritten hatte, eine Stadt, die er Bukephala 
nannte. Cine andere legte er auf Dem anderen Ufer an, wo er die 
Schlacht gefchlagen hatte, und gab ihr ven Namen Nikäa, d. i. 
Siegesftadt. 

Sieben und dreißig Städte, yon welchen die am wenigften bevöl- 
ferten nicht unter fünftaufend und viele über zehntaufend Einwohner 
hatten, nebft einer großen Menge Dorffchaften, nicht minder volfreich 
als die Städte, unterwarfen fich ihm, der fich durch jenen Sieg einen 
furchtbaren Namen gemacht hatte, freiwillig. Dies war das Gebiet, 
welches er dem Voros verlieh. Er fchritt hierauf mit feinem Heere, 
durch indische Schaaren verftärft, über den Akeſines (oder Dfehinab), 
weiterhin über den Hydraotes (Rawi) und unterwarf fich unter beftis 
gen Kämpfen Städte und Völker bis an das weitliche Ufer des Hy— 
phaſis (Bajah), womit er die Oſtgrenze des ſogenannten Fünfſtrom— 
landes oder Pendſchab erreichte. 
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13. 


Aleranders Grenze. 


Aber auch jest war Aleranderd Eroberungsluft noch nicht geftilt. 
Jedes erreichte Ziel lockte ihn zu neuen noch unerreichten Zielen fort; 
er glaubte Nichts getban zu haben, fo Tange noch Etwas zu thun 
ihm übrig bliebe. Nun aber Fam ihm die Kunde, daß jenfeit® des 
Hyphaſis ein fruchtbares und wohlhabendes Rand liege, bemohnt von 
Völkern, die fih mit gleich gutem Grfolge dem Feldbau wie dem 
Dienite der Waffen widmeten und in den einzelnen Staaten ſich einer 
geordneten Regierung erfreuten. Solche Botfchaft fteigerte feine Luft 
zum weiteren Vorrüden. Auch boffte er mit dem Gangesftrome, in 
defien reiches Gebiet er jet Binüberzutreten gewillt war, das große 
Dftmeer zu erreichen, welches in Verbindung mit dem nördlichen und 
dem ſüdlichen Oceane die ganze Erde umfreife, und fo werde nad) 
diefer Seite hin die Grenze feiner Herrfchaft Feine andere fein als Die, 
welche Gott auch der Erde gefegt habe. 

Allein’vie Makedonier waren bereitd der Sache überbrüffig, da ſie 
jaben, daß ihr König fich darin gefalle, Mühen an Mühen und 
Kämpfe an Kämpfe zu reiben. Eine achtjährige Heerfahrt hatte ihre 
Reiben gelichtet; die Pferde Hatten, weil fie beftändig auf dem Wege 
waren, ihre Hufe abgerieben; die Waffen waren größtentheils abge: 
nußt, die griechifchen Kleider verbraucht; man war genöthigt, von 
ausländischen Zeuche Gewande nach indifchem Schnitte ſich zurecht zu 
machen. Nun waren auch noch die in den oberen Indusländern nach 
der Sommerfonnenwende gewöhnlich berrfchenden Regen eingetreten. 
Siebzig Tage lang, feit dem Eintritte der Makedonier in das Gebiet 
des Tariles, hatten fich heftige Plagregen ergofien, ein fortwährendes 
Gewitter mit Donner und Blitz rollte am Simmel bin, Umftände, 
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welche geeignet find, den Muth auch des brapften Heeres niederzu— 
ſchlagen; und noch ſah man des Krieged Fein Ende. Man hatte die 
Tapferkeit der Imdier Schon bisher genugfam erprobt und nur mit 
Mühe den Poros überwunden; um fo mehr mußte die Kriegesmüben 
das Gerücht verjchüchtern, daß jenfeit des Hyphaſis Die Könige ver 
Gandariden und Prafier mit einer noch viel ftärferen Macht zu ihrem 
Empfange bereit ftänden, 

Es Fam zu Aufläufen im ganzen Lager; die Einen, und zwar die 
Gemäßigtften, befammerten ihr Geſchick, Andere erklärten geradezu, fie 
würden nicht folgen, auch wenn Alerander fich an die Spitze ftellte, 
Hiervon benachrichtiget, berief Alerander, ehe die Unruhe und Muth- 
Iofigfeit im Lager noch weiter um fich griffe, die Hauptleute zu fich 
und verfuchte, fie auf andere Gefinnungen zu bringen. Er ftellte ihnen 
vor, daß man fihon ganz nahe am Ziele der unternommenen Heerfahrt 
ftehe und nur durch Vollendung der Eroberung Aſiens das bereits 
Eroberte fichern fünne. „Harret aus, werthe Kampfgefährten!”. fprach 
er. „Büget dem Vielen, bas fihon errungen ift, das Wenige bei, was 
noch übrig blieb. Ihr wiffet, daß ich mit euch alle Mühen und Kämpfe 
theile; der Kampfpreis aber liegt für Alle in der Mitte. Denn euer 
ift das Land und ihr feid die Herren deffelben, und von den Schätzen 
fommt nun ein großer Antheil an euch. Und Haben wir vollends 
Alten durchzogen, dann werde ich, bei Gott! alle die jchönen Hoff— 
nungen jedes Gingelnen nicht nur erfüllen, fondern fogar übertreffen: 
wer nach Haufe zurückkehren will, den werde ich in die Heimath ent» 
laſſen oder ſelbſt zurücführen; mer aber hier bleibt, den werde ich 
zum Gegenftande des Neides für die Abgehenden machen.” 

Ein langes Stillfchweigen erfolgte, als Alerander geendet hatte, 
wiewohl er Jeden zum Sprechen aufforderte, ver mit ihm nicht ein- 
verftanden wäre. Denn man wagte nicht, dem Könige geradezu zu 
widersprechen, und wollte doch nicht zuftimmen. Endlich faßte Koinos, 
einer der älteften und vertrauteften Feldherren Aleranders, den Muth 
und ließ fich alfo vernehmen: 

„Du felbit, mein König, willſt nicht ald Gebieter dich an die 
Spitze der Mafenonier ftellen, ſondern verficherft, nur dann weiter 
ziehen zu wollen, wenn du fie dazu bewegen Fannft, nicht aber Zwang 
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anzuwenden, wenn du überftimmt wirft, Darum nicht für und, Die 
wir, geehrt vor Allen und des Ehrendankes für die Befchwerben 
größtentheils ſchon theilhaftig, dir in Allem zu folgen bereit find, 
nicht für und werde ich jeßt fprechen, fondern im Namen der Mafle 
des Heeres. Das Necht aber, was mir das Beſte dünkt, nicht zurüd-= 
zubalten, giebt mir mein Alter und das Durch did) mir gewordene 
Anfehen bei den Anderen, fo wie mein bisher allezeit fertiger Muth 
in Mühen und Gefahren. Gerade je mehr das, was durch deine Feld— 
bherrenfunft und durch Diejenigen, welche mit dir aus ver Heimath ges 
zogen find, geleiftet worden ift, alled Andere an Umfang und Größe 
übertrifft: deſto gerathener jcheint mir zu fein, endlich einmal den 
Mühen und Kämpfen ein Ziel zu fegen. Du felbft fiehft e8 ja, wie 
viel von Allen, vie mit dir ausgezogen find, Mafenonier ſowohl ald 
Hellenen, dir noch übrig find. Gin großer Theil davon ift in den 
Schlachten gefallen; Andere find, dur Wunden kampfunfähig gewor- 
den, in verfchiedenen Theilen Aſiens zurückgeblieben; die Meiften find 
an Krankheiten gejtorben, und nur Wenige von ven Vielen find noch 
am Leben, Eörperlich nicht mehr fo kraftvoll, geiftig noch weit mehr 
entmuthigt. Und Diefe alle theilen die Sehnfucht nach ihren Eltern, 
fofern fie noch Ieben, die Sehnfucht nad) ihren Brauen und Kindern, 
die Sehnfucht nach dem heimathlichen Boden; und Dieje wiederzufehen, 
beimfehrend in dem von dir auf ſie übergehenden Glanze, einft Flein, 
jegt groß, einft arm, nun reich — das ift doch wohl eine verzeibliche 
Sehnſucht. Darum führe die Wiverftrebenden nicht weiter; denn du 
wirft in Gefahren nicht mehr viefelben finden, weil ihnen zum Kampfe 
der gute Wille fehlt. Gehe vielmehr jelbit, wenn es genehm ift, zurüd 
in die Heimath, fich deine Mutter wieder, ordne die hellenifchen An— 
gelegenheiten, trage dieſe zahlreichen, herrlichen Siege in deine väter- 
lichen Hallen ein! und dann magft du eine neue Heerfahrt antreten, 
ſei e8 nun nach deinem Belieben gegen diefe nemlichen JIudierſtämme, 
die gen Often Hin wohnen, over gegen die Länder des fchwarzen 
Meeres, oder gegen Kartbago und was von Afrifa noch jenfeits Kar- 
thagos liegt. Dazu darfit du dich dann nur an die Spige ftelen, und 
folgen werben dir andere Mafebonier und andere Hellenen, junge ftatt 
der alten, ſtatt der entkräfteten frifche, denen die Wechfelfälle des 
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Krieges bei mangelnder Erfahrung nichts Abſchreckendes und bei 
lachender Ausjicht in die Zukunft nur Anlodendes darbieten. Diefe 
werden dir um jo bereitwilliger folgen, wenn fie die früheren Genoſſen 
deiner Mühen und Kämpfe in ihren heimifchen Sigen gefehen haben, 
einer ehrenvollen Ruhe genießend, mit Ruhm und mit Beute bereichert. 
Schön ift, mein König, wenn ed irgend etwas Schönes giebt, die 
Mäfigung im Glück. Wohl hat ein Feldherr wie du und an ber 
Spige eines folchen Heeres von Feinden Nicht? zu fürchten; aber was 
von oben fommt, Fommt unerwartet und darum für Menfchen un— 
vermeidlich!“ 

Alſo ſprach Koinos. Unverkennbar war der Beifall, welchen die 
Anweſenden ſeinen Worten zollten, und Viele konnten ſich nicht der 
Thränen enthalten. Alexander aber entließ unmuthig die Verſamm— 
lung, berief ſie an dem folgenden Tage abermals zu ſich und 
erklärte: er ſelber, werde weiter ziehen; zwingen wolle er übrigens 
feinen Makedonier, unfreiwillig ihm zu folgen; er werde noch Leute 
finden, die ihren König freiwillig begleiten. Wer nach Haufe geben 
wolle, ver könne heimziehen und in der Heimath erzählen: er komme 
zurüf, nachdem er feinen König mitten unter den Feinden ver- 
laſſen babe. 

Mit diefen Worten 309 er ſich in fein Zelt zurüd und hielt fid) 
dafelbft vor Zorn und Mifmuth drei Tage lang eingefchloffen. Alle 
bisher ausgeführten Ihaten Hatten in feinen Augen feinen Werth, 
wenn er nicht auch über ven Ganges gehen follte; er ſah den Rück— 
zug als ein öffentliches Geſtaͤndiß ſeiner Schwaͤche und Niederlage 
an. Uber vergebens wartete er, ob nicht im Heere eine Sinnesände— 
rung zu feinen Gunften eintreten werde. Tiefe Stille berrfchte im 
Lager; man zeigte wohl Betrübniß über den Zorn des Königs, aber 
feine Neigung, ſich dadurch auf andere Gedanken bringen zu lafjen. 
Da gab der König nad) und berief die Uelteften feiner Breunde, um 
dem Heere befannt zu machen, die Rückkehr fei beſchloſſen. 

Bei dieſer Nachricht erhob ſich ein Geſchrei, wie es eben unter 
einem gemiſchten Kaufen die Freude hervorbringt; die Meiſten ver- 
goffen Freudenthränen, Manche näherten ſich auch dem Föniglichen 
Zelte und wünfchten Alexandern alles Seil, weil an ie durch fie 
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allein babe befiegen lafjen. Um ein Denkmal feiner Größe 
an dieser Stätte zu hinterlaffen, Tieß er zwölf riefenhafte Altäre er- 
richten, an Höhe den größten Thürmen gleich, an Breite fie noch über» 
treffend. Auf ihnen zündete er reiche Danfopfer an für die zwölf 
großen Götter, Die ihn flegreich bis hieher geführt Hatten, Tieß das 
Heer ritterlihe Spiele und Wettkämpfe Halten und trat dann den 
Rückweg zum Hydaspes an, 


14. 


Kriegerifehe Stromfahrt bis zu den Mündungen 
des Indus. 


Am Hydaspes wieder angelangt, ließ Alexander eine große Menge 
Schiffe bauen, um in das große Weltmeer gegen Mittag (den indiſchen 
Ocean) Hinabzufahren. Zum Oberbefehlshaber viefer beinahe aus 
zweitaufend Bahrzeugen beſtehenden Flotte ernannte er den Nearchos. 
Er jelber begab ſich mit einem anfehnlichen Theile feines Heeres zu 
Schiffe, während ein anderer unt® Krateros und Hephäftion zu beis 
den Seiten des Bluffes ihm vorausging. Nachdem er vom Vorbertheil 
aus heilige Trankopfer aus goldener Schaale in den Strom gegoffen 
und zu den Göttern gebetet hatte, gab die Trompete das Zeichen zur 
Abfahrt, und jogleich fette fich Alles in fchönfter Ordnung in Bewegung. 
Unvergleichbar war das Getöfe des Ruderſchlags jo vieler Bahrzeuge, 
gemifcht mit ven Gefchrei der Bootsmänner, welche den Beginn und 
die Paufen des Ruderns angaben, fo wie der Ruderer felbft, wenn 
ſie in Mafle die Wucht ihres Nuderfchlages mit ihrem Gejauchze be= 
gleiteten. Bon den Ufern, die an vielen Stellen vie Schiffe über- 
ragten, hallte das Oelärm, fchon durch die Ginengung bedeutend 
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verftärkt, in voppeltem Echo wieder und drang weithin in die Schluch- 
ten der Seitenthäler, die aus tiefer Waldesſtille emporfchredten. Die 
ganze Bemohnerfchaft beider Ufer fammelte fi, wo das Geſchwader 
vorüberfam, erftaunt über das nie gefehene Schaufpiel, Tief auf weite 
Streefen mit und flimmte jauchzend ihre barbarifchen Gefänge an. 
Denn giebt ed irgendwo Liebhaber von Muſik und Tanz, fo find es 
die Indier. 

Am fünften Tage der Fahrt fam man an den Zufammenfluß 
Des Hydaspes und Afefined, aus diefem in den Hydraotes und fg end» 
ih in den Indus ſelbſt. Doch war diefe Fahrt nicht unthätig noch 
ohne friegerifche Unternehmungen. Vielmehr ging Alerander an ver- 
ſchiedenen Punften mit dem Heere an’d Land, beftürmte die ihm vor— 
fommenden Städte und machte fich Alles untertban. Am meijten. 
machten ihm die Maler, vie flreitbarfte unter den indischen Wölfer- 
fchaften, zu fchaffen, und die Eroberung ihrer Hauptſtadt Eoftete ihm 
beinahe jelber das Leben. Ungeduldig über die Zögerung beim Anlauf, 
riß er einem makedoniſchen Soldaten vie Leiter aus der Hand, legte 
fie felbft an die Mauer, flieg, das Haupt mit dem Schilde deckend, 
zuerft hinan, erreichte die Bruftwehr, warf die nächſten Indier, auf 
welche er ftieß, nach innen hinab over flach fie mit dem Schwerte auf 
dem Plate nieder und Hatte fo die Mauer auf viefem Punkte von 
Feinden gefäubert. Seine Rundſchildner, in größter Beforgniß für 
ihren König, drängten ſich hitzig alle nach verfelben Leiter, um ihm 
zu folgen. Sie brach unter der Laft zufammen, fo dag Einige, die 
fchon oben waren, wieder herabjtürgten, die Uebrigen aber fich außer 
Stande fahen, hinaufzukommen. Abgefchnitten von ven Seinigen und 
nicht nur von den benachbarten Thürmen aus, fondern auch von den 
Streitern in der Stadt mit Gefchoffen überfchüttet, (denn ver Glanz 
feiner Waffen und feine ungewöhnliche Kühnheit lenkte die Augen 
und Waffen der Beinde faft nur auf ihn) fah er ſich in Gefahr, wehr- 
108 und thatenlos umzufommen, und faßte einen verzweifelten Ent- 
Schluß. Er fah an der Stelle, wo er feiten Fuß gefaßt Hatte, einen 
Erdwall an die Mauer ftoßen. Dort fprang er nach innen hinab 
mitten unter die Feinde. Es war, als führe ein Blig unter fie, und 
nachdem er den Häuptling der Indier, nach ihm einen Zweiten, einen 
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Dritten und Bierten zu Boden geftredft Hatte, wagte fich Keiner mehr 
in der Nähe an ihn; aber aus gewiffer Entfernung umftellten fie ihn 
von allen Seiten und warfen nach ihm, was Jever gerade Werfbares 
in der Hand Hatte over im Augenblicke zur Hand bekam. 

Peufeftes, Abreas und Leonnatos, die Cinzigen, welche 
zum Glücke noch vor dem Zerbtechen der Leiter die Mauer erftiegen 
hatten, waren mittlerweile ebenfalls berabgefprungen und bildeten eine 
Schugmwehr für den König. Allein Abreas ftürzte, von einem Pfeile 
in's Geficht getroffen, darnieder. Alexander empfing ebenfalls einen 
Pfeilfehuß durch den Panzer in die rechte Bruft, fo daß neben dem 
Dlüte zugleich auch Luft aus den Lungen durch die Wunde aus: 
ftrömte. Eine Weile noch vertheidigte er fich, mit dem Rücken gegen 
die Mauer gelehnt, trotz des übeln Zuftandes, in welchem er fich 
befand; aber von Blutverluft erfchöpft, beftel ihn Schwindel und Ohn— 
macht; fo fanf er, auf feinen Schild gelehnt, endlich zu Boden. Peu— 
keſtes ftellte fig über den Gefallenen und hielt ven heiligen Schild 
vor, welchen Alexander aus dem Tempel der troifchen Athene mitge— 
nomınen batte und in den Schlachten fich vortragen ließ. Daffelbe 
that Leonnatos Yon der anderen Seite; aber Beide erhielten Schuß— 
wunden, und Alerander war bereit® dem Tode nahe, als es endlich 
auch den übrigen Makedoniern gelang, auf verfchiedenen Punften 
über die Mauer zu kommen. Nach einem Heftigen Kampfe entriffen 
fie den König dem Andrange der Feinde. Die Stadt wurde einge- 
nommen, und die erbitterten Sieger mebelten ſchonungslos Alles nieder, 
was ihnen unter die Hände Fant. 

Unterveffen war Alerander auf einem Schilde befinnungslos in's 
Lager getragen worden. Mit großer Mühe fchnitt man, nachdem man 
den Schaft des Pfeiles abgefügt und den Verwundeten des Panzers 
entEleivet Hatte, vie Pfeilfpige, die in einem Knochen feſtſtack, aus ver 
Wunde. Während der Heilung verging eine lange Zeit, fo daß fich 
int Heere das Gerücht verbreitete, der König fei todt und man ver: 
berge es ihnen nur. Laute Wehklage erfcholl, und als dieſe verftummte, 
gab fie einer allgemeinen Muth» und Rathloſigkeit Raum: wer fich 
nun an die Spitze des Heeres ftellen werde? wie ſie nun, rings ums 
echloffen von fo vielen flreitbaren Völkern und unüberfchreitbaren 
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Flüffen ſich glücklich nach Haufe purchichlagen ſollten? Für die Ruhe 
feined Heeres beforgt, ließ fich Alerander, wiewohl er noch nicht vollig 
bergeftellt war, auf einem Schiffe Tiegend, nach der Stelle fahren, wo 
die Hauptmaffe feines Heered verfammelt war. Bleich und reglos lag 
er da, fo daß die Kriegdleute, vie ihn fahen, noch nicht an fein Leben 
glauben wollten. Als er aber nahe Fam und die Hand ausftreckte, 
da erhob fich ein nie endendes Freudengeſchrei; und als er endlich gar 
an’d Land ftieg, ſich zu Pferde feste und dann auch eine Strede zu 
Fuße ging, drängte fich Alles Herzu, um feine Hände, Knie oder 
Kleiver zu berühren, und ſtreuete Blumen auf den Weg. 

Nachdem er den Göttern Dankfopfer für feine Genefung darge: 
bracht Hatte, feßte er feinen Zug weiter fort, unterwarf ſich alles 
Land umber, legte am geeigneten Stellen Burgen und Gtädte mit 
Schiffswerften an und fteuerte, nach fiebenmonatlicher Stromfahrt an 
den Mündungen des Indus angelangt, in das offene Meer hinaus, 
gleichfam als wolle er auch von dem grenzenlofen Neiche des Oceans 
Befiß ergreifen. Er fchladjtete Stiere dem Pofeivon zu Ehren und 
warf fie in's Meer. Auch ein Tranfopfer brachte er dar und warf 
die goldene Opferfchanle, aus welcher et gefpenvet hatte, ſammt ven 
goldenen Mifchkelchen in's Meer, indem er vie Götter anrief, ihm die 
Flotte ficher zu begleiten, welche unter Nearchos nach dem perfifchen 
Meerbufen und den Mündungen des Euphrat und Tigris auslaufen 
follte. Dann begab er fich in den Indus zurück bis zu der Stelle, 
wo diefer Strom an der Spibe feines Deltalandes fich in zwei Mün- 
dungsarme zweigt, Dort in der von ihm begründeten Hafenſtadt 
Pattala rüftete er feihe Land» und Seemacht, um die Ruckfahrt an- 
zutreten. 
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15. 
Die indischen Weiſen. 


Un dem hartnädigen Wiverftande, welchen Alexander auf feiner 
Heerfahrt durch Indien faft unter allen Völkerfchaften dieſes Landes 
gefunden, hatten die indifchen Priefter oder Brahmanen befondern An— 
theil, indem fie die Könige, die fh an ihn ergaben, mit Schimpf be- 
legten und die freien Völfer zum ausdauerndſten Kampfe, die unter— 
worfenen zum Abfall anreizten. Alexander war daher fo erbittert gegen 
fie, daß er einſt die gefammte Priefterfchaft eines aufſtändigen Lan— 
des kreuzigen ließ. 

Doc; konnte er dem auögezeichneten Verſtand und Scharffinn 
diefer Gymnoſophiſten oder nackten Weifen, wie die Hellenen fie 
nannten, feine Bewunderung nicht verfagen. Als er den Aufftand 
des Sabbas, welchen er früher zum Statthalter von Bergindien ein— 
geſetzt Hatte, unterdrückte, fielen ihm zehn jener Männer in die Hände, 
und da jie für Leute galten, Die in kurzen, finnreichen Antworten fehr 
geübt waren, legte er ihnen eine Reihe verfänglicher Fragen vor, 
mit dem Beveuten, daß er denjenigen, welcher eine unrichtige Antwort 
ertheile, zuerft und alsdann alle übrigen werde binrichten laſſen. Den 
Uelteften unter ihnen ernannte er zum Richter darüber. 

Der Grite wurde gefragt: ob der Lebenden oder der Todten 
mebr feien? Cr antwortete: „Der Lebenden, denn die Todten find 
nicht mehr.“ 

Der Zweite erhielt die Frage: ob die Erde oder das Meer größere 
Thiere ernähre? und gab zur Antwort: „Die Erde, denn dad Meer 
ift nur ein Theil der Erde,“ 

Der Dritte follte fagen: welches das fchlauefte Thier fei? er 
erwiederte: „Dasjenige, welches fich bis jebt der Entdeckung des Men- 
ſchen entzogen hat.“ 
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Der Vierte follte angeben; mit was für Gründen er den Sabbas 
zum Abfall bewogen babe? er fprach: „Ich verlangte von ihm, rühm- 
lich zu leben oder fchimpflich zu ſterben.“ 

Der Fünfte gab auf die Brage: ob der Tag oder die Nacht eher 
gewefen? zur Antwort: „Der Tag war um einen Tag früher als die 
Nacht;“ und da Alerandern dies befremdete, feßte er Hinzu: „Auf 
verwirtte Fragen gehören verwirrte Antworten.“ 

Der König wendete ſich nun an den Sechiten und fragte: wie fich 
Einer am meiften Gunft und Liebe erwerben könne? worauf ihm Diefer 
erwieberte: „Wenn er trog feiner Macht nicht furchtbar ift.“ 

Der Siebente follte rathen: wie Einer aus einem ee zum 
Gotte werden könne? „Wenn er,” war die Antwort, „etwas thut, 
was einem Menfchen unmöglich iſt.“ 

Der Achte wurde befragt: welches son Beidem ftärfer fei, das 
Leben oder ver Tod? „Das Leben,” fagte er, „welches fo viele Uebel 
erträgt.” 

An den Legten fam die Frage: wie lange es einem Menfchen gut 
fei, zu leben? Er antwortete: „So lange, bis er das Sterben für 
befler Hält als das Leben.“ 

Nunmehr wendete fich Alerander an den Richter und befahl ihm, 
den Ausfpruch zu thun. Da erklärte diefer Schlaue: es Habe immer 
Einer fchlechter geantwortet ald der Andere; worauf der König erwies 
derte: „Nun, fo ſollſt vu um dieſes Urtheils willen zuerft ſterben!“ 
„Keinesweges, o König!” verfeßte der Nichter, „ſonſt würdeſt du ja 
fügen, da du gejagt Haft, verjenige follte zuerft fterben, ver die 
ſchlechteſte Antwort geben würde.” Damit war der König zufrieden 
geſtellt und entließ fie alle mit reichlichen Gefchenfen. 

Schon früher, kurz nach feinem Eintritt in das Gebiet des Taxi— 
les, Hatte er einft etliche Brahmanen unter freiem Simmel auf einer 
Wiefe angetroffen, vem gewöhnlichen Schauplage ihrer Unterhaltungen 
oder Belehrungen, und mit Verwunderung bemerkt, daß fie, weit ent= 
fernt, über feinen und feines Heeres Anblick zu erftaunen, nichts weiter 
vornahmen, ald daß jie mit den Füßen auf den Boden ftampften. 
Durch einen Dolmetfcher anfragend, was das zu bedeuten habe, war 
ihm Die Antwort zu Theil geworden: „König Alerander, jeder Menſch 
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hat nicht mehr Erde inne, als die, af welcher et eben fteht. Du 
aber, ein Menfch wie andre Menfchen, ausgenommen, daß du dich ir 
fremde Dinge einmifcheft und Hoffartig bift, zieheft von deiner Heimath 
aus durch fo viele Länder der Erde, dir felbft und Anderen zur Laft. 
Und nun, auch bald eine Leiche, wirft du nicht mehr Erde inne Haben 
als Hinreicht, deinen Leib zu begraben.” 

Trotz der Weltverachtung diefer Weifen, mit welcher fein Erd— 
berungsgeift und feitte Herrfchbegier fich niemals befreunden Fonnte, 
trug doch Alerander lebhaftes Verlangen, Cinige von ihnen zu feinen 
Begleitern zu Haben. Er ſchickte daher ven Philoſophen Oneſikritos 
an vie zühmteſten Brahmanen, die für fich in der Stille Iebten, und 
ließ fie erfuchen, daß fie zu ihm kommen möchten. Aber der Aeltefte 
und Angefebenfte unter ihnen, Dandamis mit Namen, erklärte: 
weder er felber werde mit Alerandern geben, noch werde er es den 
Andern geftatten. Er bevürfe Nichtd von Allem, was Alexander ge— 
währen könne. So lange er lebe, habe er genug am indifchen Boden, 
der feine Brüchte trage zu ihrer Zeit, und wenn er fterbe, fo werde 
er erlöfet Yon der Hausgenoſſenſchaft des Peibes, die einem urfterb- 
lichen Geifte ohnehin nicht völlig gemäß fei. — Ein Einziger, Sphines 
mit Namen, von den Griechen gewöhnlich Kalanos genannt, ließ 
fich von Tariles überreden, dem Alerander zu folgen, und wurde dafür 
von den übrigen Weifen getadelt: weil er die Glückſeligkeit, vie fie 
genöffen, verließe, um einem anderen Herren zu dienen als ber 
Gottheit. 

Späterhin, ald er im Lande Perſis war, wurde Kalanos leidend, 
nachdem er nie zuvor in feinem Leben frank gewefen war. Darum 
wollte er fich auch der geregelten Lebensweiſe eines Kranken nicht 
unterwerfen, fonvern äußerte gegen Alerandern: ed fei gut für ihn 
unter diefen Umſtänden, heimzugeben, ehe daß die Leiden ihn zwängen, 
feier bisherigen Lebensweiſe zu entfagen. Alexander widerſprach ihm 
zwar Tange; ala er aber ſah, daß er nicht nachgab, fo befahl er, nach 
den Anweifungen, welche der Indier felber geben würde, ihm einen 
Scheiterhaufen zu errichten. Da er fihon zu ſchwach war, ein ‘Pferd 
zu befteigen, fo Tieß er ſich in einer Sänfte dahin tragen, bekränzt 
nach indiſcher Art und Loblieder auf die Götter in indiſcher Sprache 
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fingen. Auf dem Plage angekommen, vertheilte er die Trinkgeſchirre 
und Decken, womit Aleranvder den Scheiterhaufen hatte ausſchmücken 
laffen, unter feine Umgebung. Nun beftieg er ven Scheiterhaufei 
und legte fich angefichts des ganzen Heeres, welches ihm zu Ehren in 
voller Rüftung mit ausgezogen war, mit Anftand nieder. Als ver 
Scheiterbaufen von den dazu beftellten Leuten angezündet war, fo er= 
tönten, wie es Alerander ‚befohlen Hatte, die Trompeten; das ganze 
Heer erhob ein Schlachtgefchrei und die Elephanten vermifchten damit 
ihre durchoringenden und Eriegerifchen Tone, Alerandern hatte e8 nicht 
ziemlich gefihienen, diefem Schaufpiele perfönlich beizuwohnen, da es 
einen Breund betraf; für Die Hebrigen aber war es ein ſtaunenswür— 
diger Anblick, daß Kalanos auf feinem Flammenbette auch nicht im 
mindeften ein Schmerzgefühl äußerte, fondern regungslos in derſelben 
Lage verblieb, im welcher er fich niedergelegt hatte, — ein beachtens- 
werthes Zeugniß dafür: „wie ftarf und unbezwinglich der menschliche 
Wille ift, alle feine Entfchliefungen zu vollbringen.“ Solchergeſtalt 
opferte Kalanos fich felbft nach altem bergebrachten Gebrauche ber 
Heiligen feines Landes, um durch freiwillige Auflöfung feines fterb- 
lichen Theils in dem heiligen Elemente feine Seele befreit und geläutert 
gen Himmel emporzufchwingen. 


16. 


Zug durch Gedrofien und Karamanien. Alerander berichtet 
das Reich und belohnt fein Heer. 


Vom Mündungslande des Indus aus trat Alerander den Rück— 
weg nach Vorderaſien an. Während feine Flotte unter Nearchos atı 
den Küften entlang auf dem perſiſchen Meere hinfuhr, nahm er felber 
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mit einem Theile des Heeres feinen Weg durch ven fühlichften Theil 
Gedroſiens (im heutigen Beludſchiſtan), um der Blotte immer möglichft 
nabe zu fein und fie, indem er ihr vorauszog, an den geeigneten 
Punkten durch Hinterlaffung von Trinfwafler und Lebensmitteln mit 
dem nöthigen Vorrathe verforgen zu können. 

Dieje Abficht aber wurde durch die Befchwerden, mit welchen das 
Landheer auf diefem Wege zu kämpfen hatte, größtentheild vereitelt. 
Die Küftenftriche Gedroſiens bilden nemlich allerwärts eine Wüſte. 
Ale Mühfeligkeiten, welche die Makedonier bisher in Aſien erduldet 
batten, ließen fich im nichts mit den Drangfalen vergleichen, welche 
auf diefem Marche ihrer warteten. Sengende Hiße, verbunden mit 
Waffermangel und der befchwerlichften, nur langſam fortrüdenven 
Wanderung im tiefen, durchglüheten Sande rieb Menfchen und Thiere 
auf, jo daß Alexander nicht den vierten Theil feiner Mannſchaft aus 
Indien zurüdbrachte, obgleich viefelbe aus hundert und zwanzigtaufend 
Mann zu Buß und funfzehntaufend Reitern beftanden hatte. Um ver 
Tageshite auszumeichen, marjchirten fie meiftens bei Nacht; und fo 
oft fie den Weg, ven fie vor fich hatten, im dieſer Friſt zurücklegten 
und des Morgens zu Waſſer famen, war ihre Lage noch einigermaafßen 
erträglich. Allein gefchah es, daß der vorrüdende Tag wegen ber 
Länge des Weges bis zum nächjten Wafferplage fie noch auf dem 
Marfche überfiel, dann waren fie doppelt übel daran wegen ver Gluth— 
bite fowohl, als wegen des umauslöfchlichen Durfted. Zudem ging 
ihnenZoft ver Mundvorrath aus, und nun fchlachtete man Pferde und 
Maulthiere, deren ohnehin eine große Menge unter den Anftrengungen 
verfchmachtete und erlag. Dadurch aber wurde die nöthige Anzahl 
von Laft» und Zugthieren dermaaßen vermindert, daß man weder die 
Kranken im Heere noch die Erichöpften mehr leicht fortbringen fonnte. 
Auch an Wagen fehlte es dazu, da man fie im tiefen Sande nicht 
hatte fortbringen können. Sp blieben denn Manche vor Krankheit 
oder Grmattung am Wege liegen, und Niemand war da, der fie weiter 
führen, Niemand, der die Zurückbleibenden verpflegen follte. In größter 
Eile ging der Zug vorwärts, und über der Sorge für das Ganze 
wurde nothwendig die Sorge für ven Einzelnen bintangeftelt. Ginige 
unterlagen auch auf den nächtlichen Märchen dem Schlafe. Erhoben 


Zug durch Gedrofien und Karamanien. 317 


fie fich nachher wieder, fo ging zwar, wer noch Kräfte hatte, den 
Spuren des Heeres nach, und Wenige von Vielen retteten fich; die 
Meiften aber, wie auf einem Meere über Bord geworfen, kamen in 
dem Sande um. Nicht Wenigere jevoch, ald der Durft aufrieb, fanden 
an den Waflerplägen durch unerfättliches Trinken ihren Tod, Deshalb 
wählte Alerander vie Lagerftätten nicht in der Nähe des Waſſers, 
fondern wenigftend eine halbe Stunde dabon, damit fie nicht alle zu— 
fammen über das Wafler berfielen und dadurch fich und das Vieh zu 
Grunde richteten, weil zugleich Diejenigen, welche fih am wenigften 
zu beberrfchen mußten, in die Quellen oder Bäche hineinftiegen und 
fo auch noch dem übrigen Heere das Waſſer untrinfbar machten. 
Nach fechzig Tagen envlich gelangte Alerander in die wirthbaren 
Gegenden Gedrofiens, wo ihm die nächften Fürften alle Bedürfniſſe in 
Menge zuführten. Er verweilte bier einige Tage, um fein Heer wieder 
ausruhen zu laffen, und fegte fich darauf nach Karamanien in Bewer 
gung, der weftlichften Landſchaft nach Perſis hin, welche noch gegen- 
wärtig den Namen Kerman führt. An die Tage unfäglicher Drang- 
fal während des Zuges durch die gevrofifche Wüfte reiheten fich nun 
Tage des volliten Lieberfluffes und des ausgelafienften Frohſinns. 
Darf man etlichen Berichten glauben, denen freilich ver vorfichtigfte 
Gefchichtfchreiber Aleranders, Arrianos (um 150 nach Chr.), mißtraut, 
fo war diefer ganze flebentägige Marfch durch Karamanien nichts an— 
deres als eine Erneuerung des Triumphzuges, welchen einft Bafchos 
der Sage zufolge durch Aſien gehalten Hatte. Alerander felbft fuhr 
mit feinen vertrauteften Freunden auf einem mit acht Roſſen befpann- 
ten Wagen. Diefer trug eine Art erhöhete Bühne, auf welcher er, 
Allen fichtbar, mit feinen nächften Vertrauten ſchmauſ'te und zechte. 
Eine Menge anderer Wagen, theild mit purpurnen oder buntfarbigen 
Teppichen theils mit immer frifchen grünen Baumzweigen überfchattet, 
_ führte die übrigen Preunde und Heerführer nach, die, mit Kränzen 
geſchmückt, gleichwie er ein fröhliches Gelag feierten. Kein Schilv, 
fein Helm, Feine Lanze war zu fehn. Unter enplofem Jubel zogen 
die müßigen Soldaten dahin, fühlten fih aus den längs des Weges 
aufgeftellten Fäffern die Schalen, Krüge und Becher und tranfen ein- 
ander wader zu, Einige im Marfihieren, Andere bebaglich am Boden 
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hingeſtreckt. Die ganze Gegend ertönte von Schalmeien und löten, 
von Oefang, Saitenpiel und den bakchiſchen Tanzen ver Weiber, 
jo daß +8 ſchien, als fei ver Gott felber zugegen und führe den 
Seftzug. 

In Karamanien traf Alerander wieder mit Kraterod zufammen, 
der mit einem anderen Theile des Heeres und den Elephanten auf 
einen weit bequemeren Wege nörblich von Gedrofien durch die Land— 
Ichaften Arachofla und Drangiana den Nüdzug aus Indien vollbracht 
hatte, Auch traf bier zu feiner großen Freude Nearchos mit einem 
fleinen Gefolge bei ihm ein, um Bericht zu erjtatten über die bis da— 
bin von ihm glücklich vollbrachte Meerfahrt, und erhielt Hierauf Be— 
fehl, dieſelbe durch den perfifchen Meerbufen bis an die Mündungen 
des Tigris fortzufegen. Alexander felbft begab fich mit dem Landheere 
nach Perfis und traf gegen Ende des Jahres 326 in Paſargada ein. 

Bei feiner Ankunft im Innern des Neiches fand er mancherlei 
Unordnung und Ungebühr vor. Seine Heerfahrt in die oberen Pro— 
binzen, dad Gerücht von den Berluften, die er dabei erlitten, und bon 
feiner eigenen Berwundung, hatte dem Zweifel an feiner Zurückkunft 
bei Allen, die fie nicht wünfchten, Vorſchub geleiftet und nicht nur 
manche Völferfchaften zum Abfalle gereizt, ſondern aud) den Gtatt- 
haltern und den zurüdgelafienen Feldherren zu vielen Ungerechtigkei— 
ten, Bedrückungen und Frevelthaten Anlaß gegeben. Beſonders be= 
trübend war Alerandern auch der am Grabmale des Könige Kyros 
verübte Frevel, welches er erbrochen und beraubt vorfand und forgfau 
wiederherftellen ließ. Die Verdienſte feiner Begleiter, namentlich den 
Peukeſtes, Leonnatos, Hephäftion, auch feinen Admiral Nearchos, der 
fpäter in Suſa wieder bei ihm eintraf, belohnte er ehrenvoll; die 
Uebelthäter ließ er hinrichten und Jeden, der auch nur einer Kleinig- 
feit überwiefen wurde, mit großer Strafe belegen, weil ex mit verfel- 
ben Gefinnung wohl auch Großes verbrochen haben würde. *) Und 
war irgend Etwas, das die Ulerandern durch Waffengewalt oder frei— 


*) Luc. 16, 10, Wer im Geringften unrecht ift, der it auch im 
Großen unrecht. 
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willig untermorfenen Bölfer, fo viel ihrer auch waren und fo fern fle 
auch von einander Tagen, in Ordnung erhielt, jo war es der Umſtand, 
dag er, fo lange er regierte, Feine Bedrückung der Unterthanen von 
Seiten der Behörden duldete. 

Befeelt von dem Wunfche, eine Annäherung zwifchen ven Mafe- 
doniern und Perfern mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln zu 
befördern, veranftaltete er zu Sufa ein großes Hochzeitöfeft, bei wel- 
chem er felbft fich mit der älteften Tochter ded Dareios, Gtateira, 
fein Freund Hephäftion mit einer Schwefter derfelben und gegen acht- 
zig feiner angefehenften Heerführer mit anderen vornehmen Jungfrauen 
perjifcher und medifcher Abkunft wermählten. Für dieſe Alle richtete 
Alerander die Hochzeit auf eigene Koften aus und übernahm die Aus» 
fteuern insgefammt; ja jelbft Diejenigen Makedonier, welche ſchon früher 
afiatifche Weiber genommen hatten, erhielten Hochzeitögefchenfe, und 
es waren deren über zehntaufend. 

Alexanders Breigebigfeit Fanı noch weit Mehreren zu gut. Gr 
übernahm, alle Schulden zu bezahlen, Die im Heere gemacht worden 
jeien, und befahl daher aufzufchreiben, wie viel Jever fchulde, damit 
er den Betrag in Empfang nehmen Fönne Anfangs ließen nur We— 
nige ihre Namen auffchreiben, weil man fürchtete, es möchte Died von 
Seiten Alexanders nur eine Verfuchung fein, um zu erfahren, er 
mit feinem Solde nicht ausreiche und einen großen Aufwand made, 
Als Died Alerander erfuhr, that er den ſchönen Ausfpruh: „Ein 
König muß allezeit Halten, was er feinen Unterthanen 
versprochen hat, und Unterthanen follten niemals ihren 
König im Verdacht haben, als wenn er fein Wort nicht 
halten würde. *) Er lieg nun Tifche im Lager aufftelen und auf 


*) Wenn was auf Erben heilig ift, fo ift es eines Helden Wort,” 
v. Platens Harmofan. 
Als die Abgefandten der Stadt Nom vom Kaifer Friedrich dem 
Rothbart begehrten, daß er ihnen ihre Privilegia mit einem Eid beftätigen 
follte, antwortete er ihnen: ein Kaiſerliches Wort fei fo kräftig, als ein 
Eid; er wolle ihnen ihre babende Freiheiten aud wohl ohne einen Eid» 
fhwur erhalten, Zinsgräf’s Apophthegmata. Danzig 1640, ©, 32, 
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den Tiſchen Geld; und es bedurfte nichts weiter, als eine Verſchrei— 
bung vorzumeifen, um die Tilgung der Schuld zu erlangen, ohne daß 
ſein Name aufgezeichnet wurde. 


17. 
Entlaſſung der Altkrieger. 


Jene dreißigtauſend Knaben, welche Alexander vormals zur Un— 
terweiſung und Ausbildung aus den aſiatiſchen Völkerſchaften Hatte 
erleſen laſſen, waren indeſſen herangewachſen und wurden ihm von 
den Statthaltern der verſchiedenen Provinzen vorgeführt. Alleſammt 
im Schmucke makedoniſcher Rüſtung und von ſchöner, männlicher Ge— 
ſtalt, zeigten fie auch bei allen ihren Uebungen eine ungemeine Fertig— 
feit und Leichtigkeit. Alerander hatte darüber eine große Breude. 
Er ſah in diefen gleichfam zu Makedoniern gewordenen Aſiaten die 
Erftlinge der Verwirklichung feines Lieblingsgedankens, die Anfänge 
eines neuen Völfergejchlechts, und nannte fie Epigonen, den jungen 
Nachwuchs. Dagegen verbroß ihr Anblick die Makedonier defto mehr, 
ald denke Alerander alles Mögliche aus, um nicht mehr wie fonft 
Makedonier nöthig zu Haben. Und ald er nun die durch Alter oder 
förperliche Gebrechen zum Krieg untauglich Gewordenen vom Heere 
entlaffen und in ihr Heimweſen zurückſchicken wollte, erflärten jte Dies 
für eine Schmach und Befchimpfung, daß er Keute, Die er erft ohne 
Schonung zu Allen gebraucht hätte, nun mit Schande fid) vom 
Halfe jchaffen und dem Vaterlande und ihren Eltern in einem ganz 
anderen Zuftande, als er fie befommen, wieder aufhängen wollte, 
Dad ganze Heer verlangte den Abſchied: er möge die Mafevonier 
indgefammt für untauglich zu ferneren Dienften erflären, da er jet 
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diefe jungen und artigen Tänzer babe, mit denen er herumziehen und 
. den Erdfreis bezwingen fünne, Manche fügten mit noch bittrerem 
Hohne hinzu: er möge mit feinem Vater (womit fie auf Zeus Ammon 
anfpielten) dad Weitere zu Stande bringen. 

Alexander, welcher damals viel jähzorniger und in Folge feiner 
aftatifchen Bedienung nicht mehr fo nachfichtig als ſonſt gegen die 
Makedonier war, fprang, wie er folche Worte vernahm, mit den ihn 
umgebenden Befehlähabern von ver Erhöhung, wo er feinen Stand 
hatte, herab, befahl die KSauptaufwiegler dei Menge zu verbaften, und 
bezeichnete mit eigener Hand feiner Leibwache diejenigen, die fle greifen 
jollten. Es waren ihrer bei dreizehn. Diefe Tieß er zum Tode füh- 
ren, und wie die Anderen betroffen ſchwiegen, begab er ſich an feinen 
Platz zurück und Sprach alfo: 

„Nicht um euren Abzug in die Heimath rückgängig zu machen, 
Makedonier, ergreife ich das Wort; — denn meinetwegen mögt. ihr 
gehen, wohin ihr wollt; — jondern um euch zu erinnern, was für 
Leute ihr ehemals geweſen, und welche ihr jest ſeid, da ihr weggebt. 
Und zwar beginne ich, wie billig, mit Philippos, meinem Vater. 
Philipp fand euch als umberirrende, vdürftige Leute, Euer ganzer 
Reichthum waren wenige Schafe, die ihr auf den Bergen weidetet und 
die ihr gegen die Illyrier, Triballer und Thrafier nur mit Noth und 
Mühe vertheidigtet, Er z0g euch Röcke jtatt der Felle an, führte euch 
von den Bergen in die Ebenen herab und feßte euch in den Stand, ed 
mit den angrenzenden Barbaren im Kampfe aufzunehmen, jo daß ihr 
eure Sicherheit nicht mehr ver Feſtigkeit ver Platze lieber als ver 
eigenen Tapferkeit vertrautet. Zu Bewohnern von Städten machte 
er euch und verlich euch Heilfame Gefeße und Ginrichtungen. Leber 
diefelben Barbaren, die vorher euch und das Eurige beraubten, erhob 
er euch, die Knechte und Unterhanen, zu Herren. Den größten Theil 
von Thrafien fchlug er zu Makedonien, bemächtigte fich der gelegenften 
Pläge am Meere, öffnete dem Lande bequeme Wege und ftellte bie 
Bearbeitung der Bergwerfe ficher. Er machte euch zu Beherrſchern 
der Theffalier, die ihr bisher wie den Tod gefürchtet hattet. Gr des 
mütbigte die Phokier und eröffnete euch dadurch eine breite und fichere 
Straße nad) Griechenland. Die Athener und Thebäer, welche ſonſt 
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immer gegen Mafedonien auf der Lauer Sagen, brachte er — und Died 
bereitö unter unferer Mitwirfung — fo tief herunter, daß fie jet, 
flatt und Zins abzufordern, bei und Schuß fuchen müffen. Er drang 
in den Peloponnes ein und ftellte auch da die Ordnung wieder ber. 
Und als er dort zum unumfchränften Feldherrn des gefammten Grie— 
chenlands gegen die Perfer ernannt wurde, erwarb er dieſe Ehre 
nicht ſowohl feiner eigenen Perfon als der Gejammtheit der Mafe- 
donier.“ 

„Dies ſind meines Vaters Verdienſte um euch. Sie ſind, an ſich 
ſelbſt betrachtet, groß; aber Hein im Vergleiche mit ven unfrigen. 
Ich überfam vom Vater nur wenige goldene und filberne Gefäße, 
einen ganz erfchöpften Staatsſchatz und eine Schulvdenlaft yon beinahe 
fünfhundert Talenten. Ich babe dazu noch achtbunvert geliehen; 
brach dann auf aus dem Lande, welches nicht einmal euch felbft gut 
nährte, und öffnete euch alsbald den Weg über den Hellespont. Ich 
unterwarf ganz Kleinaften eurer Herrſchaft. Alles, was fich mir un- 
terwarf, gab ich euch, daß ihr die Früchte davon genöſſet. Die 
Schätze von Aegypten und Kyrene, die ich ohne Schwertftreich gewann, 
fommen euch zu gut; Syrien und Mefopotamien ift euer Befisthum, 
Babylon, Baktra und Sufa euer; Perfiens Schäße und Indiens Gü— 
ter und das Aufßerfte Meer gehören euch an. Ihr ſeid Satrapen, ihr 
feid Beldherren und Oberften geworben, und mir ift von allen viefen 
Arbeiten nichts geblieben, als vdiefer Purpur und Dies Diadem. Ich 
beſitze Nichts für mich felbft, und e8 wird mir Niemand Schäße nach— 
weifen Fönnen außer demjenigen, was ihr Habt, oder was zu eurem 
Beften aufbewahrt wird. Ich habe Feine befonderen Bepürfniffe, wozu 
ich fie mir aufbehalten follte, ich, ver ich mit euch einerlei Speife und 
einerlei Schlaf genieße. Ja ich glaube nicht einmal fo gut zu fpeifen 
als manche Lebemänner unter euch. Das aber weiß ich, daß ich für 
euch wache, damit ihr rubig ſchlafen könnt.“ 

„Und dürfte wohl Jemand fagen, daß, während ihr Mühe und 
Drangfal ausgeftanden, ich, euer Feldherr, dies alles ohne Mühe er- 
morben hätte? Wer von euch weiß, ob er mehr für mich ober ich 
mehr für ihn ausgeftanden? Wohlan! wer von euch Wunden aufzu- 
weifen bat, der entblöße fie, ich will ihm Dagegen Die meinigen zeigen. 
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Faft ift Fein Glied an der Borberfeite meines Leibes, welches mir un- 
verwundet geblieben wäre. Weder eine Fauſtwaffe giebt es, noch ein 
Wurfgefchoß, wovon ich nicht Spuren an mir trüge Mit dem 
Schwerte bin ich im Handgemenge verwundet, bin mit Pfeilen ge— 
fchoffen und aus Wurfgefchoflen getroffen worden, bin oftmals mit 
Steinen und mit Holz verlegt. Siegreich führe ich euch durch alle 
Ränder und Meere, über alle Slüffe, Berge und Ebenen. Diefelbe 
Hochzeit habe ich mit euch gefeiert, mich dabei zu eures Gleichen ge- 
macht, und die Kinder Vieler von euch werden verwandt fein mit mei- 
nen Kindern. Berner, wer Schulden hatte — getilgt babe ich fie, 
ohne viel zu fragen, wozu fie gemacht wurden, jo viel ihr auch Sold 
hattet, fo viel ihr auch raubtet, wenn es nad) Erftürmung einer Stadt 
an's Plündern ging. Goldene Kränze haben die Meiften von euch, 
unfterbliche Denfmäler nicht bloß eurer Tapferkeit, fondern auch mei- 
ner ehrenden Anerkennung. Iſt Iemand geftorben — rühmvoll war 
fein Ende, glänzend feine Beftattung; eherne Bilder ver Meiften ftehen 
zu Saufe, ihre Eltern find geehrt, alle Leitungen und Abgaben find 
ihnen erlaffen; denn fliehend fand unter meiner Anführung Keiner 
den Tod,” 

„Und nun war ich Willens, die Kampfunfähigen von euch im 
folchen Umftänden nach Haufe zu entlaffen, daß fie den Neid eurer 
Landsleute erregen Eonnten. Allein da ihr Alle gehen wollt, fo gebet 
Alle bin; und wenn ihr heimkommt, jo erzählet, daß ihr euren König, 
Alerandern, ven Befleger der Perfer, ver Meder, der Baftrer und an- 
drer Barbaren, den Bezwinger von Parthien und Chorasmien und 
des hyrkaniſchen Landes bis an das Faspifche Meer; ihn, der ven 
Paropamifos überftiegen, der den Indos, unüberfchritten feit ven Tagen 
des Bakchos, überfchritten hat, ja der auch den Hyphaſis hinter ich 
gelaffen hätte, wäret ihr nicht zu träge und furchtfam gewefen; gehet 
bin und erzählet, daß ihr ihn, nachdem er durch beide Mündungen 
des Indos in dad große Meer hinausgefahren und durch Die gedro— 
ſiſche Wüſte gedrungen, wo weder Semiramis, noch Kyros, noch fonft 
wer ein Heer purchgebracht hat, nachdem er im Durchmarfche Karama— 
nien und Die Oreiten unterworfen hat und mit euch glücklich bis nach 
Suſa zurüdgefommen it — gebet bin, fage ich, und erzäblet, daß ihr 

21* 


324 Fünftes Buch. — Alerander der Große. 


ihn da verlaffen und dem Schuge der überwundenen Aflaten übergeben 
habt. Solche Kunde wird euch unftreitig bei den Menfchen zum 
Nuhme und bei den Göttern zum Verdienſt gereichen, Gebet bin!“ 

Nach diefen Worten fprang Ulerander fehnell herab und zog ſich 
in das fönigliche Schloß zurück. Die Mafedonier blieben beftürzt und 
fchweigend vor der Stelle ftehen, wo er zu ihnen gefprochen hatte; 
und Niemand außer den Vertrauten feiner Umgebung und ven Leib— 
wächtern Hatte den ſich entfernenden König begleitet: Die Meiften 
wußten nicht, was fte bei längerem Bleiben thun over fagen follten, 
und doch Fonnten fie jich auch nicht entfchließen, wegzugeben. 

Alerander aber nahm vor Zorn und Traurigfeit zwei Tage lang 
weder Bedienung an, noch Tieß er auch nur einen feiner Bertrauten 
vor fih. Am dritten mar fein Entfchluß gefaßt. Er rief die 
Auserwählten der Perſer zu fich herein und „vertheilte unter fie die 
Befehlshaberftellen der Seerabtheilungen, ordnete das Barbarenheer 
in die bei den Mafeboniern eingeführten Haufen und gab dieſen die— 
felben Namen, die bis dahin jene gehabt hatten: Leibfchaar, Edelſchaar 
zu Fuß und zu Noß, Silberfchilöner u. f. w. Alle Wachtpoften wur— 
den mit Berfern befeßt. Zur Berienung und Umgebung des Königs 
wurden nichts als Perfer berufen. Auch erwählte er nach ver an 
morgenländifchen Höfen gewöhnlichen Sitte Etliche aus ver Zahl ver 
perfifchen Großen, welche er für feine Verwandten erflärte und 
zum Kuſſe ließ. 

Als die Makedonier fich folchergeftalt von ihrem Könige verftoßen 
und verfchmäht fahen, Fonnten fie fich nicht Tanger halten. In Maffe 
rannten fie dem Föniglichen Schloffe zu, warfen bier zum eichen 
ihres Friedens mit dem Könige ihre Waffen vor den Thoren nieder, 
fie felbft baten mit Tautem Gefchrei um Zutritt und erklärten, nicht 
von den Thoren weichen zu wollen, weder Tag noch Nacht, wenn 
nicht Alerander Grbarmen mit ihnen hätte. Er trat heraus, und ala 
er ihre demüthige Stellung fab und die wehflagenden Stimmen hörte, 
floffen auch feine Thränen. Er ſchickte ſich an, etwas zu fagen: fie 
verblieben in ihrer flebenden Stellung, und Einer aus ihrer Mitte, 
ausgezeichnet durch Alter wie durch feinen Rang, Namens Kal— 
"neg, trat an ihn heran und fprach: „Mein König, was die Mafe- 
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donier betrübt, ift Died, daß du bereitö einige Perſer zu deinen Ver— 
wandten gemacht haft und dich von ihnen küſſen Läffeft, ver Make— 
donier aber Keinem bis jetzt dieſe Ehre zu Theil geworden iſt.“ 
„Such alle insgefammt — fiel ihm Alerander in's Wort — acht! id) 
ja für meine Verwandten, und von nun an werde ich euch fo nennen.“ 
Darauf küßte ihn Kallines und wer fonft noch wollte, und dann, die 
Waffen wieder aufnehmend, gingen fie mit lautem Jubelruf in’s Lager 
zurück. Alerander brachte den Göttern Danfopfer und veranftaltete 
ein Öffentliches Gaftmahl, bei welchem er felbft obenan faß, und um 
ibn ber die Makedonier, nach diefen die Perfer und nad) dieſen wer 
von den übrigen Bölkerfchaften vermöge feined Ranges oder Ver— 
Dienstes auf Auszeichnung Anfpruch machen Eonnte. Die griechifchen 
Wahrfager Und perfifchen Magier verrichteten die vorbereiteude 
Handlung, und neuntaufend Gäfte aus allerlei Volk brachten mit 
dem Könige, aus einem und vemfelben Mifchkeffel ſchöpfend, insge-— 
gefammt Ein Tranfopfer dar und flimmten den Lobgefang an. Unter 
den Trinffprüchen brachte Alexander auch den aus: „Einigfeit und 
des Reiches Gemeinfchaft den Makedoniern und Perſern!“ 

Nun waren auch Die Veteranen gewillig, in ihr Heimweſen zu 
geben. Es waren deren gegen zehntauſend. Nlerander gab ihnen 
die Löhnung nicht bloß für die bereits verfloffene, fondern auch für 
die bis zu ihrer Ankunft in der Heimath noch verfließende Zeit und 
legte der Löhnung für Jeden noch ein Talent bei. Den treuen Kra— 
teros, der ihm fo theuer war, wie fein eigenes Leben, fandte er ala 
Beichüger und Führer ihres Zuges mit und glaubte ihnen dadurch 
den unzweideutigften Beweis feiner Freundſchaft und Liebe gegen fle 
zu geben. Dem Reichsverweſer in Makedonien fchrieb er, daß dieſe 
Altkrieger bei allen Wett: und Schaufpielen, mit Krängen gefchmücdt, 
die erften Pläge einnehmen follten. So entließ er fie, nachdem er 
fie insgefammt umarmt Hatte, und trennte fich weinend von. den 
Weinenden. 
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18. 
Hephäftions Tod. Alexanders letzte Tage. 


Aleranvder begab fich hierauf nach Efbatana in Medien und ver— 
anftaltete feftliche Wettfpiele in Leibesübungen und fehönen Künften. 
Um diefe Zeit erkrankte fein Bufenfreund, Hepbäftion, und ftarb am 
fiebenten Tage feiner Krankheit. Alerander überließ ſich dem zügel- 
Iofeften Schmerze. Bis zum dritten Tage nahm er weder Speife noch 
irgend eine förperliche Pflege an, fondern Tag wehklagend over in 
trauriges Schweigen verfunfen da; nur mit Gewalt fonnten ihn feine 
Bertrauten von der Leiche des Freundes trennen. Gleich dem Achill, 
ala ihm Patrokles gefallen war, fchnitt er dem Verftorbenen zu Ehren 
fich das Haar ab. Flötenfpiel und alle Muſik mußten, im Lager verftums 
men; bei allen Barbaren wurde eine allgemeine Landestrauer angefagt, 
und die Perfer mußten das heilige Feuer auslöfchen, welches fonft 
nur geſchah, wenn ein König in Perſien geftorben war. Pferden und 
Maulthieren wurde nach Barbarenfitte die Mähne abgefchoren (vergl. 
Br. I, ©. 171); die Mauern ver benachbarten Städte wurben ihrer 
Thürme und Binnen beraubt und die Mauern von Babylon zehn 
Stadien weit niedergeriffen, um daſelbſt ein prächtiges Todtengerüft 
zu errichten. Mehr ald zehntaufend Talente beftimmte Alerander für 
die Leichenbeftattung, da8 Grabmal und den zugehörigen Schmuff, 
und ließ ein Gebot ausgeben, dem Hephäftion ald einem Halbgotte 
zu opfern. 

Nach Langer Trauer raffte er fich endlich zu neuen Unternehmuns 
gen auf; nur in raftlofer und gewohnter Thätigkeit Fonnte er ein 
Heilmittel feiner Schwermuth Hoffen, und feine Freunde beftärften ihn 
in dieſem Vorſatze. Mitten im Winter (von 325 auf 324) unter= 
nahm er einen Feldzug gegen die Kofläer, ein räuberifches Volk in 
Sem zwifchen Medien und Perfis ſich hinziehenden Gebirgslande, 
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welches noch beute von ihnen den Namen Ebuftftan führt, Gleich 
den Kurden, welche jet daſelbſt hauſen, Hatten fie ihre Unabhängig— 
feit zu behaupten gewußt, indem fie vor jeden mit Heeresmacht gegen 
fie unternommenen Angriffe auf die Spisen ihrer Berge zurüdzogen 
und, wenn der Beind wieder zurüdging, ihr räuberifches Gewerb nad 
wie vor betrieben. Alexander aber drang ihnen unaufbaltiam nach, 
denn, was er auch unternehmen mochte, im Kriege war ihm nichts 
unmöglich, und vollendete in vierzig Tagen den Feldzug. 

Hierauf begab er füh nach Babylon. Auf dem Wege dahin 
trafen Geſandtſchaften aus Libyen bei ihm ein, welche ihn wegen der 
Herrichaft über Afien beglüdwünfchten. Auch aus Italien kamen 
Abgeoronete der Bruttier, ver Lukaner und der Tyrrhener zu ihm. 
Selbft die Karthager ſollen damals eine Gefandtfchaft an ihn gefchieft, 
und die Aethivpier, die europäifchen Skythen, die Kelten an der Nord» 
füfte des adriatifchen Meeres und die Iberer in Spanien durch Abge— 
ordnete um feine Breundfchaft fich beworben haben, — Bölkerfchaften, 
deren Name und Tracht jest erjt bei Griechen und Makedoniern 
befannt wurde. Gleichzeitig gab er Befehl, in Hyrkanien Schiffe zu 
bauen, um das Faspifche Meer zu purchforfchen und über feinen da— 
mald gemuthmaasten Zuſammenhang mit dem jchwarzen Meere oder 
dem öftlichen Dceane Gewißheit zu erhalten. Auch auf vie Eroberung 
Arabien und die Umfchiffung Afrikas ging fein Plan. Nach allen 
Seiten Hin richteten fich die ungeheuren Entwürfe feines raftlofen 
Geiſtes, während die Vorſehung ihn ſchon der nahen Grenze feiner 
Laufbahn entgegenführte. 

In Babylon trafen die heiligen Boten bei ihm ein, welche er 
an das Orakel des Zeus Ammon abgefchieft hatte, um zu fragen, auf 
welche Weife er den Hephäſtion ehren dürfe. Sie brachten die Ant» 
wort: er dürfe ihm als einem Heros oder Halbgotte opfern. Ueber 
diefen Spruch Höchft erfreut, legte er die Trauer völlig ab, pa man 
einen Tinfterblichen nicht zu beweinen babe, und überließ ſich auf's 
neue den Beften und Luftbarkeiten. Unter andern gab er dem Near: 
chos, für welchen neue Flotten zu einer Seefahrt längs der arabifchen 
Küſten ſchon im Euphrat bereit lagen, ein prächtiges Gaftmahl, badete 
fih dann nach feiner Gewohnheit und war im Begriffe, ſich Schlafen 
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zu legen. Allein Medios, einer feiner Vertrauten, damals fein Lieb: 
ling, begegnete ibm und bat ihn, einen Schmaus bei ihm mitzumachen, 
yon dem er fich gewiß viel Vergnügen verfprechen dürfe, Hier zechte 
er noch den ganzen folgenden Tag und verfpürte Dabei einen Anfall 
von Fieber. Ueber ven Berlauf der Krankheit wird yon Arrian aus 
den Föniglichen Tagebüchern Bolgendes mitgetbeilt. 

„Am Morgen auf einem Polſter zum Opfer getragen, opfert er, 
wie 08 jeden Tag feine Sitte war, Mach dem Opfer bleibt er im 
Männergemache Tiegen bis zur Abenddämmerung. Im dieſer Zeit 
giebt er feinen Feldherren Befehle in Betreff des Marfches und ber 
Schifffahrt: die Einen follen, um zu Lande auszuziehen, auf ven vierten, 
die Anderen, um mit ihm fich einzufchiffen, auf ven fünften Tag fich 
bereit halten. Hierauf läßt er ſich auf einem Bolfter an ven Fluß 
tragen uud befleigt ein Schiff und gebt über ven Fluß in den Parf, 
wo er abermals badet und dann ausruht.“ 

„Am folgenden Tage badet er wieder und bringt die gewöhnlichen 
Opfer, begiebt ſich dann in das Schlafzimmer, Iegt fich nieder und 
unterhält ich mit Medios. Auch befiehlt er ven Feldherren, fich am 
andern Morgen bei ihm einzufinden. Nach viefen Berrichtungen fpeif't 
er ein wenig zu Abend‘, läßt fich wieder in's Schlafzimmer bringen 
und fiebert bereits ununterbrochen die ganze Nacht hindurch,“ 

„Tags darauf badet er fih und nad) dem Babe opfert er. Nearch 
und die anderen Befehlähaber erhalten Befehle wegen ver Abfahrt, vie 
auf den dritten Tag ftattfinden fol.“ 

„Lage darauf badet er fich abermals und bringt die beftimmten 
Opfer. Das Fieber läßt nicht mehr nach; dennoch beruft er die Bes 
feblshaber zu fich und befichlt, zur Abfahrt Alles bereit zu Halten. 
Abends nimmt er ein Bad: bereits fteht es ſchlimm.“ 

„Tags daranf läßt er fich in das Haus neben dem Badeorte tra= 
gen und bringt die gefehten Opfer. Trotz feines übeln Befindens läßt 
er die vornehmften Befehlshaber rufen und giebt abermals Befehle 
wegen der Abfahrt. Ebenfo des folgenden Tags.“ 

„Tags darauf fteht es bereits fehr ſchlimm; doch bringt er feine 
geſetzten Opfer, Er befieblt, die Generale follen im Vorzimmer, vie 
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Oberſten und Hauptleute vor den Thüren verweilen. Bereits fteht es 
ganz fchlimm. Er läßt ſich aus dem Parke in das Schloß tragen. Wie 
die Generale eintreten, erkennt er fie zwar, giebt aber feinen Laut mehr 
von fich; er ift fprachlos. In der Nacht ift das Fieber bösartig und 
ebenfo am folgenden Tage und in der anderen Nacht und am darauf— 
folgenden Tage.“ 

Unter dem Heere verbreitete ich unterdeſſen das Gerücht, der König 
jei bereits geftorben, fein Tod werde aber von den Leibwächtern nod) 
verheimlicht. In Maſſe fammelten fich vie Kriegsleute vor den Thüren 
und erzwangen von den Wachen, daß man jle einließ. Sobald ihnen 
die Thüren geöffnet waren, zogen fie Mann für Mann im bloßen 
Unterfleive an dem Bette ded Kranken vorüber. Sprachlos lag er da, 
aber Doch noch, dad Haupt mühſam aufrichtend und mit ven Augen 
winfend, reichte er faſt Jedem die Hand. Das war der Abfchied von 
den Helfern feiner Thaten. Bald darauf fam es zum Sterben, Seine 
Vertrauten fragten ihn noch: wem er das Neich Hinterlaffe? Seine 
Antwort war: „Dem Tüchtigften.“ 

Alerander ftarb im Jahre 323 vor Chr, im drei und dreißigften 
Lebensjahre, nachdem er zwölf Jahre und acht Monate König gewefen 
war, „ohne einen Erben feines das Beſtehende zermalmenven, neue 
Schöpfungen erftrebenven, großen Geiftes zu Binterlaffen.“ Sp machte 
ihn das Schifal dem Achill, der von Kinpheit an ein Gegenftand 
der Nacheiferung für ihn war, auch darin gleich, daß es ihm für einen 
rubmbefrönten Helvenlauf ein frühes Ende befchied, und jene wehmuth— 
vollen Worte, welche ein neuerer Dichter die Pallas Athene über den 
herrlichen Peliden ausfprechen läßt, finden mit noch weit größerem 
Rechte auf Alerandern ihre Anwendung: *) 


Ach! daß fehon fu frühe das ſchöne Bildniß der Erde 
Fehlen foll, die breit und weit am Gemeinen ſich freuet! 


*) Göthe in der Achilleis (Werke in 40 Bänden, Bo, V, ©. 
109, f.)- j 
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Daß der ſchöne Leib, das herrliche Lebensgebäude, 

Sreffender Flamme foll dabingegeben zerftieben. 

Ah! und daß er fich nicht, der, edle Züngling, zum Manne 
Bilden fol. Ein fürftliher Mann ift fo nöthig auf Erden. 
Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerftörens Begierde 

Eich als mächtiger Sinn, als fchaffender, endlich beweife, 

Der die Ordnung beftimmt, nach welcher ſich Taufende richten. 


19, 
Die Diadochen. 


Es wird erzählt, Aleranver babe auf feinem Sterbebette ven 
Ausspruch getban: über feinem Grabe werde ein großer Leichenfampf 
entfteben; und noch lange, bevor feine Leiche nach zweijährigen Zus 
rüftungen in glängendem Trauerzuge von Babylon nad Memphis ges 
bracht und endlich in Alerandrien beigefegt wurde, hob dieſe Weiffagung 
ſchon an, fich zu erfüllen. Da Mlerander weder einen mündigen noch 
einen ebenbürtigen Leibeserben hinterließ — venn fein Sohn Herafles 
ftammte von einer Unfreien, der in Damaskos gefangenen Wittwe 
Memnons, Barfine; und der Sohn feiner Gemahlin Rorane, Ale» 
ander II., wurde erft drei Monate nach dem Hintritte des Waters 
geboren — fo entftand im Heere und unter den oberiten Befehlshabern 
Uneinigfeit darüber, wer über das Meich vie höchfte Gewalt haben 
follte. Die Föniglichen Haustruppen unter der Anführung des Ber: 
dikkas, welchem der fterbende Alerander feinen Siegelring übergeben 
hatte, wollten einen Sohn Alexanders auf dem Throne fehen. Dages 
gen beftand die makedoniſche Phalanx unter Melengros darauf, daß 
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der blödjinnige Halbbruder Aleranders, Arrhidäos, ver Sohn des 
Philippos und der Philine, unter dem Namen Philippos zum Thron— 
folger ernannt werde. Diefer Streit wurde fo heftig, daß die erftere 
Bartei Babylon verließ und die Stadt gewiflermaaßen belagerte, bis 
- ein Bergleich zu Stande fam, nach welchem Arrhidäos und der da— 
mals noch zu hoffende Sohn ver Rorane Könige fein, Perdikkas, 
Meleagros und Leonnatos als ihre VBormünder und Reichöver- 
wefer eintreten, und die Provinzen des Reichs als Statthalterfchaften 
unter die angefebenften Feldherren Alexanders vertheilt werden follten. 

Demzufolge wurde Ptolemäos Statthalter über Aegypten, An = 
tigonos über die bisher fchon von ihm verwalteten Provinzen 
Großphrygien, Lykien und Pamphylien, Leonnatos über Klein- 
phrygien am Hellespont, Eumenes über Kappadofien und Paphla— 
gonien, Lyſimachos über Thrakien. Antipatros endlich und 
Krateros follten die Regierung von Makedonien und Griechenland 
führen. 

Die durch dieſen Vergleich einftweilen bergeftellte Eintracht war 
von kurzer Dauer. Perdikkas fuchte fich feiner Mitregenten zu entle= 
digen. Leonnatos fiel fchon im folgenden Jahre im fogenannten 
lamifchen Kriege gegen die aufftändigen Hellenen (ſ. ©. 203.); ven 
Meleagros ließ Perdikkas aus dem Wege räumen. Seinem ehrgeizigen 
Streben traten aber Antigonos, Antipatros, Krateros und Ptolemäos 
mit gewaffneter Hand entgegen, und fo brach denn ver erfte Krieg los 
unter den ehemaligen Waffenbrübern. Während Perbiffas in Beglei- 
tung der beiden Könige mit Heeredmacht gegen Aegypten zog, um bie 
Macht des Ptolemäos zu brechen, kämpfte Eumenes in Kleinaften mit 
glüclichem Erfolge für feine Sache. Schon das erfte Treffen Eoftete 
dem tapferen Krateros dad Leben. Allein Perdikkas ſelbſt, deſſen 
berrifches Benehmen fogar feiner Umgebung unerträglich geworben, 
fiel in Aegypten unter den Händen der Aufrührer im eigenen Lager 
(321 vor Ehr.). 

Diefes unerwartete Ereigniß änderte mit einem Male die ganze 
Tage der Dinge. Zu Trisparadifos in Syrien wurde unter den Ver— 
bündeten eine neue Anordnung der Reichsangelegenheiten vereinbart. 
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Demnach wurde Antipatros zum Vormunde der Könige und zum 
Reichsverweſer ernannt, und eine neue Vertheilung der Provinzen vor« 
genommen, wobei unter Anderen Seleufos für feine guten Dienjte 
die Statthalterfchaft Babylonien erhielt. Dagegen wurde Eumenes 
als Rebell zum Tode verurtbeilt und Antigonos mit der Befriegung 
deſſelben beauftragt. 

Allein auch Antipatrod genoß nicht lange vie neue Herrſchaft. 
Gr ftarb 320, nachdem er den alten Feldherrn Aleranders, Boly = 
fperchon, zum Nachfolger in feinem Amte beftelt hatte. Diefer ſah 
jich jedoch bald außer Stande, die ihm übertragene Würde und Ge— 
walt zu behaupten. In Europa fland Kaſſandros, des Antipatros 
Sohn, wider ihn auf und brachte Griechenland auf feine Seite. Im 
Alien aber griff das Streben des Antigongs nach unumfchränkter 
Herrfchaft immer kühner um fich; doch Eonnte ihm bier zur Zeit in 
der Perſon des Eumenes, welchen Bolyfperchon zum Befehlshaber 
ver Föniglichen Truppen in Aſien ernannt hatte, ein Gegner entgegen» 
geftellt werden, welcher an Kriegsfunft wie an Klugheit dem Antigonos 
mindeſtens gewachfen war. 

Unter diefen wechfelvollen Barteifänpfen ging nach und nach das 
fönigliche Haus felber zu Grunde Zunächft fand ſich Polyfperchon 
durch die Umtriebe des Kaflandros bewogen, Alexanders Mutter, 
Dlympias, die alte Feindin des Antipatros und feined Gefchlechtes, 
aus Epeiros zurüdzurufen. Dieje lieg den König Philipp Arrhidäos 
in's Gefängniß feßen und dort mit Pfeilen erfchießen. Seiner Ges 
mahlin, der Nichte Aleranvders, Eurydike, ftellte fie die Wahl 
zwifchen Gift, Doldy und Strid, Diefe ftarb (317) unter Verwün— 
fhungen über ihre Mörderin, deren Erfüllung nicht lange auf fich 
warten ließ. Schon im folgenden Jahre rückte Kaffandros in Make— 
donien ein, nahm die Olympias in Pyona gefangen und ließ fie bins 
richten, Die Rorane aber ſammt ihrem Sohne brachte er nad 
Amphipolis in Oewahrfam, wo er dem erklärten Thronerben Ale: 
xanderd eine ganz unfönigliche Erziehung zu Theil werden ließ. 

Auch in Aſien erlag die Partei des Föniglichen Haufes nach man— 
chem harten Kampfe. Eumenes fiel durch Verrätherei dem Antigonos 
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in die Hände und wurde hingerichtet (315). Die mit ihm oder gegen 
ihn verbündeten Satrapen, welche aus Eiferfucht oder Serrfchbegier 
den Sturz dieſes Edlen befchleuniget hatten, mußten fih nun dem 
Machtgebote ded Siegerd fügen, Er vertrieb den Seleufos aus Ba— 
bylon und kehrte als Herr aller oberen Provinzen, ausgerüftet mit 
den königlichen Schätzen, die in Perfis, Suſa, Medien und Kilikien 
aufgehäuft gelegen, und einer durch den Uebertritt der föniglichen 
Heere verdoppelten Kriegsmacht nad) Vorderaſten zurüd. 

Neid und Furcht feiner ehemaligen Freunde brachten jest ein 
Schuß und Trugbündnig zwifchen Kaflandros, Ptolemäos, Lyſimachos 
und Seleufos zu Stande, Fraft deſſen ſie von Antigonos forderten, 
daß er Jedem von ihnen einen angemefjenen Theil der Föniglichen 
Schäße ausliefere, fle im Beflte ver Provinzen, die. fie mittlerweile 
eingenommen, amnerfenne und dem Seleufos Babylonien zurüdgebe. 
Antigonos fühlte fich ftarf genug, den Kampf mit ihnen allen aufzu— 
nehmen. Diefer Krieg wurde mit großer Heftigkeit zu gleicher Zeit 
in Griechenland, Kleinafien und Syrien geführt, und fchon war Anti- 
gonos nahe daran, feine Gegner faft auf allen Punkten zu bewältigen, 
als fein junger Sohn Demetrios bei Gaza im Jahre 312 eine 
fchwere Niederlage erlitt, und Seleufos noch in vemfelben Jahre von 
Babylon wieder feierlich Beftg nahm. ES Fam jet zu einem Ver— 
gleiche (311), welchen zufolge Jeder — des Seleufos gefchah Feine 
Erwähnung — in feiner Serrfchaft belaffen, und Antigonos als Ver— 
wefer der aflatifchen Provinz anerfannt werben follte, bis Alerander II. 
großjährig geworden wäre und die Regierung des Neiches felber über» 
nehmen Fünnte. 

- Diefer Vertrag befchleunigte den Untergang des jungen Throne 
erben und feiner Angehörigen. Schon im folgenden Jahre (310) Tief 
Kaffandros ihn ſammt feiner Mutter Rorane tödten. Auch ver ſieb— 
zehnjährige Herakles, welchen Polyſperchon mit Hülfe ver Aetolier 
auf den Thron Mafevoniens zu feßen entichloffen war, wurde jeßt 
von Diefem jelbft, verlockt durch die gleißnerifchen Verheißungen 
Kaflanders, preiögegeben und mit Gift aus dem Wege geräumt. 
Kleopatra, die Schwefter Alexanders des Großen, Fam durch 
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Antigonos um, als fich fein aufrührerifcher Neffe Ptolemäos um fie 
bewarb; und fo hatte der verbrecherifche Ehrgeiz derer, welche Alexan⸗ 
der erft groß gemacht, von feinem ganzen Haufe nichts mehr übrig 
gelafien als feine Halbſchweſter Theffalonife, welche Kaflandros 
nur verfchont Hatte, um mit ihrer Hand feiner Herrfchaft eine Stüße 
und höheren Glanz zu geben. Der Vorwand, für die Rechte des 
Einen oder ded Anderen aus dem Königshaufe einzutreten, war nun 
mehr erlofchen, ohne damit der gegenfeitigen Befehdung derer, Die fich 
deflelben zum Dedimantel ihrer eigenen Serrfchgelüfte bevient Hatten, 
ein Ende zu machen. 


Der Thron, der noch immer auf „ven Tüchtigften” wartete, blieb 
(ver. Das große Erbe Alexanders wurde mit dem Schwerte getheilt. 
Antigonos, der in allen Unternehmungen an feinem rafchen, kriegsge— 
waltigen Sohne, Demetrios Poliorfetes, den erwünfchteften Beiſtand 
fand, fihien in dieſem gewaltigen Wettfampfe alle feine Nebenbuhler 
weit zu überflügeln, Aber in ver entfcheidenden Schlacht bei Ipfos, 
die ihm felber, im ein und achtzigften Jahre, das Leben Eoftete, unter- 
lag feine Macht den vereinten Kräften feiner Gegner (301). 


Die Sieger, welche nach des Antigonos Beifpiele ſchon feit dem 
Jahre 306 fich den Königstitel beigelegt Hatten, theilten fich in fein 
Gebiet. Lyſimachos erhielt das vordere Aſten bis an ven Tauros, 
Pleiftarchos, des Kaflandros Bruder, befam Kilifien, und das Uebrige 
Seleukos. Diefer riß fpäter alle ibm noch fehlenden Provinzen 
Aftens an fich und wurde Begründer des ſyriſchen Reiches. Aegypten 
und Kyrene verblieb dem Ptolemäos und feinen Nachfommen. Kaſſan— 
dros behielt die Serrfchaft über Makedonien, welches Furz nach feinem 
Tode ay Demetriod und nach manchem Wechfel feiner Herrſcher an 
deſſen —* Antigonos Gonatas überging, der es auf ſeine Nach— 
kommen vererbte. Griechenland endlich gehörte Jedem, der es zu ge— 
winnen und ſo lange er es zu behaupten wußte. Der ätoliſche und 
achäifche Bund verhalf der Mehrzahl feiner Staaten eine Zeit lang 
zur Unabhängigkeit, bis e8 gleich Mafenonien, Syrien und Aegypten 
der Gewalt ver Römer anheimfiel. 
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Dies ift, fo weit e8 zur vorläufigen Ueberficht und Ergänzung 
des Folgenden nöthig fehien, die Gefchichte der Dindochen oder Nach— 
folger Alexanders des Großen. Die drei nächiten Lebensbefchreibungen 
werden dem Lefer eine veutlichere und lebendigere Anfchauung dieſes 
denfwürdigen Zeitalters zu vermitteln geeignet fein, 


Eumenes 


Eumenes in dem Dienfte der Könige und des 
Reichsverweſers Perdikkas. 


Eumenes ſtammte aus der Stadt Kardia im thrafifchen Cherſoneſos. 
Sein Vater war arm und nährte fich von Zuhrwefen, gleichwohl wurde 
dem Knaben durch eine feltfame Fügung des Schickſals eine vor— 
theilhafte Erziehung zu Theil, vie ihn für feine nachmalige ehrenvolle 
Laufbahn tüchtig machte. Es traf ſich nemlich, daß einft der König 
Philippos auf einer Neife nach Kardia kam und, weil er eben fonft 
nicht3 zu thun Hatte, fich in die Ningfchule begab und den Kämpfen 
und Leibesübungen der Fardianifchen Jugend zufah. Hierbei zeichnete 
ſich Eumenes dermanßen vor allen Uebrigen durch Berftand und 
Zapferfeit aus, daß Philippos Gefallen an ihm fand und ihn zu 
ſich nahm. 

Nah Philippos' Tode ernannte ihn Alexander feiner großen 
Ginficht und Irene wegen zu feinem Geheimfchreiber, übertrug ihm 
auf feinem Feldzuge in Indien ven Befehl über einen Theil ver Rei— 
terei und erwies ihm überhaupt fo viel Ehre und Zuneigung als 
feinen vornehmften und vertrauteften Freunden; ja er würbigte ihn fogar 

Verſchwaͤgerung mit ihm jelber, indem er bei der großen Hochzeits— 
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feier zu Sufa ihm die Artonis, eine Schweiter der Barfine 
(j. ©. 332,) zur Gemahlin gab. 

Auch nach Aleranderd Tode nahm Gumenes, wiewohl er von 
Geburt fein Mafedonier war, unter den Beloberren, welche nun die 
Berwaltung des Neiched unter fich vertheilten, eine anfehnliche Stelle 
ein; denn fein fcharfer Verſtand, feine friegerifche Tüchtigkeit und Pie 
Entſchiedenheit feines Gharafterd machten feine Freundfchaft jever 
der fich miderftrebenden Parteien winfchenswerth. Es wurde ihm vie 
Statthalterfchaft über Kappadofien, Paphlagonien und das ganze Kand 
am fchwarzen Meere entlang bis nach Trapezus (Trebiſond) übertra- 
gen; und da diefe Provinz noch nicht der Herrſchaft der Makedonier 
unterworfen war, jo führte ihn ver damals zum Reichsverweſer erho— 
bene Perdikkas in eigener Perſon an der Spitze eines Heeres in 
fein Amt ein. Nachdem Gumenes Die Verwaltung feiner Statthal- 
terfchaft georbnet hatte, zog er mit feinem hohen Gönner wieder fort, 
um ſtets zu deſſen Dienften bereit zu fein und in ver Nähe der Könige 
zu bleiben. Denn Diefe, nemlich Philipp Arrbiväos, ver Halbbruder, 
und Alexander II, der noch ganz unmündige Sohn Aleranders des 
Großen, waren damals der VBormundfchaft des Perdikkas übergeben. 

Der Stolz dieſes Mannes begnügte ſich nicht lange mit ber 
Würde eines bloßen Reichöverwefers, ſondern trachtete nach der fünig- 
lichen Serrfchaft. Gr verftieß daher feine bisherige Gemahlinn, eine 
Tochter des Antipatros, indem er die Hand der Kleopatra, der verwittweten 
Schwefter Aleranders (j. S. 192.) zu erreichen hoffte. Antipatros 
dagegen verbündete fich inögeheim mit Krateros, Antigonos und Pto— 
lemäos zum Sturze ded Machthabers, der ihren nicht minder ſelbſt— 
füchtigen Plänen entgegenftand. Perdikkas fuchte ihrem Angriffe 
zuvorzufommen. Er jelber ging in Begleitung der Könige auf 
Aegypten los, um den PBtolemäos zur Unterwerfung zu nöthigen. 
Den Eumenes aber übertrug er den Oberbefehl über die in Kappa— 
dofien und Armenien ftehenden Truppen, um gegen einen Angriff 
durch Antipatros und Kraterod von Makedonien ber gedeckt zu fein 
(321 vor Chr.). | 

Die Aufgabe, welche dem Eumenes mit diefer Ernennung geftellt 
worden, war um fo fchwieriger, da nicht nur die in Armenien ftehende 
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makedoniſche Phalanx ſich den Befehlen ihres neuen Oberen nur 
ungern fügte, fondern auch mancher ihrer Führer, namentlich Neo- 
ptolenos, fich zum offenen Aufftand neigte. Um auf ein fo unzu— 
verläffiges Heer nicht allein angewiefen zu fein und feine zügellofe 
Frechheit zugleich einzufchüchtern, brachte Eumenes in Fürzefter Friſt 
eine nur aus Eingeborenen. des Landes beftehenve, wohlgeübte und ihm 
völlig ergebene Neiterei von fechötaufend dreibundert Mann zu Stande, 
überwältigte damit den rebellifchen Theil feines Heeres und nöthigte 
ibn, die Waffen zu ftredfen und den Eid der Treue zu leiften; Neopto— 
lemos rettete ich mit einigen Wenigen feiner Anhänger durch die 
Flucht. | 

Antipatrod und Krateros wußten die Beveutung ihres Gegners 
zu ſchätzen. Sie liefen den Eumenes durch Abgeoronete einladen, zu 
ihnen überzutreten, mit dem Merfprechen, daß er feine Statthalter: 
Schaften behalten und von ihnen noch Truppen und Länder dazu bes 
fommen follte, wenn er aus einem Beinde des Antipatros deſſen 
Freund und nicht aus einem Freunde des Krateros deſſen Feind 
würde. Eumenes ließ ihnen dagegen fagen: „Die’Feindfchaft zwiſchen 
Antipatros und mir ift fchon zu alt, als daß ich jetzt noch fein Freund 
werden Fünnte, zumal ich ſehe, daß Diefer feine Freunde wie Feinde 
bebanvelt; was aber den Krateros betrifft, fo bin ich bereit, ihn, wenn 
er auf gerechte und billige Beringungen eingeht, mit dem Perdikkas 
wieder auszuſöhnen; ja, fo lange noch Atbem in mir ift, werde ich 
dem beleivigten Theile wider den, der die Feinpfeligfeiten beginnt, bei— 
ftehen und eher Leib und Leben ald die Treue aufopfern.” 

Während nun Antipatros, nachdem dieſe Antwort eingelaufen, 
mit feinen Freunden über Die ganze Lage der Dinge fich berietb, traf 
Neoptolemos ein und bat aufs dringendfte um Hülfe gegen Eumenes, 
Gr ftellte die Sache ald ganz Teicht und gefahrlos dar; denn die Ma- 
feoonier, fagte er, die jest nothgedrungen unter Eumenes dienten, 
würden, fobald fie nur des Krateros Kaufia*) zu Geficht befämen 





*) Die Kauſia war ein weißer Hut mit breiten Krempen gegen bie 
Sonnenbibe, welcher damals bei den Mafedoniern üblich war. Vornehme 
ließen ihn mit Purpur überziehen, und Könige trugen Binden barım, 
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oder feine Stimme hörten, mit Sack und Par zu ihm übergeben. 
In der That war der Name des „Krateros im makedoniſchen Heere in 
großer Geltung, und die Meiften wünfchten ihn zum Anführer zu baben, 
denn es war ihnen woch im frifchen Andenken, daß er, ſelbſt auf 
Gefahr der Föniglichen Ungnade, fich ſtets der väterlichen Sitten aus 
allen Kräften angenommen und der Neigung Aleranders zur Nachab- 
mung der perfifchen Weiſe Einhalt getban Batte. 

Krateros machte fich daher mit einem großen Theile des Heeres 
in Begleitung des Neoptolemos auf, um den Gumenes unvermutbet 
zu überfallen. Diefer aber, ald ein nüchterner und wachfamer Feld— 
herr, erfuhr nicht nur zeitig genug die ihm drohende Gefahr, um die 
nöthigen Vorkehrungen dagegen zu treffen, fondern führte bier auch 
ein bewunderungswürdiges Meiſterſtück von Fluger Berechnung und 
Borficht aus. Er wuhte, daß er einem Theile feines Heeres, deſſen 
Vorliebe und Achtung für Krateros ihm wohlbefannt war, beim 
nächften Treffen nicht trauen dürfte, fo bald die Soldaten erführen, 
mit wen fie ftreiten follten. Er fprengte daher das Gerücht aus, daß 
Neoptolemos, den er fihon neulich vor feiner Flucht eine Niederlage 
beigebracht Hatte, und mit ihm ein gewiffer Pigros mit einem Haufen 
kappadokiſcher und paphlagonifcher Neiter gegen ihn aurückten. Selbft 
feinen Heerführern und Hauptleuten, fo fehwer ed ibm warb, entdeckte 
er das Geheimniß nicht und verließ fich bei der Gefahr ganz auf feine 
eigene Klugheit. In der Schlachtordnung ftellte er dem Krateros 
Keinen von den Mafedoniern, fondern zwei Geſchwader fremder Rei— 
terei unter der Anführung des Pharnabaz und Phoinix gegenüber, 
denen er befahl, fo wie die Feinde fich zeigten, gleich einzubauen und 
ihnen weder Zeit zum Umkehren oder zum Sprechen zu laſſen, noch 
auch einen Herold von ihnen anzunehmen. Er felber ftellte fich mit 
den dreihundert anserlefenften Reitern auf den rechten Blügel, um 
den Neoptolemos anzugreifen. 

Als fie nun über eine Anhöhe, welche fie bisher dem Feinde 
verborgen batte, zum Vorſchein Famen und fofort mit Ungeſtüm gegen 
ihn anrückten, erfchraf Krateros und überhäufte den Neoptolemos mit 
Bormürfen, weil er ihm in Betreff des Uebergangs der Mafevonier 
eitle Hoffnungen gemacht babe. Doch ermahnte er die um ihn 
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verfanmelten Befehlshaber, ſich wacker zu halten, und fchritt zum 
Angriff. Schon beim eriten Zufammentreffen focht man mit großer 
Grbitterung. Die Spieße waren in kurzer Zeit zerbrochen, man feßte 
den Kampf mit den Schwertern fort. Krateros felbft zeigte fich 
Aleranderd nicht unwerth; er tödtete viele Beinde mit eigner Hand 
und brachte Diejenigen, welche ihm gegenüberftanden, mehrmals zum 
Weichen. Endlich aber ftürzte er, von einem Thrafier in die Seite 
geftoßen, vom Roſſe; die Menge, die ihn nicht Fannte, ritt unbefüm- 
mert über den Gefallenen hinweg, bi8 Gorgias, Einer von den Haupt 
leuten des Eumenes, ibn erfannte. Diefer ſprang fofort vom Pferde 
und ftellte eine Wache um den Schwerverwundeten, welcher dem Ver— 
ſcheiden fihon nahe war. 

Mittlerweile traf auch Neoptolemos mit Eumenes — 
Beide trugen ſchon ſeit lange bitteren Haß gegen einander. Gleich— 
wohl waren ſie fich ſchon zweimal beim Angriffe begegnet, ohne einan— 
der wahrzunehmen. Beim dritten Male aber erfannten fie fich und 
fprengten fogleich mit gezückten Schwertern und Gefchrei auf einander 
los. Da ihre Roſſe mit Gewalt wie zwei Kriegsschiffe im Seegefechte 
zufammenftießen, ließen Beide die Zügel los, griffen ſich mit den 
Händen und riffen einander die Helme und die Achfeljtüde der Panzer 
herunter. Während des Ringens liefen die Pferde unter ihnen fort; 
Beide fielen übereinander zur Erde, wo fie fich abermald umjchlangen 
und den Kampf fortfesten. Während Neoptolemos im Begriffe ftand, 
fich aufzuraffen, zerhieb ihm Eumenes Die Kniefehle und fam dann 
felber wieder auf die Füße zu ftehen. Auf das eine Knie geftügt, da 
das andere gelähmt war, feßte fich Neoptolenos gleichwohl noch mit 
großer Ausdauer von unten auf zur Wehre, bis ihn ein Dieb an den 
Hals traf, worauf er Fraftlos niederſank. Vol Zorn und Haß fiel 
Gumenes jet über ihn ber und riß ibm unter heftigen Schmäbungen 
die Waffenrüftung herunter. Diefer aber, der noch immer das Schwert 
in feiner Sand feftbielt, ftieß ihn Damit unverſehens da, wo der 
Panzer nicht völlig anfchloß, in Die Weichen; doch war der Stoß des 
Halbentfeelten Schon zu ſchwach, ald daß er tief hätte eindringen 
fönnen. 

Jetzt, nachdem der Sieger den Todten feiner Waffen entfleidet 
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hatte, fühlte er erit ven Schmerz feiner zahlreichen Wunden, denn 
Arme und Schenkel waren ihm ganz zerbauen. Gleichwohl fchwang 
er fich wieder aufs Pferd und fprengte auf den anderen Flügel, in 
der Meinung, Daß dort die Keinde noch Stand hielten. Hier erfuhr 
er das Ende des Kraterog, eilte fofort dahin, und da er ihn noch ath— 
mend uno bei Beſinnung fand, fprang er vom Roß und trat zu dem 
Sterbenven. Gr faßte feine Hand, weinete über ihn, fließ Verwün— 
Ihungen aus über den Neoptölemeos, ver dieſes Unheil angerichtet, 
und beklagte nicht nur den Krateros wegen feines Unglücks, ſondern 
auch jich felbit, vaß er in Die Nothwendigkeit verfeßt worden ſei, ent— 
weder einen Freund und Bekannten zu tönten over von ihm ven Tod 
zu erleiden. 


2, 


Eumenes als Neichsfeind von Antigonos befriegt und 
in Nora belagert. 


Durch diefen Sieg, in welchem fich feine Klugheit und Tapferkeit 
fo glänzend erwiefen hatte, gewann ſich Eumenes zwar viel Ruhm 
und Anſehen, aber auch nicht weniger Haß und Neid bei den Bundes 
genoffen ſowohl als bei ven Feinden, weil er ald Fremdling und Ausläns 
der mit Waffen und Heeren ver Makedonier den Erften und Angefebenften 
unter ihnen getödtet hatte, Kurze Zeit nach jenem glücklichen Treffen 
und noch ehe Die Nachricht davon in Aegypten einlief, wurde Per— 
dikkas daſelbſt bei einem Aufſtande in feinem eigenen Lager ermorbet, 
Statt dieſes Preundes und Gönnerd des Eumenes wurde jebt fein 
Beind Antipatros zum Reichsverweſer ernannt, über Eumenes aber 
das Todesurtheil gefprochen, und Antigonos, der Statthalter von 
Phrygien und Lykien, beauftragt, ihn als Rebellen zu befriegen, 
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Defien ungeachtet Hatte Eumenes felbft unter ven Mafenoniern 
noch ſtarken Anhang und wußte durch feine Breigebigfeit und fein 
leutjeliged Wefen die Kriegäleute fich ganz zugetban zu machen. Als 
daber vie feinnlichen Feldherren in feinem Lager einft hatten Briefe 
ausftreuen laffen, worin fie dem, der den Eumenes umbrachte, hundert 
Talente und Beförderung zu einer höheren Stelle verfprachen, fo blieb 
dies nicht blos ohne Erfolg, ſondern die Mafevonier in feinem Heere 
faßten fogar den Beichluf, daß taufend ver vornehmften Hauptleute 
ihm jtetö zur Leibwache dienen und der Neibe nach Tag und Nacht 
bei ihm Wache halten jollten. Diefe waren damit gang wohl zufrie= 
ven; denn Gumened war Menfchentenner genug, um es nicht an 
Purpurbüten und Ehrenkleivern fehlen zu lajfen, womit die makedo— 
nifchen Könige ihre Breunde zu befchenfen pflegten. 

Die Wechjelfälle des Kriegs erprobten fortan vielfach die Echtheit 
feiner Größe und die Feſtigkeit feines Charaktere. Kein Unfall brachte 
ihn außer Faſſung; felbft auf ver Flucht gab er feinen Feinden noch 
Beweiſe feines ungebrochenen Muthes, der fie in Erſtaunen feßte und 
mit Burcht vor der Klugheit und Kühnbeit deſſen erfüllte, ven fie eben 
überwunden hatten. Us er in Kappabofien durch Verrätherei eine 
Niederlage erlitt, lieg er den Verräther, wiewohl ihm die Feinde hart 
auf den Werfen waren, Doch nicht entfommen, ſondern ließ ihn greifen 
und auffnüpfen.- Auf ver Flucht Eehrte er auf einmal um und fchlug 
einen Weg ein, welcher dem ver Verfolger entgegen war, fo daß er 
unbemerft wieder an den Ort fam, wo das Treffen vorgefallen war. 
Dort fchlug er ein Lager auf und befahl die Todten zufammenzus 
tragen. Hierauf ließ er aus den Thüren der umliegenden Dörfer 
zwei Scheiterhaufen auffchichten und auf dem einen vie gefallenen 
Hauptleute, auf dem anderen die Leichen der Gemeinen verbrennen. 
Nachdem er Beiden ſodann einen Grabhügel errichtet hatte, zog ex 
wieder ab, fo daß Antigonos, welcher fpäter dahin zurückkehrte, über 
fo viel preiften Muth und Hartnäckigkeit erftaunte, 

Ein andermal ftieß er auf Das Gepäd des Antigonod. Es ftand 
in feiner Macht, fich mit leichter Mühe einer großen Anzahl von 
freien Xeuten, einer zahlreichen Dienerfchaft und einer Menge von 
Neichtbümern zu bemeiftern. Da er aber beforgte, daß feine Kriegs— 
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leute, wenn ſie jich mit jo viel Raub belafteten, auf ihren Eilmärſchen 
behindert würden, und ed anderſeits mißlich fchien, die Makedonier 
von einer fo reichen Beute, welche gleichſam nur aufs Zugreifen 
wartete, zurüczubalten, jo erſann er folgende Lift. Gr befahl dem 
Heere, ſich erſt zu exquiden und die Pferde zu füttern, ebe man zum 
Angriff fehritte. Unterdeſſen jchiefte ev an Menandros, ver die Auf: 
ficht über Das feindliche Gepäd hatte, und ließ ihm fagen: er rathe 
ihm als jeinem alten Freunde und Bekannten, auf feiner Huth zu 
fein und fich jo ſchnell als möglih in das nahegelegene Gebirge zu— 
rückzuziehen, wo er von der Neiterei nicht umzingelt werben könne. 
Menandros, der die Gefahr feiner Stellung wohl einfab, that ſchleu— 
nigſt, wie ihm gerathen war. Als nun Eumenes befahl, vie Waffen 
anzulegen und vie Pferde zu fatteln, trafen Die Kumdfchafter mit Der 
Nachricht ein, daß fich der Feind auf einen unzugänglichen Poften 
zurückgezogen babe. Eumenes, im Stillen böchlich erfreut, daß ibm 
die heilfame Lift gelungen war, ſtellte fich äußerſt verdrießlich über Die 
Vorficht des Feindes und führte fein Heer wieder ab. Als nun Me- 
nandros zu Antigonos Fam und jenen Vorfall meldete, ergoſſen ſich 
die Makedonier in Lobeserhebungen über die Großmuth des Gumenes, 
welcher ihre Weiber und Kinder, flatt ihnen Schmach anzuthun und fie 
in Sklaverei zu führen, friedlich ihres Weges babe ziehen laſſen. 
Nur Antigonos erkannte die Abficht feines ſchlauen Gegners: „Nur 
gemach, ihr Guten!” fprach er, „wicht aus Sorge für euch hat er fie 
verichont, jondern weil er Bedenken trug, ſich auf ver Blucht jo viele 
Feſſeln anzulegen.” 

Da Eumened von der Zeit an immer unftet und flüchtig umher— 
ziehen mußte, jo entließ ex den größten Theil feines Heeres, weil er 
befand, daß es einerfeits zu fchwach war, um im offenen Felde zu 
fämpfen, andererſeits aber zu zahlreich, um vor dem Feinde verborgen 
zu bleiben; Er behielt nur fünfhundert Reiter und zweihundert Mann 
Schwerbewaffnete bei fich und warf jich mit dieſem Reſte feiner Armee 
in das feſte Bergfchlop Nora an der Grenze von Lykaonien und 
Kappadofien. Hier gab er abermals allen denjenigen feiner Freunde, 
welche um ven Abſchied baten, weil fie die Beichwerlichfeiten des 
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Ortes und die farge Lebensart nicht ertragen fonnten, in ganz freumds 
licher und wohlwollender Weile ihre Entlaffung. 

Antigonos folgte ihm auch hierher und lud ihn, che er zur Be— 
lagerung fchritt, zu einer Unterredung ein. Eumenes ließ ibm fagen: 
wenn er Died aufrichtig wünſche, jo möge er zuvor Geiſeln ſchicken 
zur. Bürgfchaft dafür, daß ibm draußen Fein Leids gefchebe; „penn 
Antigonos“, fügte er hinzu, „bat ver Freunde und Befehlshaber ge— 
nug, welche nach ihm feine Stelle erfegen können; denjenigen aber, für 
welche ich die Waffen führe, bliebe nach meinem Tode Niemand 
übrig.” Als ihm Antigonos darauf wicherfagen ließ: Gumenes babe 
ſich vor ihm als vor feinem Oberen einzuftellen, gab Gumenes Die 
ftolze Antwort: „So lange ich noch Herr über mein Schwert bin, 
erkenne ich Eeinen Oberen über mich.“ Endlich fügte ſich Antigonos 
dem Willen feines Gegners und schickte feinen Neffen Ptolemäos in 
das Schloß, woranf Jener fich zur Unterredung einftellte. Bei ver 
Begrüßung umarmten ich Beide mit großer Innigfeit; die lange Fehde 
batte ſie noch nicht vergeffen laſſen, in wie freundfchaftlichen Verhält— 
niflen fte vormals zu einander geftanden hatten. Bei der gegenwärti— 
gen höchft beprängten und boffnungslofen Lage feines Gegners Fonnte 
Antigonos mit Necht erwarten, daß er nur gang befcheivene Anträge 
ftellen werde. Indeh verlor Eumenes während der ganzen langen 
Unterhandlung auch nicht ein Wort über Die Sicherftellung feiner 
Perſon oder die Einjtelung ver Feindſeligkeiten; im Gegentbeil for— 
derte er, daß ihm die Statthalterfchaften beftätiget und alle vormals 
erhaltenen Begabungen zurücdgegeben würden, zum Grftaunen aller 
Anweſenden, die fo viel Selbftvertrauen und entfchloffenen Geift nicht 
genug bewundern konnten. Bon allen Seiten Tiefen die Mafedonier 
zufammen, vol BVerlangend, den Mann zu feben, deſſen Name feit 
dem Tode des Krateros in Aller Munde war, fo daß Antigonos für 
ihn in Beforgniß gerieth und den Solvaten mit lauter Stimme ver— 
bot, fich ihm zu nähern. Da dies nichts fruchtete, warf er mit Stei— 
nen nach den Aflzuzubringlichen, nahm den Eumenes zulegt ſelbſt in 
feine Arme und brachte ihn, während er die Menge durch Die Tras 
banten auseinander treiben Tieß, mit genauer Noth in Sicherheit. 

Da die Unterhanplung ohne Erfolg geblieben war, fo fchloß er 
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nunmebr Nora mit einer Mauer ein, ließ einen Theil feines Heeres 
zur Bewachupg zurüd und z0g ab. Eumenes aber hielt Die Belage- 
rung ein ganzes Jahr lang unerfchroden aus. Die Feſte war Flein 
und eng, ihr Umfang betrug nicht mehr ald zwei Stadien oder dritt» 
halb Hundert Schritte; es fehlte für Männer und Roſſe an dem erfor- 
derlichen Raume, um ſich durch Bewegung bei Munterfeit und Kräften 
zu erhalten. Auch gab es außer Brod, Wafler und Salz, welches 
reichlich vorbanden war, Feine andere Speife und nicht vie geringſte 
Zufoft. 

Gleichwohl wußte Eumenes feinen Gefährten dieſe Lebensart * 
Umſtaͤnden nach noch behaglich zu machen. Er wies ihnen das größte 
Haus im Orte, welches vierzehn Ellen Länge hatte, zum Spaäzier— 
gange an, z0g fie alle ver Reihe nach an feine Tafel und würzte das 
gemeinfchaftliche Mahl durch freundliches und unterhaltendes Benehmen. 
Hierbei Fam ihm feine ganze Perfönlichkeit trefflich zu Statten; denn 
er war bon einnehmenden Mienen und gefälligen Sitten, fein Leib 
hatte nichts von dem Anjehn eines im Waffendienfte abgezehrten und 
mitgenonnnenen Kriegerö, fondern bewahrte unter allen Anftrengungen 
und Gntbehrungen eine jugendliche Brifche und war fo wohlgeftaltet, 
ala Habe die Kunft felber un Gliedern das jchönfte und richtigite 
Ebenmaaß gegeben. 

Schon hatte vie Belagerung ein ganzes Jahr gewährt, ald ihm 
der Wechfel der öffentlichen Berbältniffe nicht nur zur Freiheit, ſon— 
dern auch zu neuen Kräften und unverboffter Macht verhalf. Anti— 
patros war geftorben, nachdem er den Polyſperchon, den älteften 
unter den Gefährten Aleranders zum Neichöverwefer und Vormund 
der Könige ernannt hatte. Kaſſandros aber, des Antipatros Sohn, 
der ſich durch diefe Verfügung über Die oberfte Gewalt zurückgeſetzt 
glaubte, reizte die übrigen Befehlshaber und mehrere mafenonifche 
Städte zur Empörung gegen Bolyfperchon auf, fo daß es zwifchen 
Beiden zu einem blutigen Kriege Fam. 

Antigonos befchloß, die daraus entipringende Verwirrung zu 
feinen Vortheile auszubeuten. Seine Wünfche und Hoffnungen gin- 
gen fortan auf nichts Geringeres, als der Erfte im Reiche zu werben; 
und es lag ihm deshalb viel daran, Den Eumenes zum Breunde und 
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Gehülfen bei feinen Unternehmungen zu gewinnen. Er ließ ihm das 
ber einen Brievenövergleich anbieten und zur Beftätigung deſſelben 
eine Eivesformel vorlegen. Eumenes fand an ver Letzteren Giniges 
zu verbeffern. Er wollte nemlich, daß der Eid der Treue‘, den er 
jchwören jollte, nicht bloß dem Antigonos gelte (warum es Diefem 
binterliftigen Manne nur zu thun war), fondern zuerft und vor Allen 
auch der Olympias, ver Mutter des großen Alexander, und feinen 
rechtmäßigen Nachfolgern. Beide Eidesformeln legte er den Makedo— 
niern vor, welche ibn belagert hielten, und gab es ihrer Entſcheidung 
anbeim, welche verfelben gerechter und billiger wäre. Sie entjchieven 
fich für diejenige, welche Eumenes in Vorſchlag gebracht hatte, nab- 
nen ihm dieſen Eid ab, hoben die Belagerung anf und Tießen ven 
Antigonos auffordern, nun auch feinerfeits den Frieden zu befchwören. 
Statt deſſen erhielten fie im feiner Antwort wegen ihres Berfahrens 
einen derben Verweis und den Befehl, den Gumenes jofort wieder 
einzufchließen. Diefer aber, der einen folchen Ausgang ver Unter: 
bandlungen vorausgeſehen, Hatte jich mit den Seinen eilendd aus ver 
Burg gezogen und auf die Flucht begeben. Zugleich zog er Diele 
feiner ehemaligen Soldaten, welche feit ihrer Entlaffung zerftrent im 
Lande umberirrten, wieder an ſich, jo daß er beinahe wiener taufend 
Neiter um fich Hatte. 


3 


Eumenes im Dienite des Reichsverweſers Polyſperchon. 


Um jene Zeit gelangte ein Brief der Olympias an ihn, worin 
fie ihm dringend bat, zu ihr zu kommen, um Aleranders Sohn, 
welcher vielen Nachftellungen ausgeſetzt ſei, in Schuß zu nehmen umd 
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für feine Erziehung zu forgen. Allein Polyfperchon und der König 
Philippos hielten es für vortbeilhafter, daß er mit Hülfe der in Kap- 
padofien ftebenden Armee den Krieg gegen Antigonos wieder aufnehme, 
um der wachfenden Macht veflelben Schranfen zu jeßen. Sie ernann- 
ten ihn Daher zum Befeblähaber des Reichsheeres in Afien und er- 
theilten ihm die Grlaußniß, aus dem Schage zu Quinda, einem Berg— 
fchloffe in Kilifien, in welchem Alerander einen Theil ver afiatifchen 
Beute aufgebäuft Hatte, fih mit dem nöthigen Gelde zu verfehen. 
Die Bemwachung diefer Befte war den fogenannten Silberfchilpnern 
übertragen, den Veteranen Aleranders, welche alle Feldzüge von Mafe- 
donien an bis nach Indien mitgemacht hatten und damals etwa noch 
dreitaufend Mann ftarf waren. Die Oberften dieſer ftolgen Schaar, 
Antigenes und Teutamos, empfingen ihren neuen Führer äußerlich 
zwar freundlich genug, aber ed war nicht zu_verfennen, daß fie voller 
Neid und Eiferfucht ed unter ihrer Würde bielten, fich unter die Be— 
fehle eines Fremdlings geftellt zu fehn. Doch wußte die Klugheit 
des Eumenes fie fich fügfam zu machen. Um ihrem Reive Feine neue 
Nahrung zu geben, verzichtete er auf die fünfhundert Talente, welche 
ibm Polyiperchon zur Berbefferung feiner Umſtände aus dem Fönig- 
lichen Schatze angewiefen hatte, indem er vorgab, er brauche Fein 
Geld; und da fie fo wenig Luft bezeigten, fich bei ihm einzufinden, 
er dagegen es unthunlich fand, feinen Untergebenen die Aufwartung 
zu machen, jo beitimmte er ein königlich ausgefchmüctes Zelt mit 
darin aufgerichtetem Throne zum Zufammenfunftsorte, unter dem Vor— 
geben: der Geift des großen Alexander fei ihm erfchienen und habe 
ihm verfprochen, daß er in dieſem Gezelte ihren Berathungen beiwoh— 
nen und fie in Allem, was fie in feinem Namen unternähmen, wirt: 
fam unterftüßen wolle. 

Unter großen Beichwerden und Gefahren drang er nun Durch 
Babylonien bis nach Sufa und Perſis vor, wo Peufeftas und einige 
andere Statthalter mit ihrem Heere von mehr als dreiundzwanzig— 
taufend Mann zu ihm fließen und durch vie Menge der Waffen wie 
durch den Glanz ihrer Zurüftung den Muth der Mafevonier neu bes 
lebten. Allein Diefe Bundesgenofjenfchaft wirkte auf Die Sitten des 
Heeres äußerſt verderblich. Jene Männer Hatten fich feit dem Tode 
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Aleranders in ihren Provinzen eine unumfchränfte Gewalt angemaaft 
und der üppigften Pebensart ergeben. Aus Stoß, und Habjucht lebten 
fie unter einander jelbft in beftänvigem Streit und Hader; den Make— 
poniern Dagegen erwielen ſie die übertriebenften Schmeicheleien und 
machten Durch verfchwenderifche Gaſtmähler und Opferfefte das Heer— 
lager in kurzer Zeit zu einer Herberge der -ausgelaffenften Schwelgeret. 
Bei der Wahl der Führer ging es jet im Heere wie in Demokra— 
tieen nie ohne alerlei Umtriebe und Kabalen ab. So lange nichts 
zu beforgen war, hing fich der eigennüßige Saufe immer denen an, 
welche Die meiften Gefchenfe gaben; ſobald aber Gefahr eintrat, lenk— 
ten fich Aller Blicke und Hoffnungen immer wieder auf Gumenes zus: 
rüf. Denn Jene hielt man nur für gut, wm glänzende Feſte umd 
Gaftmähler zu geben, Diefer aber war in ihren Augen der Einzige, 
der ſich auf den Heerbefehl verftünde. - Dies zeigte fich am deutlichften 
bei folgenver Gelegenbeit. 

Peukeſtas Hatte fie in Perfis Herrlich bewirthet und jedem Sl 
daten, Mann für Mann, ein Schaf zum Opfer gegeben. Er hoffte 
daher mit Sicherheit beim Heere am meiften zu gelten. Aber wenige 
Tage darnach, ald man gegen den Feind ausrüdte,-traf es fich, daß 
fich Eumenes Krankheit halber in -einer Sänfte hinter dem Heere ber 
mußte tragen laffen, da er an Schlaflofigkeit Titt und der Ruhe be— 
durfte. Sie waren noch nicht weit fortgegogen, als fie über einigen 
Höhen die Feinde emporfommen und in die Ebene berabfteigen ſahen. 
ie num Die goldenen Waffen Des in Schlachtoronung anrückenden 
Heeres im Sonnenfchein von den Höhen herüberbligten, und die Mas 
fevonier die Thürme der Glephanten und die Purpurdecken erblickten, 
womit man jene, wenn es zum Treffen ging, zu ſchmücken pflegte, 
machten Die Vorderſten plötzlich Halt und fchrieen, man follte ihnen 
den Eumenes rufen, denn fle würden nicht von der Stelle gehn, wenn 
Gr ſie nicht anführte. Damit ftellten fie ihre Schilde auf die Erve, 
riefen einander zu, ſtehen zu bleiben, und ven Hauptleuten, nichts 
gegen den Feind zu unternehmen, bevor Eumenes da wäre Sobald 
man dies dem Gumenes gemeldet, trieb er die Träger an, ihn eilends 
dabinzubringen, z0g die Vorhänge der Sänfte auf beiden Seiten weg, 
und ſtreckte den Kriegern Teutfelig feine Rechte entgegen, Dieſe aber 
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begrüßten ibn, fobald fie ihn gewahrten, mit lautem Zuruf in mafe- 
donischer Mundart, fchlugen mit den Lanzen an die emporgebobenen 
Schilde und forderten mit Kriegdgefchrei den Feind heraus, den fie 
unter einem folchen Führer nicht mehr fürchteten. 

Antigonos, welcher durch einige Öefangene von der Grfranfung 
des Eumenes gehört hatte und es darum für feine große Sache bielt, 
die Uebrigen gänzlich aufzureiben, rückte eilends vor, um ein Treffen 
zu liefern. Als er aber vor der Schlachtordnung der Feinde hinritt 
und die von ihnen gewählte Stellung bemerkte, blieb er lange Zeit 
verwundert ftehen, bis die Sänfte zum Vorfchein kam, vie von einem 
Flügel zum andern getragen wurde. Da brach Antigonos nach feiner 
Art in ein lautes Gelächter aus und fprach zu feinem Freunden: 
„Diefe Sänfte war e8 allem Anfıheine nach, die dieſe Schlachtoronung 
gegen und aufgeftellt bat;“ und fogleich führte er fein Heer wieder 
zurück und bezog ein feites Lager. 

Bei berannahendem Winter rüdte Eumenes in die Landfchaft 
Gabiene*), welche mit allen Bedürfniſſen reichlich verfehen war und 
durch den Krieg noch micht gelitten batte. Antigonos aber führte 
fein Heer nach Medien. Sobald feine Gefahr mehr vorhanden fchien, 
löſ'ten fich auch wieder in des Eumenes Heere die Bande der Ordnung. 
Durch Die Schmeicheleien jener Ehrgeizigen verderbt, wollten die Sol- 
daten Alles nach eigenem Gefallen thun, begegneten ihren Borgefeb- 
ten mit Troß und vertheilten beinahe vie ganze Landſchaft zu den 
Winterquartieren unter ſich, jo daß die erften von den lebten nicht 
weniger als ſechs Tagereiſen von einander entfernt waren. Antigo— 
n08, der Died erfuhr, bejchloß fogleich, unverfehens auf dem Fürzeften 
Mege gegen fie umzufehren, da er hoffen durfte, daß die Feloherren 
ihr jo weit zerftreuted Heer bei einem plößlichen Ueberfalle nicht leicht 
auf Einen Bunft würden verfammeln Fönnen. Als Peukeftas Durch 
einen Dromedarreiter vom Anrüden des Feindes Kunde erbielt, verlor 
er vor Furcht und Schreefen alle Befinnung; jo waren auch die übri- 
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*) Zur damaligen Provinz Sufiana gehörig, heutiges Tages Luriſtan 
genannt, 
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gen Feloherren über diefen unvermutheten Fall ganz rathlos und 
dachten nur an die fchleunigfte Flucht mit Preisgebung des Landes 
und aller derjenigen Truppen, die man nicht unterwegs etwa noch 
zufammenraffen könne. Gumenes allein wußte auch diesmal zu helfen, 
Während er nach allen Seiten Boten ausfchiefte, um die Truppen in 
aller Eile aus ven Winterquartieren berbeizubolen, ritt er mit ven 
übrigen Befehlshabern fort und ſteckte auf den Anhöhen, welche den 
durch Die Wüfte heranrückenden Feinden in ver Berne fichtbar waren, 
einen Bezirk ab, welcher gegen zwei Meilen im Umfang batte. Hierauf 
gab er den dortigen Bergbewohnern Befehl, viele Feuer in gewiſſen 
Entfernungen von einander, wie e8 in Beldlagern gewöhnlich ift, an— 
zuzünden une die ganze Nacht durch zu unterhalten. Died gefchah, 
und da die Feuer vom Gebirge ber den Feinden bald in vie Augen 
fielen, empfand -Antigonos nicht geringen Unmuthb und Verdruß, da 
er nicht anders glaubte, als daß Jene fein Vorhaben ſchon längft 
inne geworben und mit binreichender Macht ihm entgegenfämen. Da 
er es nicht wagen Ffonnte, mit feinen von den Strapazen des Marſches 
durch eine waflerlofe Wüfte bei Sturm und ftrenger Kälte hart mit» 
genommenen Truppen gegen eine Armee zu fechten, die zu feinem 
Empfange bereit war und aus guten Winterquartieren fam, jo 309 er 
unverrichteter Dinge wieder ab. Aber wie viel größer war fein Uns» 
wille, als er bald darauf erfuhr, anf welche Weife ver jchlaue Kar— 
dianer ihm überliftet hatte! 
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Eumenes Fällt durch Verrath dem Antigonos in die 
Hände. 


Mittlerweile hatte fich Die Armee des Eumenes zum größeren Theile 
wieder gefammelt, und da e8 ihr nicht unbekannt blieb, wie fie aber- 
mals nur durch die Klugheit diefes Mannes vor einer Niederlage be- 
wahrt worben fei, fo erklärte fie unverholen: er allein ſolle ihr Führer 
fein. Diefe Erhebung des Fremdlings, mit deffen Feldherrengröße ſie 
fich doch nicht im geringften meffen Fonnten, war feinen Nebenbub- 
lern, infonderd den Anführern ver Silberfchiloner, Antigenes und Teu— 
tamos, unerträglich. Gumene® wußte ihre Gefinnung und weſſen er 
von ihrer Schlechtigfeit dürfe gewärtig fein. Er hatte daher fchon 
feit längerer Zeit darauf Bedacht genommen, ſich vor ihren Nachftel- 
lungen auf eine höchſt finnreiche Weile ficher zu ftellen. Unter dem 
Borgeben, es feble ihm an Geld, hatte er von denen, die ibn am 
meiften haften, vierbundert Talente zufammengeborgt, damit Jeder, 
aus Beforgniß, um fein Geld zu kommen, weder felbft ihm ein Leids 
antbue noch e8 Anderen zulafie. So batte er an dem fremden Reich- 
thume einen treuen Hüter feines Lebens, und während Andere zu ihrer 
Rettung Geld gaben, fo verftand nur er dadurch, daß er von An— 
deren Geld nahm, ſich Sicherheit zu verfchaffen. 

Don jeßt an aber übermog die Herrfchfucht biefer niederen Seelen 
ihren Geiz, Die beiden Silberſchildner befchloflen feinen Tod. Sie 
brachten auch bald vie meiften Statthalter und Oberften auf ihre Seite 
und berietben jich nun, wie und wann man den Gumened umbringen 
folle. Alle Famen darin überein, man müſſe fich feiner erft zu dem 
bevorftehenven Treffen bevienen und gleich darnach ihn Hinrichten. 
Aber zwei der Mitverfchmorenen, Phädimos und Eudamos, der An— 
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führer der Elephanten, binterbrachten ihm dieſen Entfchluß, nicht etwa 
aus Liebe und wohlmollender Gefinnung gegen ihn, ſondern weil fie 
bejorgten, daß jle durch feinen Tod um die ihm vorgefchoffenen Sum- 
men kämen. Gumenes danfte ihnen dafür, umd begab fich in fein 
Zelt, indem er gegen feine Freunde die Worte fallen ließ: „Ich be— 
finde mich bier in einer Verſammlung wilder Tiere.” Darauf machte 
er jein Teftament und vernichtete alle Brieffchaften. Noch einmal 
überlegte er, ob ihm Fein Weg der Rettung offen ſtehe; da er aber 
hierüber zu feinem Gntfchluffe fam, ging er hinaus und ftellte das 
Heer in Schlachtordnung. Gr redete zu den Soldaten, fie antworte- 
ten ibm mit Zeichen ihrer Zuneigung und ihres guten Muthes. In 
der Schlacht wurde dem Gumened der Sieg zu Theil, nur daß das 
fämmtliche Gepäd durch die Feigheit und Nachläffigkeit des Peukeſtas 
verloren ging, und dieſer Umftand wurde dem Gumenes ververblicher, 
als wenn er von feinem Gegner wäre überwunden worden. 

Um nemlich das verlorene Gepäck vom Feinde wieverzuerlangen, 
fchickte Teutamos gleich nach beenvetem Treffen einige Abgeordnete 
in's Lager des Antigonos. Diefer verfprach den Silberfchilonern nicht 
nur das Verlangte fondern auch noch andere Gunftbezeugungen, wenn 
er den Eumenes in feine Gewalt befäme; und fo faßten Denn Jene 
den heilloſen Entfchluß, dieſen Mann den Beinden lebendig auszulie— 
fern. Zu dieſem Zwecke näherten fie fich ihm zuerft auf unverbächtige 
Weiſe, um ihn ſtets im Auge zu behalten, indem die Einen ſich we— 
gen des verlorenen Geräthes beflagten, Andere ibn darüber berubig- 
ten, da er doch den Sieg behalten babe, und noch Andere die Schuld 
diefes Unfalls den übrigen SHeerführern beimaßen. Sodann fielen 
fie plöglih über ibn ber, entriffen ibm Das Schwert und 
banden ihm mit dem Gürtel die Hände Auf die Nachricht 
hiervon schickte Antigongd den Nifanor ab, um ven Gefange- 
nen in Empfang zu nehmen. Als man Diefen nun durd) die Mas 
fedonier hinführte, bat er um die Grlaubniß, noch einmal zu ihnen 
reden zu Dürfen. Es erfolgte bierauf eine Stille. Gumenes trat auf 
einen erhabenen Platz, ftreefte die gebundenen. Hände vor ſich Hin und 
ſprach: „Hätte wohl Antigonos jemals wiünfchen fünnen, ſolch ein 
Siegeszeichen über euch zu errichten, als ihr nun felbft zu eurer 
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Schande thut, ihr Schlechteften unter den Mafeboniern, indem ihr 
euern Beloheren gebunden ausliefert? War es nicht ſchon arg genug, 
euch, die ihr Sieger waret, um des Gepädes willen für befiegt zu 
erflären, ald wenn der Sieg auf Geld und Gut und nicht vielnebr 
auf Waffen berube? Mußtet ihr denn gar noch euern Feldherrn da= 
ran geben, um euer Gepäck wieder einzulöfen? Ich zwar werde uns 
befiegt dahingeführt; denn nicht Die Feinde, die ich überwunden, fon 
dern durch meine eigenen Waffengefährten gebe ich zu Grunde, Aber 
ich bejchwöre euch beim Zeus, der über die Kriegsheere waltet, bei 
den Göttern, die auf die Gipfchwüre merfen, bringt mich bier Tieber 
mit eigener Sand um, denn wenn ich dort umgebracht werde, fo wird 
mein Tod doch immer nur euer Werk fein. Antigonos wird deshalb 
nicht ungebalten auf euch fein, denn um den todten, nicht um ben 
lebenden Eumenes ift e8 ihm zu thun. Wollt ihr aber eure Hände 
nicht mit Mord befleden, jo bindet nur eine der meinigen los, bie 
wird hinreichend fein, das Werk zu verrichten. Und fürchtet ihr euch, 
mir ein Schwert anzuvertrauen, wohlan! fo werfet mich gebunden ven 
Elephanten vor. Wenn ihr das thut, jo will ich euch alles Unrecht 
vergeben und euch noch jeßt für Solvaten erklären, die ihre Pflicht 
gegen ihren Fetdherrn vollfommen erfüllt haben.“ 

Durch dieſe Anrede wurde faft Das ganze Heer auf's innigfte 
und bis zu Thränen gerührt. Nur die Silberfchilnner fchrieen: 
„Bührt ihn fort und kehrt euch nicht an fein Gefchwäg! Es iſt eben 
nicht zu hart, daß der verfluchte Cherfonefier, ver die Mafevonier 
durch fo viele Kriege unglücklich gemacht bat, endlich einmal zum 
Henker gebt; wohl aber, daß die beiten Solvaten Philipps und 
Aleranders nach allen Drangfalen nun im Alter um die Frucht ihrer 
Siege kommen, ihr Brot vor fremden Thüren fuchen und ihre Weiber 
fchon drei Nächte in des Feindes Gewalt willen follen.“ Unter 
dergleichen Reden führten jie den Eumenes eilendd fort und brachten 
ihn in's feindliche Lager. 

Antigonos hatte wegen der vertrauten Breundfchaft, in welcher 
er vormals mit Gumenes geſtanden batte, nicht den Muth, feinen 
Gefangenen perfönlich zu ſehn. Als Diejenigen, welche venfelben in 
Empfang genommen batten, bei ihm anfragten, wie fle ihn bemachen 
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follten? gab er zur Antwort: „Wie einen Glephanten oder Löwen.” 
Doc wurde er bald darauf von Mitleid gerührt, ließ ihm Die fchwer- 
ften Befjeln abnehmen und beffere Pflege zufommen. Gr ging nun 
mehrere Tage mit fich zu Rathe, was er mit ihm anfangen follte, 
und gab zulegt den Borftellungen feines Sohnes Demetrios Gehör, 
welcher ſich ſehr angelegen fein Tief, dem Wanne Begnadigung 
auszuwirken, während faft alle Anderen auf feine Hinrichtung bes 
ſtanden. 

Eumenes ſelber drängte nach einer Entſcheidung ſeines Schick— 
ſals. Er fragte ſeinen Wächter Onomarchos: „Wie kommt es doch, daß 
Antigonos ſeinen Feind, den er ja in ſeiner Gewalt hat, nicht alſobald 
umbringt oder auf edelmüthige Weiſe in Freiheit ſetzt?“ Onomarch 
antwortete mit frechem Hohne: „Jetzt iſt es nicht an der Zeit, dem 
Tode zu trotzen. Das hätteſt du in der Schlacht thun ſollen.“ 
„Beim Zeus!“ fiel ihm Eumenes in's Wort, „das habe ich auch ge— 
than; frage nur die, die mit mir angebunden haben. Aber ich wüßte 
nicht, daß ich dort einen Stärkeren gefunden hätte.“ Darauf ver— 
ſetzte Onomarch: „Nun, da du jetzt einen Stärkeren gefunden haſt, 
warum geduldeſt du dich nicht, bis er ſeine Zeit erſieht?“ 

Endlich erſchien es dem Antigonos doch beſſer, den Eumenes 
aus dem Wege zu räumen. Gr ließ ihm drei Tage lang alle Nah: 
rung entziehn, und als er vor Entfräftung feiner Auflöfung fchon 
nahe war, und die Armee unvermuthet den Marfch antreten mußte, 
durch Mörderband feinen Tod befchleunigen (315 v. Chr). Seinen 
Freunden gab er die Grlaubniß, den Leichnam zu verbrennen, und 
die Ueberrefte in einem ſilbernen Afchenfruge feiner Vemahlin und ſeinen 
Kindern zu überbringen. 

Eumenes bat nur ein Alter von fünfundvierzig Jahren erreicht. 
Mit ibm war der renlichfte und tapferfte Berfechter ver Rechte des 
königlichen Hauſes geftorben, welches denn nun auch in allen feinen 
Gliedern einem graufamen Ende mit rafchen Schritten entgegen ging 
(j. ©. 333. f.). 

Die Beitrafung jener verrätberifchen Silberfchilpner hatte die 
DVorfebung demſelben Manne überlafien, welcher fich ihrer Untreue zu 
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feinem Vortheile bedient hatte. Antigonos, welcher fie als pflicht— 
vergejiene und gewalttbätige Leute verabfcheute, übergab fie dem 
Ibyrtios, Statthalter von Arachofia, mit dem heimlichen Befeble, fie 
allefammt nach umd nach auf jede Art und Weile aufzureiben und 
zu vertilgen. Keiner von ihnen fam je nad Makedonien zurüd, 
Keiner bat auch nur das helleniſche Meer wieder zu Geficht bekommen. 


23* 


Demetrios, 


1. 


Demetrios’ Geftalt und Gemüthsart. Charafterzüge 
ans jeiner Jugend. 


Demetrios, des Antigonos Sohn, war von hohem Wuchs und 
zeichnete ſich durch eine ungemein ſchöne Geſichtsbildung aus, die kein 
Bildner noch Maler im Stande war, vollkommen wiederzugeben. 
Denn in ſeinem Geſichte lag zugleich Anmuth und Ernſt, etwas 
Zurückſchreckendes und etwas Anziehendes; jugendliche Lebhaftigkeit 
miſchte ſich mit einen heroiſchen Anſehen und königlicher Majeſtät. 
Eine fo überraſchende Verbindung entgegengeſetzter Eigenſchaften ſtellte 
ſich auch in ſeinem Charakter dar. Wie er in müßigen Zeiten bei 
Zechgelagen und Gaſtmählern und im gewöhnlichen Leben der üppigſte 
und ſchwelgeriſchſte unter allen Königen war, ſo bewies er wiederum 
in der Führung der Geſchäfte die anhaltendſte, ſtrengſte Thätigkeit 
und unverdroſſene Ausdauer. Es ſchien, als habe er unter allen 
Göttern den Dionyſos ſich zum Vorbilde gewählt, der nach der Sage, 
gewaltig im Krieg, doch auch wie Fein Anderer ſich darauf verftand, 
Krieg in Frieden zu verwandeln und fich ganz dem Frobfinn und der 
Freude zu überlaflen. 

Gegen feine Eltern zeigte er ebenfo aufrichtige Hochachtung als 
zärtliche Kiebe, Eines Tages, ald Antigonos gerade einer fremden 
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Gefandtfchaft Audienz gab, Fam Demetriod von der Jagd zurüd, 
ging auf feinen Water zu, küßte ihn und feste fich an feine Seite, 
ohne daran zu denfen, feine Jagdſpieße aus der Hand-zu legen. Da 
rief Antigonos die Gefandten, welche im Begriff waren abzutreten, 
nit lauter Stimme zurüf und ſprach: „Sagt doch, ihr Herren, auch 
das noch von und, daß wir mit einanver auf folchem Buße ftehen, 
wie ihr eben gefeben babt;“ womit er obne Zweifel anveuten wollte, 
dag das gute Vernehmen mit feinem Sohne und ihr gegenfeitiges 
Bertrauen feiner Föniglichen Herrfchaft eine ganz ungewöhnliche Macht 
zulege. Denn fo ftand e8 in den damaligen Königsbäufern, daß es 
für etwas Außerordentliches gelten durfte, wenn der Vater fein Leben 
dem Sohne und der Sohn dem Vater vertraute. Hinrichtungen von 
Söhnen, Brüdern, Müttern und Gemahlinnen galten in der Politik 
für das, was die Geometer Heifchefäge nennen; überall galten fie den 
Königen für ein zu ihrer Sicherheit nothwendiges und fich von felbit 
verſtehendes Erfordernif. 

Bon der Menfchenfreundlichkeit und Freundestrene des Demetrios 
erzählt man folgendes Beifpiel. Gin Sohn des Königs von Pontos 
und Kappadofien, Mithridates, befand fich, vermuthlich als Geifel, 
am Hofe des Antigonos. Er war von gleichem Alter wie Demetrios 
und mit ihm durch vertraute Breundfchaft verbunden. Wiewohl er 
nun von durchaus rechtfchaffener Gefinnung war, gerieth er Doch ohne 
fein Verſchulden bei Antigonss in böfen Verdacht. Diefer nemlich 
träumte einftmald, er ginge über ein weites, fchönes Feld hin und 
befüete e8 mit Goldſtaub, aus dieſer Saat gingen goldene Aehren 
hervor; hernach aber, ald er wieder herzufam, fand er nichts mehr 
davon ald die Stoppeln; und als er darüber in großer Trauer und 
Betrübniß war, vernahm er die Worte: Mithrivates babe die gülvene 
Ernte abgemähet und fei damit nach dem Pontos Eurinos*) entflohen. 
Durch diefes Geficht wurde Antigonos vergeftalt beunruhigt, daß er 


feinem Sohne, nachdem er ihm das eivliche Verfprechen abgenommen 


nn Das Schwarze Meer, an deſſen Süboftfüfte das Königreich Pon— 
tos lag. 
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hatte, Niemanden etwas davon zu fagen, ven Traum erzäßlte und hin⸗ 
zufügte, ev babe befchloffen, ven Menfchen umzubringen und aus dem 
Wege zu räumen. Demetrios gerietb varüber in große Betrübniß, 
und als bald darauf der pontifche Jüngling nach feiner Gewohnheit 
zu ihm Fam, um mit ihm Kurzweil zu treiben, Fonnte er fich zwa 
wegen des geleifteten Eides nicht entfchliegen, ihm die Gefahr, in 
welcher er ſchwebe, mündlich zu entdecken; aber er führte ihn unver— 
merkt von den übrigen Freunden bei Seite, und wie fie allein waren, 
fchrieb er vor deſſen Augen mit der Spite feined Spießes die Worte 
in den Sand: „Bleuch, Mithrivates!” Diefer verftand ihn fogleich 
und entwich in der folgenden Nacht nach Kappapofien. Uebrigens 
ging der Traum in Erfüllung; denn dieſer Mithrivates bemächtigte 
fich eines großen und herrlichen Landes und ftiftete das Haus der 
pontifchen Könige, welches ungefähr bis in's achte Glied im Beſitze 
der Herrfchaft blieb und alddann durch die Nömer feine Enpichaft 
erreichte, 

Zwifchen Antigonos und Ptolemäos brach ein heftiger Krieg 
aus. Während er felber in Phrygien verweilte, ſchickte Antigonos 
feinen Sohn dem Feinde nach Syrien entgegen. Demetrios war das 
mals erft zwei und zwanzig Jahre alt und zog jeßt zum erften Male 
als Oberfeloherr an ver Spige eines Heeres zu großen Unternehmuns 
gen aus. Troß feiner Unerfahrenheit trieb ihn die jugendliche Kampf- 
begier, mit einem vielerfahrenen Feldherrn aus der Schule Aleranvers 
fih in ein Treffen einzulaffen, erlitt aber bei der Stadt Gaza eine 
ſchwere Niederlage (312 vor Chr.). Ptolemäos war fo großmütbig, 
ihm das ganze Heergeräthe nebft allen feinen Freunden, welche in vie 
Hände des Siegerd gefallen waren, mit ver Erklärung zurückzuſchicken: 
nicht um Alles zugleich, fondern nur um Die Ehre und Herrichaft 
hätten fie mit einander zu ftreiten. Demetriod nahm ed an und bat 
die Götter, ihm die Gnade zu erweifen, daß er dem Ptolemävs viefe 
Wohlthat nicht lange ſchuldig bleiben müſſe. 

Nicht lange darauf erſchien Killes, der Feldherr des Ptolemäog, ' 
mit einem anſehnlichen Heere, um den Demetrios, den man ſeit jener 
Niederlage verachtete, aus Syrien vollends zu vertreiben. Allein dieſer 
überfiel ihn plötzlich und unverſehens, bemächtigte ſich des ganzen Lagers 
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fammt dem Feldherrn, nahm fiebentaufend Mann gefangen und erbeu— 
tete eine große Menge Neichtbümer. Bei dieſem Siege freute er fid) 
jedoch bei weitem nicht jo fehr über das, was er gewonnen hatte, 
als über das, was er zurücgeben Fonnte, und weder der Reichthum 
noch der Ruhm, welcher ihm durch dieſe wadere Kriegsthat zu Theil 
wurde, war ibm fo lieb als die Gelegenheit, die ihn erwiefene Wohls 
that vergelten zu können. Mit feines Vaters Bewilligung fchickte er 
nicht nur den Killes, fondern auch deſſen Breunde reichlich befchenft 
an PBtolemäos zurück. 


2. 


Demetrios und die Athener. 


Nach manchem anderen glücklichen Kriege in Ajien, welcher ven 
Antigonos und Demetriod zu großem Anfehen brachte, ergriff fie 
beide das Tebhaftefte Verlangen, ganz Griechenland zu befreien und 
es von dem Joche, welches Kaffandros und Ptolemäos ihm auferlegt 
hatten, zu erlöfen. Nie Hat wohl ein König einen rühmlicheren und 
gerechteren Krieg geführt! Denn fie verwendeten die Neichthümer, 
welche fie beſonders auf ihren Kriegszügen in Syrien und Babylonien 
den gebemütbigten Barbaren abgenommen hatten, um feines ande— 
ven Vortheils als des Ruhmes und der Ehre wegen auf die Bes 
freiung von Hellas. Sie befchloffen, zuerft gegen Athen auszulaufen. 
AS ein Vertrauter des Antigonos äußerte: man müſſe diefe Stadt, 
nachdem man fie erobert, für jich behalten ald „eine Xeiter zu Dem 
übrigen Griechenlande,” verwarf Antigonos dieſen Rath, indem er 
fprach: „Ich weiß eine beffere und vauerbaftere Leiter, das ift Die 
Zuneigung der Bürger, Athen ift die Warte ver Welt und wird 
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durch ihren Ruhm in kurzer Zeit unfere Thaten allen Bölfern kund— 
bar machen.” 

Diefe Stavt hatte nach Phofiond Tode (317 vor Chr.) ihrer 
übelgebrauchten Breiheit nur kurze Zeit genofien. Kaſſandros war 
ihrer bald wieder Herr geworden, hatte Die Demofratie geftürzt und 
abermals eine Schagung eingeführt, welcher zufolge nur diejenigen, 
melche mindeſtens taufend Drachmen befaßen, am Bürgerrechte Theil 
hatten. Was Phofion unter der Herrfchaft des Antipatros den Athes 
nern gewefen, pas war ihnen jet Demetrios ver Phalerier,*) 
ein rechtfchaffener und kenntnißvoller Mann, mächtig als Redner, aus— 
gezeichnet ald Gefeßgeber und Staatsmann, an Liebe zum Baterlanvde 
dem Phokion gleich und im Wohlthun vielleicht noch reger. Inter 
dem Titel eines Epimeletes (Bürforgers oder Vermwalters) regierte er 
im Namen des Kaſſandros feine Waterftadt zehn Jahre lang zur 
vollen Zufriedenheit der Bürger, welche ibm zu Ehren mehr als 
dreifundert Bildfäulen errichteten. Doch ſchwand diefe ungewöhnliche 
Volksgunſt alsbald dahin, fo wie fich Die Gelegenheit zeigte, fich 
dem Kaflandros zu entziehen und die alte Wolfäherrfchaft wieder her— 
zuftellen. 

Im Mai des Jahres 307 vor Chr. erfchien Demetrios mit einer 
Flotte von zweihundert und funfzig Schiffen unvermuthet vor dem 
Peirävs und drang in den Hafen ein, ehe es die Athener verhindern 
fonnten. Während fie unter beftigem Getümmel und in großer Ver— 
wirrung ‚zum Widerſtande gegen feine Landung fich anfchieften, ſtand 
er fchon Allen im Geficht und gab von feinem Schiffe ein Zeichen, 
dag man ftilfe fein und ihn anhören folle. Hierauf ließ er einen 
Herold neben fich treten und mit lauter Stimme ausrufen: „Demetrios 
ift von feinem Vater abgefchieft worden, um die Athener zu gutem 
Glücke in Freiheit zu fegen, die Beſatzung des Kaſſandros aus Muni— 
chia zu vertreiben und ihnen ihre Geſetze und alte Verfaſſung wieder— 
zugeben.“ 

Auf dieſe Erklärung warfen die Meiſten ihre Schilde zum Zeichen 


*) d. i. aus der atheniſchen Hafenſtadt Phaleron gebürtig. 
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der Ergebung auf die Erde, Elatfchten in die Hände und forderten den 
Demetrios, indem fie ihn einen Netter und Wohlthäter nannten, mit 
lautem Gejchrei auf, an’d Land zu kommen. Demetrios der Phalerier 
gab vor den Bürgern feine Meinung dahin ab, daß man den Sieger 
einnehmen müſſe, auch wenn er nicht? von demjenigen halten follte, 
was er verfprochen hätte, und ließ eine Gefandtfchaft abgeben, welche 
für die Stabt bitten follte. Demetrios, des Antigonos Sohn, behan— 
delte dieſe Abgeoroneten jehr Tiebreich und fchiefte feinerfeits einen von 
den Freunden feines Vaters in die Stadt zurüf, um über das Weitere 
zu unterhandeln. Auch des Phaleriers, welcher bei dieſer plößlichen 
Stantöveränderung fo wie vormals Phofion in großer Gefahr ſchwebte 
und feine Mitbürger mehr als die Feinde zu fürchten hatte, nahm er 
ſich forgfältig an und ließ ihn aus Ghrerbietung gegen die Tugend 
und den Ruhm des Mannes unter ficherem Geleite feinem Wunfche 
gemäß nach Theben bringen. Den Athenern aber ließ er jagen: er 
für feine ‘Berfon werde, fo groß auch fein Verlangen fei, nicht eber 
ihre Stadt betreten, ala bis er fie völlig in Freiheit gefeßt und die 
Befugung verjagt hätte. Darauf fchloß er Munichia zur Belagerung 
mit Wall und Graben ein und wendete fich mit der Flotte gegen 
Megara, wo Kaſſandros ebenfalld eine Befagung liegen Hatte. Er 
eroberte dieſe Stadt, vertrieb die Feinde und ftellte auch bier die 
Bolfäherrfchaft wieder ber. Bei dieſer Gelegenheit erinnerte er fich 
des berühmten Weltweifen Stilpon, ver hier in ſtiller Zurückge— 
zogenheit Tebte, ließ ihn zu fich kommen und fragte ihn: ob ihm 
Jemand bei Eroberung der Stadt etwas von dem Seinigen entwendet 
babe? „Niemand,“ antwortete der Weile, „venn ich babe Keinen die 
MWiffenfchaft forttragen ſehen.“ 

Nach feiner Zurücdkunft feßte Demetriod vie Belagerung von 
Munichia fort, zwang die Befagung zur Uebergabe und ließ die 
Feſtungswerke fchleifen. Nunmehr begab er fich auf dringende Ein- 
ladung der Athener in die Stadt, ließ das Volk zufammenrufen und 
gab ihm feine alte Verfaffung wieder, wozu er noch das Verfprechen 
fügte, daß fein Vater ihnen Hundert und funfzigtaufend Scheffel Ge— 
traide und Schiffsbauholz zu Hundert Galeeren zufchiden ſolle. So 
gelangten die Athener im Jahre 307 vor Chr, nach einem Zeitraume 
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von funfzehn Jahren wieder zum Befig der Demokratie, nachdem wäh— 
rend dieſes Zeitraumes feit der Schlacht bei Kranon (f. ©. 204.) 
ihre Berfaflung dem Namen nach oligarchifch, im Grunde aber wegen 
der überwiegenden Macht des Phalerierd Demetrios monarchifch ges 
weien war, 

Die Athener erfchöpften fich in fihaamlofer Schmeichelei gegen 
Demetrios und feinen Vater und zeigten dadurch, wie wenig ihnen mit 
dem Gefchenfe der Freiheit die würdige Geſinnung eines freien Volkes 
überfommen war. Sie feßten Beide in die Zahl „der rettenden Götter,“ 
hoben die uralte Archontenwürde, nach welcher das Jahr genannt 
wurde, auf und wählten dafür einen „PBriefter der Erretter,“ deſſen 
Name allen öffentlichen Befchlüffen und Urkunden vorgefeßt werben 
follte. Die bisherigen zehn attifchen Stämme wurden um zwei neue 
vermehrt, welche man Demetriad und Antigonis benannte, und. dem— 
gemäß legte man auch dem Senat, biöher aus fünfhundert Mitgliedern 
beftehend, noch hundert zu, weil aus jedem Stamme funfzig Mitgliever 
entnommen wurden. Der Ort, wo Demetrios zuerft vom Wagen ge— 
fliegen war, wurde, als habe dort ein Gott den Boden betreten, für 
heilig erklärt und mit einem Altare bezeichnet. Die dreihundert und 
fechzig Bildſäulen, welche Athen feinem wahren. Wohlthäter, dem 
phalerifchen Demetrios, errichtet hatte, wurden fämmtlich umgeftürzt, 
da man ihm für einen Diener Kaffanderd erklärte; dagegen ftellte man 
die goldenen Bildniffe des Antigono® und Demetrios neben Denen Des 
Harmodios und Ariftogeiton, der Befreier von ver Herrſchaft der 
Beififtrativen, auf (f. BP. 1. ©. 82.). Berner verordneten die Athener, 
daß man die Bilonifje des Denietrios und Antigonos gleich denen der Göt— 
ter in den heiligen Mantel der Athene einmwebe, welcher bei vem großen 
Befte der Panathenäen in feierlichem Zuge zur Schau durch Die Stadt 
geführt und ver Bildſäule jener Göttin im Parthenon angelegt wurde. 
Endlich follten diejenigen Abgeoroneten, welche im Namen des Stantes 
an ven Demetrios oder Antigonos gefchieft würden, nicht Geſandte, 
fondern Theoren genannt werden, jo gut wie jene, welche an ben 
großen griechifchen Nationalfeften vie althergebrachten Opfer im 
Namen der Städte nad) Delphoi oder Olympia zu überbringen 
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Erfinder dieſer und anderer abgefchmadter und wahnfinniger 
Scymeicheleien war ein gewiffer Stratofles, welcher unter der neuen 
Volksherrſchaft an vie Stelle des edlen Phalerierd getreten war und 
in Rückſicht feiner Sittenlofigfeit und frechen Umtriebe gleichfam vie 
Nolle des Demades (f. S. 219.) wieder aufnahm. Dieſer Elenve 
war im vollen Befiß der Gunſt des Volkes, er leitete e8 nach feinem 
Gefallen, und dieſes Liebergewicht gab ihm ein Recht, in feinem Bes 
tragen gegen die Bürgerfchaft mit derjenigen Unverfchämtheit zu ver— 
fahren, wie weiland Kleon, der verrufene Demagog im Zeitalter des 
peloponneſiſchen Krieges (j. Br. I. S. 254—256.). Man erzählt 
davon folgendes Beifpiel. Als die Blotte der Athener bei Amorgos, 
einer Der fporadifchen Infeln, eine Niederlage erlitten hatte, zug Stra— 
tofles, ehe noch Die Nachricht von diefem Greigniffe in Athen einge: 
troffen war, mit einem Kranze geſchmückt über den Kerameifos und 
verkündete nicht nur den Sieg, ſondern that auch den Borfchlag, den 
Göttern ein Danfopfer zu bringen und für jeden Stamm eine Kleifch- 
austheilung zu veranftalten. Dies geſchah. Allein bald darauf trafen 
diejenigen ein, welche die Schiffstrümmer aus jenem Treffen über: 
brachten, die traurigen Zeugniffe, wie wenig man Urſache Hatte, ein 
fchwelgerifches Feſt zu feiern. Als nun das Volk heftig aufgebracht 
den Stratofles vorforderte, um ihn zur Rede zu ftellen, trat er dem 
Getüämmel mit frecher Stimme entgegen und fprach: „Nun, was ift 
euch Denn für ein Unglüd begegnet, wenn ihr zwei Tage vergnügt 
hingebracht Habt?" Von ver Art war die Dreiftigfeit des Stra— 
tokles. 

Während der Muße, welche Demetrios damals in Athen genoß, 
vermäblte er fih mit der Euridike, welche von dem Miltindes ab: 
ftanımte und Wittwe des Opheltes, des Fürften von Kyrene, war. 
Diefe Heirath fahen die Athener als eine befondere Gunft und Ehre 
an, welche ihrer Stadt widerfahren wäre, umd fuhren fort, durch Die 
übertricbenften Ehrenerweifungen die Denfart eines Mannes, welcher 
ohnehin ſchon nicht von gefundem Berftande war, vollends zu 
verderben. 

Demetrios war überhaupt in Betreff des Heirathens nicht eben 
ſehr bedenklich und hatte mehrere Gemahlinnen zugleich. Er verfuhr 
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dabei nach dem Grundfage, welchen einft fein Vater, einen Vers des 
Guripides parodirend, ihm anempfohlen Hatte: 


Wenn's Vortheil bringt, muß man auch wider Neigung frein. 


Aus diefen Grunde hatte er auch die Tochter des Antipatros, 
welche zuvor mit dem im Kampfe gegen Eumenes gefallenen Krateros 
vermählt gewefen, zur Gemahlin genommen, obwohl fie für ihn etwas 
zu alt war, und Feine Neigung an diefe mit vortrefflichen Gigenfchaften 
begabte Frau ihn feſſelte. Mit demfelben gewiflenlofen Leichtfinne, 
mit welchem er die Ehen fchloß, brach er fie auch; und fein Vater, 
welcher in ver Eriegerifchen Tüchtigfeit feines Sohnes ein willfommenes 
Mittel feiner ehrgeizigen Pläne fand, trat feinen Ausfchweifungen auch 
nicht mit einem tadelnden Worte entgegen. 


3. 
Die Diadochen werden Könige. Kriegerifche Vergnügungen 
des Demetrios. Belagerung von Rhodos. 


Abermald rief Antigonos feinen Sohn zu einer Heerfahrt gegen 
Ptolemäns auf. Es galt, demfelben die Infel Cypern zu entreißen. 
Demetrios geborchte, fo ſehr es ihn auch fehmerzte, daß er den für 
die Befreiung Griechenlands begonnenen Srieg, den er für weit rühm— 
licher und herrlicher hielt, nicht zu Ende bringen ſollte. In einem 
Seetreffen an der cyprifchen Küfte fehlug er den Ptolemäos in vie 
Flucht, gewann oder zerftörte faft Die ganze feindliche Flotte, zwang 
dann auch Die Landmacht zur Uebergabe und feßte fich in Beſitz ver 
Infel. Diefen fo wichtigen und glänzenden Sieg machte Demetrios 
durch Edelſinn und Menfchenliebe noch Herrlicher, da er die Gefalle- 
nen ber Feinde mit großer Pracht beftatten ließ, die Gefangenen in 
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Freiheit ſetzte und den Athenern von der gemachten Beute zwölfhun— 
dert vollſtändige Rüftungen ſchenkte. 

Als der Mileſter Ariſtodemos die Siegesnachricht nach Syrien 
brachte, wo Antigonos damals ſich aufhielt, begrüßte er Dieſen zum 
erſten Male als König; das Volk folgte ſeinem Beiſpiele und rief ihn 
ſammt ſeinem Sohne zu Königen aus, ein Titel, welcher bis dahin 
noch keinem unter den Feldherren Alexanders, ſondern nur denen aus 
dem Hauſe des Philippos und des Alexander zugeſtanden hatte. Dem 
Antigonos banden ſeine Freunde das Diadem ſogleich um, dem Deme— 
trios aber überſchickte es ſein Vater, wobei er ihn in dem Briefe, 
welcher dies Kleinod begleitete, den königlichen Namen beilegte. Als 
dies in Aegypten ruchtbar wurde, rief man dort den Ptolemäos gleich— 
falls zum Könige aus, um nicht die Meinung aufkommen zu laſſen, 
ald denke man der erlittenen Niederlage wegen etwas geringer von 
fich, Aus Eiferfucht legten nun auch die übrigen Nachfolger Alexan— 
ders mit Ausnahme des Kaſſandros fich die fönigliche Würde bei (307 
vor Ehr.). Man darf nicht meinen, daß diefer Titel einen bloßen Zufaß 
zu dem Namen der bisherigen Machthaber oder höchftend eine Verände— 
rung ihres äußerlichen Prunfes zur Bolge gehabt habe; nein, er vermehrte 
auch ihren Muth und Stolz, fchraubte ihre Pläne zu einer unnatür— 
lichen Höhe empor und gab ihrer Lebensart, ihrem ganzen Betragen ven 
Charakter unerträglicher Gravität und Härte, fo wie tragifche Schau— 
fpieler mit dem Goftüm zugleich den Gang, die Stimme und felbft die 
Art fich zu feßen und zu grüßen verändern. Daher wurden fie auch 
in ihren Anfprücen und Forderungen weit gewaltfamer, indem fie 
jegt nicht mehr wie fonft, um ihre Gewalt zu verhehlen, gegen die 
Unterthanen mit Gelindigfeit und Serablaffung zu verfahren brauchten; 
denn wenn bis dahin ihre Macht eine von den Völfern übertragene 
oder bewilligte ſchien, jo war fe, feit ſie Könige hießen, plößlich eine 
folche, zu welcher ſie durch ihren Stand gleichfam von felbit berech- 
tiget waren. So viel vermochte das einzige Wort eines Schmeichlers, 
eine fo große Veränderung brachte es in ver Welt hervor! 

Antigonos war jet an achtzig Jahre alt, und weil ihm zu 
Kriegsunternehmungen mehr noch die Schwerfälligfeit feines Leibes 
als das Alter zu unbehülflich machte, fo verließ er fich in Allem auf 
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feinen Sohn, weldyer mit Hülfe feines Glückes wie feiner Erfahrung 
fhon die wichtigften Angelegenheiten auf's befte verrichtete. Beſondere 
GSefchieklichfeit bewies er in der vollfommenen Ausrüftung einer Kriegs— 
macht, Alles, was dazu etwa nöthig war, fchaffte er in Ueberfluß 
herbei und fand ein umerfättliched Vergnügen darin, beim Schiffe- 
und Mafchinenbau große Verfuche anzuftellen. Denn er befaß neben 
anderen vortrefflichen Anlagen einen erfinderifchen Geift und verwen 
dete feine Kumftliebe nicht auf unnüge Spielereien wie manche andere 
Bürften, die ſich mit Flötenſpiel, mit Malen oder Drechfeln und der— 
gleichen zu befchäftigen pflegten; fondern felbft in feinen Sandarbeiten 
lag etwas Königliches, fein bloßer Zeitvertreib verrieth eine gewiſſe 
Größe, und feine Werfe zeigten außer dem darauf verwendeten Fleiße 
und der Liebe zur Kunft zugleich den hohen Geift und Muth ihres 
Grfinderd. Durch ihre Größe feßte er feine Freunde in Erftaunen 
und durch ihre Schönheit wußte er felbit feine Feinde zu ergößen. 
Dies ift im buchjtäblichen Sinne des Wortes zu nehmen. Oft ftanden 
die Beinde gaffend am Geſtade und faben mit Bewunderung feine vor— 
heifahrenden Schiffe von funfzehn und fechzehn Nuderreiben. Seine 
Sturmmafchinen gemährten den Belagerten ein Schaufpiel, über 
welchem fie zuweilen die furchtbare Gefahr vergaßen, womit dieſe 
Werke fie bedroheten. Lyſimachos, welcher unter allen Königen ver 
erbittertite Gegner des Demetrios war und fich ibm bei ver Belage— 
rung von Soloi in Kilikien entgegenftellte, ließ ihn bitten, ihm feine 
Sturmmafchinen zu zeigen und feine Schiffe an ihm vorüber_fegeln 
zu laffen. Nachdem dies gefchehen war, gab er allen Wiverftand auf 
und 309 mit feinem Heere voller Bewunderung ab. Die Rhodier, 
welche eine lange Zeit von ihm belagert worben, baten ihn, nachdem 
man Frieden gefchloflen hatte, um Zurücklaſſung einiger feiner Ma— 
fehinen, um an ihnen ein Denkmal fowohl feiner Macht als ihrer 
eigenen Tapferkeit zu haben. 

Das berühmtefte feiner Belagerungswerfe war die fogenannte 
Helepplis (der Städteeroberer). Die Grundlage derſelben bilvete ein 
Biere; jede Seite deſſelben hatte eine Länge von acht und vierzig 
Ellen, An ven Eden ftanden Pfeiler, welche ſechs und fechzig Ellen 
voch fich gegen einander meigten und oben in eine Spite zufammen«- 
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liefen. Solchergeftalt thürmten fich neun Stockwerke über einander 
auf, wovon das unterjte drei und vierzig, das oberfte neun Balfen 
zur Orundlage hatte. Die vordere Seite gegen die Beinde bin war 
offen und in jedem Stockwerke waren Benfter angebracht, durch welche 
die Mannschaft Geſchoſſe aller Art entfendete. Das ganze Gebäude 
rubete auf acht febr ftarfen und großen Rädern, deren Felgen zwei 
Ellen dick und mit ftarfem Eiſen befchlagen waren. Zum Fortrüsten 
deſſelben wurben aus dem Heere dreitaufend vierbundert der ftärfften 
Soldaten auserlefen, wovon ein Theil innerbalb der Mafchine, ver 
andere an der Hinterfeite feinen Stand hatte und fomit vor dem 
Feinde gedeckt war. Wie von unfichtbaren Mächten bewegt, rückte fie 
unter lautem Krachen, doch ohne Schwanfen, mit großer Gewalt vor= 
wärts und gewährte ven Zufchauern einen Anbli, der ihre Seelen 
mit Schrecken und Vergnügen zugleich erfüllte. 

Diefes furchtbare Kriegswerk wendete Demetrios bei der Belage- 
rung von Rhodos an. Die Bewohner diefer Infel hatten nach 
Alexanders Tode die mafedonifche Befagung vertrieben und zur Sicher ° 
rung ihrer Breibeit ein Schuß» und Trußbündniß mit Ptolemäos 
geichloffen. Um dieſes Bundesgenoffen willen überzog fie Demetrios 
mit Krieg. Den ungebeueren Anftrengungen der Beinde begegneten ſie 
mit der muthigften Gegenwehr. Diefe Belagerung währete über ein 
Jahr und gehört zu den merfwürbiggen, welche in der Gefchichte vor— 
fommen, Mit Aufgebot aller feiner Macht und Kunft, um deren— 
willen er den berühmten Beinamen Poliorketes, d. i. Städte— 
belagerer, führte, Fonnte Demetrios gegen den Heldenmuth der Rhodier 
nicht3 von Belang ausrichten. 

Bei Eroberung einer der Vorſtädte fiel ihm ein Gemälde des 
Karierd Protogenes in die Hände. Es ftellte die Gefchichte des 
Salyfos, eines alten Herven der Rhodier, dar. Wolle fieben Jahre 
hatte der Künftler an viefes berühmte Werk verwendet, deſſen Schön- 
heit jelbjt den größten Maler jener Zeit, ven Apelles, fo über- 
raſchte, daß er lange fein Wort hervorbringen konnte. Trotz ber 
gegenfeitigen Erbitterung der Kämpfenvden ſchickten die Rhodier an den 
Demetrios einen Herold ab mit der Bitte, dieſes Kunſtwerk zu vers 
fchonen und es ja nicht zu verderben; worauf Jener ihnen fagen ließ: 
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er wolle eher alle Bildniffe feines Vaters verbrennen, als fol ein 
herrliches Kunſtwerk. An ven Maler felber, welcher auch während der Be- 
Iagerung fich diefer Arbeit mit liebevollem Fleiße ganz hingegeben hatte, 
richtete er die Brage: wie er fo ficher fein und während bes Krieges 
ſich außerhalb der Mauern aufhalten könne? Der Künftler erwiederte: 
„Weil ich weiß, daß Demetriod mit den Rhodiern und nicht mit ven 
Künften Krieg führt.“ 

Da es dem Demetrios felber um einen ſchicklichen Vorwand zu 
thun war, die erfolglofe Fehde zu endigen, fo Fam endlich ein Friedens— 
vertrag zu Stande, fraft deſſen fich die Rhodier zur Bundesgenofien- 
fchaft mit dem Antigenos und Demetrios verpflichteten, ausgenommen, 
wo es fich um einen Krieg mit Ptolemäos, ihrem bisherigen Ver— 
bündeten, handle. 


4, 


Demetrivd auf dem Gipfel der Macht. Niederlage 
bei Ipſos. 


Die Athener riefen ihn jetzt um Hülfe gegen Kaſſandros an, 
welcher ihre Stadt belagerte. Demetrios erjchien, vertrieb ihn aus 
Attifa und verfolgte ihn bis nach Theffalien. Auf dem Rückwege 
erklärte er alle Hellenen diesſeits der Thermopylen für frei, trat mit 
den Boiotiern in ein Bündniß und eroberte die Hafenſtadt Kenchreä 
am jargnifchen Buſen. Die Athener erfchöpften ihre ganze Grfind- 
famfeit, um in Schmeicheleien immer neun und eigenthümlich fich zu zei— 
gen, wiewohl es fat unmöglich erfiheinen mußte, das bisher darin 
Geleiftete noch zu überbieten. Diesmal wiefen ſie ibm dad Hinter⸗ 
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gebäude des Parthenon, welches in früheren Zeiten zur öffentlichen 
Schatzkammer gedient hatte, zur Wohnung an, 68 Fang recht an— 
dächtig, zu fagen: Athene felbft biete dem Demetriod wie einem jün— 
geren Bruder in ihrem Tempel Obdach und Bewirthung; aber freilich 
war er eben nicht ein jittiger Gaft im Kaufe ver Jungfrau: Die 
frechften Ausfchweifungen fehändeten die heilige Stätte. 

Nach einiger Zeit machte er fih auf, um auch den Beloponnes 
von den Beſatzungen des Kaſſandros und Ptolemäos zu fäubern. In 
furzem Hatte er die ganze norböftliche Küftenlandfchaft dieſer Halb» 
injel, Akte genannt, auch ganz Arfadien mit Ausnahme von Mantis 
nein auf feine Seite gebracht, Argos, Sikyon und Korinth dem 
Feind entriffen. Bei dem Herafeſte zu Argos veranftaltete er auf feine 
Kojten allerlei Kampffpiele und feierte dabei, um dies Feft noch mehr 
zu verberrlichen, feine Hochzeit mit der Deidameia, einer Tochter des 
Molofjerfönigd Aeakides und Schwefter des Könige Pyrrhos von 
Epeiros. Demetrios fand damald auf ven Gipfel feiner Macht. 
Griechenland huldigte ihm, und als er num gar bei einer Bundeöver- 
fanımlung auf dem Iſthmos zum Oberfeldherrn der Hellenen ausge— 
“rufen wurde, fo glaubte er in Nichts mehr dem Philippos und Aler- 
ander dem Großen nachzuftehen. An Hochmuth wenigftens that er ed 
Beiden weit zuvor. Alexander hatte Feinem der überwundenen Könige 
den föniglichen Namen genommen und auch fich felbit nie einen Kö— 
nig der Könige genannt, wiewohl Viele e8 ihm vervanften, daß fie 
Könige hießen und waren. Demetrios dagegen wollte feinem Andern 
als fich und feinem Vater den Königätitel zugeftehen und verhöhnte 
diejenigen, welche denſelben mit gleichem Nechte in Anfpruch nahmen, 
Daher hörte er e8 gern, wenn bei Tafel die Trinkfprüche ausgebracht 
wurden: „Dem Könige Demetrios! dem Elephantenoberften Seleu— 
fo8! dem Admiral Ptolemäos! dem Schagmeifter Lyſtmachos! dem 
Infelfürften Agathokles von Sicilien!” *) 

Indeſſen hatte das Schickſal für Die Demüthigung dieſes hoch— 





*) Agathofles hatte ſich zwanzig Jahre nach Timoleons Tode, im 
Sabre 317 vor Chr. zum Torannen von Syrakus emporgeſchwungen und 
war einer ber bebeutenditen Fürften jener Zeit. 


II. 24 


370 Fünftes Buch. — Demetrios, 


fahrenden Mannes geforgt; und die nachfolgenden Greigniffe leiten 
unfere Erzählung gleichfam von der Fomifchen Bühne auf die tragijche 
hinüber. Alle die übrigen Könige, welche Demetriod verachten zu 
dürfen meinte, hatten fich gegen Antigonos verbunden und ihre Kräfte 
zu feiner Befriegung mit einander vereinigt. Demetrios 309 daher 
aus Griechenland ab, ftieß zu feinem DBater, ver fich mit größeren 
Eifer zu dieſem Kriege rüftete, als fich von feinem Alter erwarten ließ, 
und wurde Dadurch zu um fo größerer Kampfluft angefeuert. Hätte 
Antigonos auch nur in einigen geringfügigen Dingen fich nachgiebig 
finden laſſen und feine übertriebene Herrfchfucht ein wenig herabgeftimmt, 
fo würde er nicht allein für fich auf Lebenszeit den erften Rang unter 
ven Nachfolgern Alexanders behauptet, fondern vdenfelben auch feinem 
Sohne und Erben unangefschten Binterlaffen haben. Allein fein un— 
mäßiger Stolz und Uebermuth rief Alles gegen ihn in Waffen, An— 
tigonos war darüber nicht im mindeften betroffen: er wolle, prahlte 
er, diefe zufammengerotteten Könige wie einen Saufen in's Getraide 
fallender Vögel mit einem einzigen Steimmwurfe ohne großes Geräufch 
auseinander jagen, 

Als aber die beiderfeitigen Heere bei Ipſos, einer kleinen Stadt 
in Phrygien, auf einander trafen (301 vor Ehr.), ging in feiner Seele 
eine feltfame Veränderung vor. Sonft pflegte er in den Schlachten 
gewöhnlich heiter und gutes Muthes zu fein und felbft noch im 
Handgemenge durch prablerifchen Spott und Schwänfe feine. Uner- 
fchrotfenheit und Verachtung des Feindes Eundzugeben. Diesmal aber 
fab man ihn mehrentheild ſchweigend und in Gedanken vertieft. Er 
ftellte der Armee feinen Sohn vor und empfahl ihr denfelben zu feis 
nem Nachfolger. Was aber am meiften befremdete, war der Umftand, 
daß er mit feinem Sohne im Gegelte gebeime Unterredungen pflog; 
denn Died war ganz gegen feine Gewohnheit, va er feine Plane bisher 
Niemandem zu vertrauen pflegte und bis zum Augenblicke ver Ausfüh- 
rung jo ftreng bei fich verfchloß, daß er einft fogar feinem jungen 
Sohne auf die Trage: wann das Heer aufbrechen werde? die zornige 
Antwort gab: „Iſt dir etwa bange, Daß du allein die Trompete nicht 
hören wirft?” 

Als das Heer ſchon in Schlachtoronung ftand, trat Antigonos 
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aus feinem Zelte hervor, flrauchelte aber und fiel vergeftalt auf pas 
Geſicht, daß er fih arg befchädigte. Diefer Vorfall beftätigte ihm 
feine trüben Ahnungen; er bob feine Hände gen Himmel und rief 
die Götter an, ibm entweder den Sieg oder einen fehnellen Tod vor 
der Niederlage zu verleiben. 

Das Treffen begann. Demetriod warf fi mit dem größten und 
- beiten Theile der Neiterei auf Antiochos, des Seleukos Sohn, und 
ſchlug ihn mit großer Tapferkeit in die Blucht. Ueber ver Verfolgung 
aber, zu welcher ihn ungeitige Hige und Ehrſucht fortriß, gab er den 
Sieg aus den Händen. Denn ald er wieder umfehrte, Hatten vie 
feindlichen Elephanten zwifchen ihm und dem Fußvolke eine Stellung 
genommen, die ihn verhinderte, ſich mit dieſem wieder zu vereinigen, 
Wie nun Seleufos die Phalanr feines Gegners von der Reiterei ent- 
blößt ſah, fprengte er mit feinen Reitern auf jene los; ohne wirklich, 
anzugreifen, drohete er immer mit einem Angriff und gab den Trup⸗ 
ven Zeit und Gelegenheit, zu ihm überzugehen. Died gefchah auch. 
Ein großer Theil des Fußvolfes riß ſich los und trat freiwillig zu 
ihm über; der Reſt wurde dann mit Leichtigfeit zum Weichen gebracht 
und zerftreut. Antigonos felber wurde von einem ftarfen Feindes— 
haufen Hart bevrängt. Bis zum Tebten Augenblicke behielt er vie 
Hoffnung, fein Sohn werde ihm zu Hülfe fommen, und fah fich währ 
rend der hartnädigften Gegenwehr immer nach ihm um, bis er endlich 
unter der Menge von Gefchoffen, welche von allen Seiten ber auf ihn 
gerichtet wurden, erlag. Sogleich verließen ihn alle feine Diener und 
Breunde; nur Thorar von Lariffa hielt allein noch redlich bei dem 
Zeichname Stand. 

Don einem Heere, welches noch am Morgen jened Tages aus 
mehr als achtzigtaufend Mann und fünfundflebzig Elephanten beftan- 
den hatte, brachte Demetriod nur neuntaufend Mann aus der Schlacht, 
mit welchen er in Gilmärfchen feinen Weg nach Ephefos einfchlug. 
Diefer Sieg der verbündeten Könige entfchied über das Schickſal von 
ganz Aften, fo weit e8 unter der Gewalt mafenonifcher Waffen fand, 
Die Sieger iheilten fich in den Raub. Das ganze Reich des Anti» 
gonos, welches ven größten und beften Theil Kleinafiend, Armenien, 
Syrien und Phönicien fammt Mefopotamien und der Zuſel Cypern 
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umfaßt hatte, wurde wie ein großer Körper zerftüdelt und zu ven Pro- 
vinzen der übrigen Diadochen gefchlagen. Seleufos eignete ſich 
zu Babylonien, welches er fchon feit der Schlacht bei Gaza (312) 
wieder in Befig genommen Hatte, num auch Syrien, Armenien und 
den Süden Kleinaftens zu. Lyſimachos erhielt Vorverafien bis an 
das Taurosgebirge, Pleiftarhos, der Bruder des Kaſſandros, 
Kilikien; nur Ptolemäos ging Teer aus, weil er an der Schlacht 
feinen Antheil genommen hatte, 


5. 
Undank, Glück und Rache. 


Sieglos, ohne Reich und ohne Macht kehrte jetzt Demetrios nach 
Griechenland zurück. Seine größte Hoffnung ſetzte er noch auf Athen. 
Hier hatte er auch feine Schiffe, fein Geld und feine Gemahlin 
Deidameia zurückgelaſſen und fannte in feiner gegenwärtigen Lage 
feine fichrere Zuflucht als die Freundfchaft und Ergebenheit der Athe— 
ner. Allein Schon unterweges bei den eykladiſchen Infeln Famen ihm 
athenifche Abgeordnete entgegen und erfuchten ihn, ihre Stadt nicht 
zu betreten, weil das Volk den Beſchluß gefaßt babe, feinem ver Kö— 
nige den Eintritt zu geftatten; auch hatte man fchon die Deidameia, 
wiewohl in allen Ehren und mit einer ihrem Stande gemäßen Bes 
gleitung, nach Megara gefchiett. Demetrios hatte alle übrigen Un— 
glücksfälle bisher mit größter Gelaffenheit ertragen. Aber daß er fid) 
in feinen Vertrauen auf die Athener getäufcht fab, und ihre Ergeben- 
beit, auf die er gebaut hatte, nun, da fie im Thaten und Werfen fich 
zeigen follte, als eitel und erbheuchelt befunden ward, dies brachte ihn 
vor Zorn und Schmerz fat aus aller Faſſung. Gleichwohl, da er 
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für jetzt außer Stande war, ſich zu rächen, ließ er ihnen bloß durch 
Geſandte einige glimpfliche Vorwürfe machen und verlangte zugleich 
ſeine Schiffe zurück. Er erhielt ſie und ſegelte nach dem Iſthmos, 
wo man ihn noch vor kurzem zum Oberfeldherrn von Hellas beſtellt 
hatte. Allein die Geſinnung der Völker hatte ſich mit ſeinem Glücke 
geändert. Ueberall wurden ſeine Beſatzungen vertrieben, und Alles 
erklärte ſich für ſeine Feinde. Er ließ deshalb feinen Schwäher Pyr— 
rhos in ©riechenland zurück und wendete ſich nach dem thrafijchen 
Sherfones, wo er dem Lyſimachos vielen Abbruch that und durch 
reiche Beute feiner zufammengefchmolgenen Armee wieder aufbalf. 

Nicht lange darauf ließ Seleufos durch eine Gefandtfchaft um 
Stratonife, die Tochter des Demetrios und der Phila, anhalten. Kür 
Demetriod war es ein ganz unverhofftes Glüf, mit dem mächtigen 
Seleufos verfchwägert zu werden. Gr fegelte aljo mit feiner Tochter 
und allen feinen Schiffen ungefäumt nach ver fyrifchen Küfte ab, wo 
Seleufos feine Braut in Empfang nahm und in. einem prachtvollen 
Aufzuge in feine erft Eurz vorher von ihm angelegte Hauptſtadt Ans 
tiocheia führte. Durch des Seleufos DVermittelung wurde nun auch 
zwifchen Demetrios und Ptolemäos eine VBerfühnung zu Stande ges 
bracht und dabei verabredet, daß der Erftere die Tochter des Lebteren, 
Namens Ptolemais, zur Gemahlin befommen follte. Heirathen waren 
in jener Zeit vie lockeren Bänder fürftlicher Bünpniffe, und Demetrios 
wurde, dem alten Wahlfpruche getreu, aus einem Brautvater wieder ein 
Bräutigam, 

Das herzliche Einverftänpniß zwifchen Demetrios und Seleukos 
fand eine bevenkliche Störung, als Diefer feinem Schwiegervater zus 
mutbete, die Landfchaft Kilifien, welche er erſt vor kurzem dem Plei— 
ftarcho8 wieder abgenommen hatte, für eine Summe Geldes ihm abzu= 
treten, und ald Demetrios ihm dies abfchlug, Die beiden Städte Ty— 
ros und Sivon verlangte, das Ginzige, was man ihm außer ver 
Infel Cypern von dem großen Reiche feines Water übrig gelafjen 
hatte. Diefe bettelhafte Habfucht eines Mannes, welchem bereits das 
ganze Yand von Indien bis an die Küften Syriens unterthänig war, 
wies Demetriod mit edler Entrüftung furchtlos in ihre Schranken zurüd, 
indem er erklärte: und wenn er auch noch taufend Schlachten wie bei 
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Ipſos verlieren follte, werde er fich doch nie dazu verftehen, ven Se— 
leufos zum Schwiegerfohne zu erfaufen. 

Die Nachricht, daß in Athen innere Zwiftigkeiten ausgebrochen 
feien, rief ihn mach Griechenland zurück, indem er fich der Hoffnung 
bingab, unter folchen Umſtänden fich der Stadt mit leichter Mühe zu 
bemächtigen. Er eroberte zunächft Gleufis und Rhamnos und ver— 
wüftete das attifche Gebiet. Da ihm ein Schiff, welches Getraide 
nach Athen führte, in Die Hände fiel, Tieß er den Kaufmann ſowohl 
ald den Steuermann auffnüpfen und ſchreckte dadurch Andere von 
gleichem Unternehmen ab, fo daß in der Stadt bald die fürchterlichite 
Hungerönoth ausbrach. Der Mangel an allen Nahrungsmitteln und 
die Verzweiflung war fo groß, daß einft Vater und Sohn, wie man 
erzählt, fich um eine todte Maus, welche von ver Derfe des Zinmers 
berabfiel, mit einander herumfchlugen. Wiewohl nun Die Athener vie 
Todesftrafe Darauf gefeßt hatten, wenn Jemand von Frieden oter 
einer Ausföhnung mit Demetrios fpräche, fo litt doch Die grenzenlofe 
Noth Feinen längeren Widerſtand. Demetriod rüdte in vie Stadt 
ein, befahl, daß alle Bürger fich im Theater verfammeln follten und 
ließ es darauf mit Soldaten und Trabanten befegen. Hierauf erfchien 
er felbft, indem er durch die oberen Zugänge berabftieg, und Alles 
barrete mit ftocfendem Odem des Strafurtheild aus dem Munde des 
zürnenden Siegerd. Allein gleich der Anfang feiner Rede machte aller 
Furcht ein Ende. Ohne alle Heftigkeit der Stimme und ohne Bitter- 
feit im Ausdrucke begnügte er fich mit einigen gelinden Vorwürfen, 
worauf er ihnen völlige Verzeihung angedeihen Tieß; dem ausgehuns 
gerten Volke fchenkte er hunderttauſend Scheffel Getraide und ordnete 
überdies alle obrigkeitlichen Aemter wieder an, welche bei dem Volke 
am meiften beliebt waren. Die Verſammlung brach vor Freuden in 
ein lautes Jubelgefchrei aus und übergab Fraft eines Volksbeſchluſſes 
dem Demetrios die beiden Häfen Peiräeus und Munichia. Diefer aber 
beſetzte nun auc das Mufeion, eine felfige Anhöhe innerhalb ver 
Stadt, damit die Athener nicht etwa Durch einen zweiten Abfall, wenn 
er anderwärts Gefchäftigt wäre, ihm im neue DBerlegenheiten flürzen 
fünnten, Dies gefchah 298 vor Chr. 
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6. 


Demetrios findet unvermuthet eine Krone und verliert fie 
wieder. | 


Kaum Hatte er fich in Befib von Athen geſetzt, als er feine Abs 
fichten auch fchon auf Lakedämon richtete. Er rüdte in den Pelopon— 
nefo8 ein, ſchlug bei Mantineia den König Archivamos in die Flucht, 
drang in das lakoniſche Gebiet und war ſchon nahe daran, Sparta 
felbft, das bis auf diefe Zeit noch niemals erobert worden war, in 
feine Gewalt zu befommen. Allein auch diesmal zeigte fich, daß Dies 
fer unternebmende Mann nur ein Spielball des Glückes war, welches 
ihn eben dann, wenn er ſich am höchften erhoben, am tiefften ernie- 
prigte. Gerade jeßt, wo er auf dem Punkte fand, fich wiederum 
eine große Macht und Herrfchaft anzueignen, traf Die Nachricht ein, 
daß ihm erftlich Lyſimachos die Städte in Aſien entriffen, und fodann, 
daß Ptolemäos ganz Cypern mit Ausnahme von Salamis erobert 
babe und nun in leßterer Stadt die Mutter und Kinder des Deme— 
trios, die er daſelbſt zurüdgelaffen Hatte, belagere. Seltfam aber war 
ed, wie das Schickſal, welches ihn durch fo furchtbare und drohende 
Nachrichten mitten im Siegeslaufe von Lakedämon abrief und ihm die 
harte Notwendigkeit auferlegte, für die Sicherheit der nächften Bluts— 
verwandten zu Fämpfen, gleichzeitig einen neuen Weg zu großen Hoff— 
nungen und Unternehmungen öffnete. Die Gelegenheit dazu war 
folgende. 

Kaffandros war geftorben (298 vor Chr.). Sein Thronerbe 
Philippos folgte Schon nach einjähriger Regierung feinem DBater im 
Tode nach. Seine beiden jüngeren Söhne Antipatros und Alexan— 
dros ftritten ſich um Die Herrſchaft; und der Letztere rief gleichzeitig 
den Pyrrhos und Demetrios um Hülfe an. Pyrrhos erfchien unver- 
züglich und eignete fich zum Lohne für ven geleifteten Beiftand ein 
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gutes Stück von Makedonien zu. Jetzt traf auch Demetrios, welcher fich 
gleich nach Empfang des Briefed mit feiner Armee auf den Weg ges 
macht hatte, in Makedonien ein und feste ven Jüngling, wie jenen 
Zauberlehrling, der Die zu feinem Dienfte beraufbefchtworenen &eifter 
nicht wieder los zu werden wußte, noch mehr in Furcht. Diefer ging 
ibm bis Dion entgegen, wo er ibn auf das höflichite empfing und 
zugleich erklärte, daß die Umftände feine Gegenwart nun nicht mehr 
erbeifchten. Demetrios, welcher auf Cypern Mutter und Kinder dem 
Feinde anheim gegeben batte, um in Mafevonien an dem KRampfpreife 
Theil zu nehmen, war darüber nicht wenig betroffen; doch ließ er fich 
nichts merfen und trat ganz bereitwillig, wie e8 fchien, den Rückweg 
an. Alexander, in großer Freude, des gefürchteten Bundeögenofien fo 
ohne Umftände wieder Tedig zu werben, gab ibm bis nach Theflalien 
das Geleite. In Lariffa feierte man die Abfchiensfefte. Jeder von 
Beiden war vor dem Andern auf der Huth; aber Beide bezeigten fich 
gegen einander um fo unbefangener und voller Vertrauen, um ihre 
Anschläge deſto ficherer zu verbergen. Alexander erfchien bei einem 
Gaſtgebote, zu welchem ihn Demetrios eingeladen hatte. Während 
des Mahles ftand Demetrios auf, und Alexander, dem dabei nicht 
wohl zu Muthe war, ftand ebenfalls auf und folgte feinem Wirthe 
bis an die Thür auf dem Buße nach. Dort wendete fich Demetrios 
an feine Trabanten mit dem kurzen Befeblöworte: „Nieder mit den, 
der mir folgt!” und ging hinaus. Nlerander wurde auf der Stelle 
niedergemacht; einige feiner Freunde, Die ihm zum Beiftande herbei— 
eilten, theilten fein Schiefal, worunter Einer im Sterben erflärt 
baben fol: Demetrios fei ihnen nur um einen Tag zuvorges 
kommen. 

Mit Tagesanbruch ließ Demetrios den Makedoniern, welche die 
ganze Nacht in großer Unruhe und Beſorgniß hingebracht hatten, 
anſagen: er wünſche ſehr mit ihnen zu ſprechen und wegen des Vor— 
gefallenen ſich zu rechtfertigen. Da ſie einen Angriff auf ihr Leben 
erwartet hatten, ſo freuten ſie ſich dieſer glücklichen Wendung der 
Dinge und beſchloſſen, ihn freundlich zu empfangen. Er trat alſo 
bei ihnen ein und hatte nicht nöthig, eine lange Rede zu halten, 
Denn da von den Söhnen Kaſſanders nur noch Antipatros übrig war, 
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den fie ald einen Muttermörder verabfiheuten, und fie feinen Beſſeren 
batten, riefen fie den Demetrios zu ihrem Könige aus und nahmen 
ihn mit fich nach Makedonien zurück, Dort fiel dad Volk mit Freu— 
den ihrer Wahl bei, wobei dem Demetriod beſonders der Umftand zu 
gute kam, daß er die Phila, vie Tochter des alten Antipater, deſſen 
milde und gemäßigte Regierung noch in gutem Andenken fand, zur 
Gemahlin Hatte und den mit ihr erzeugten Sohn, Antigonos Go— 
natad, welcher damals fchon im Jünglingsalter ftand und feinen 
Bater auf dieſem Zuge begleitet hatte, ven Mafevoniern als ihren zu— 
künftigen König zeigen Fonnte. Eben damals, ala ihm das Glück fo 
unvermutbet feine volle Gunft bewies, Tief auch die Nachricht ein, 
daß feine Mutter und Kinder von Ptolemäos mit vielen Gefchen- 
fen und Ghrenbezeugungen aus der Gefangenfchaft entlaflen worden 
feien. 

Demetriod ſah ſich jeßt wieder im Belige einer mächtigen Herr— 
Schaft. Makedonien und Theffalien waren fein, ebenſo der größte 
Theil des Peloponnefos, und außerhalb des Iſthmos waren Megara 
und Athen in feiner Gewalt. Sein nächfter Feldzug war gegen 
Boiotien gerichtet. Nach der Eroberung Thebens mußte ſich ihm vie 
ganze Landfchaft ergeben. Als ihn aber andere Pläne nach Thrafien 
riefen, fielen die Boiotier wieder von ihm. ab, fo daß er ſich genöthigt 
ſah, abermals mit feinem Sturmzeuge vor Theben zu rüden. Auch 
die Helepolis ließ er herbeiführen; da diefe Mafchine aber wegen ihrer 
Größe und Schwere nur allmählig und mit großer Mühe in Bewe— 
gung gejeßt wurde, jo daß fie binnen zwei Monaten kaum zwei Sta— 
dien oder dritthalbhundert Schritte fortrüdte, fo verging darüber eine 
lange Zeit. Auch wehrten fich die Boiotier mit äußerfter Tapferkeit, 
und diefer hartnädige Wiverftand ergrimmte ihn fo fehr, daß er oft 
mehr aus Eigenfinn als aus Nothwendigfeit feine Soldaten zwang, 
Sturm zu laufen und fich der Gefahr auszufeßen, weshalb er ohne 
Erfolg viel Volk verlor. Sein Sohn Antigonos, dem der Verluſt fo 
vieler Menfchen zu Herzen ging, wandte fich an ihn mit der Brage: 
„Ei, mein Vater, warum opfern wir ohne Noth fo viele brave Sol» 
daten auf?” worauf ihm Demetriod mit Kite entgegnete: „Was küm— 
mert Dich das? Haft du den Todten Sol und Koft zu geben?“ 
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Doch ſchonte er feiner felbft fo wenig als Anderer, nahm perſönlich 
an den Gefechten Antheil und wurde mit einem fcharfen Pfeile durch 
den Hals geſchoſſen. Wiewohl er nun an Diefer Wunde viel zu leiden 
hatte, fand er von der Belagerung doch nicht ab, bis fich ihm Die 
Stadt ergeben mußte. Als er einzog, fette er Die Einwohner durch 
fein drohendes Ausfehen dermaaßen in Burcht, daß ſie der bärteften 
Behandlung gewärtig waren, Alfein er ließ nur Etliche binrichten, 
verwies einige Andere aus dem Lande und fchenfte allen Uebrigen 
Verzeihung. So traf Theben, welches erſt feit zehn Jahren durch 
Kaffandros wieder aufgebaut worden war, das Schickſal, daß es binnen 
diefer Zeit zweimal eingenommen wurde, 

Nach Makedonien zurückgekehrt, ſchickte ſich Demetrios alfobald 
zu einer neuen Heerfahrt an, Denn es lag überhaupt in feiner Natur, 
daß er nicht lange ftill Tiegen Eonnte, und zudem bemerkte er, daß die 
Mafevonier in Felde fich weit beffer regieren Liegen als zu Haufe, wo 
fie ftets zu Meutereien geneigt waren, Unter ver Leitung des Pan— 
taucho8, des tapferften feiner Beloberren, hatte er ein ftarfes Kriegsheer 
in Aetolien zurückgelaffen. Er felber fiel in Epeiros ein und verwüftete 
Das Neich feines Schwähers Pyrrbos mit Feuer und Schwert; denn 
feitvem Deidameia geftorben war, gab e3 nichts mehr, was die gegen 
feitige Eiferfucht diefer beiden eroberungsfüchtigen Fürſten in Schranfen 
gehalten hätte. Pyrrhos zog ihm entgegen; da fie aber einander ver= 
fehlten, ſtieß er auf den Pantauchos und gewann über ihn einen 
großen Sieg. Diefer Unfall wurde dem Demetrios äufßerft nachtheilig. 
Die Makedonier hatten vie beldenhafte Tapferkeit des Pyrrhos in 
jenem Treffen Fennen gelernt, und, ftatt ihn wegen ver Feindſeligkeiten, 
die fie von ihm erlitten, deſto inniger zu haſſen, zollten ſie vielmehr 
feinen Großthaten eine aufrichtige Bewunderung, Viele fagten es 
dreift heraus, er wäre noch unter allen Königen der einzige, an wel— 
chem man das Bild von Aleranders fühnem Muthe wiederfände; die 
anderen hingegen, infonders Demetrios, Afften nur wie Komödianten 
auf den Brettern Die Würde und den Stolz jenes Helden nad). 

In der That war Demetrios mit Iauter Theaterprunke umgeben. 
Auf dem Haupte trug er eine mit doppelter Binde herrlich geſchmückte 
Kaufia oder Bürftenhut (ſ. S. 388.), Fleivete fich in ein purpurnes, 
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mit Gold gefäumtes Gewand, felbft feine Schuhe waren aus Pilz 
von reinem Purpur gefertigt und mit Gold geftidt. So ließ er 
auch feit geraumer Zeit an einem fehr Eoftbaren Mantel weben, 
worauf das ganze Weltgebäude mit ven am Himmel fichtbaren Ge— 
flirnen dargeſtellt werden follte. Dieſes prunfvolle Werk blieb aber 
bei der fpäterhin eintretenden Veränderung der Dinge unvollendet, und 
Niemand unter den nachfolgenden Königen Makedoniens hat es gewagt, 
davon Gebrauch zu machen. 

Aber nicht blos Durch eitle8 Gepränge verleßte Demetrios bie 
Makevonier, welche, fehlicht und einfach in ihren Sitten, dergleichen 
nicht gewohnt waren; mehr noch war ihnen feine Schwelgerei und 
verfcehwenderifche Lebensart anftößig und vor Allen Dies, daß er nicht 
leicht Jemandem Zutritt geftattete und Diejenigen, denen diefe Gunft zu 
Theil wurde, hart und auffahrend behandelte. So ließ er eine Ge— 
fandtfchaft der Athener, denen er doch unter allen Griechen die meifte 
Zuneigung bewies, zwei ganzer Jahre warten, ehe er ihnen Gehör 
bewilligte. Als einft die Lakedaͤmonier einen einzigen Oefandten an 
ihn fchieften, legte er ihnen Died als gröhliche Beleidigung aus und 
fragte voller Unwillen: „Was jagft du? die Lakedämonier haben nur 
Einen Gefandten geſchickt!“ worauf Diefer die treffende und echt lako— 
nifche Antwort gab: „Ja freilich, o König, Einen an Einen. “ 

Demetrios ſcheute fich nicht, einem Volke, das Doch den Erdkreis 
überwunden und ihn aus freiem Willen und eigenem Antriebe zu 
feinem Könige erwählt hatte, unverhohlen feine Verachtung zu bezeigen, 
Eined Tages ſah er beim Ausreiten ungemein freundlich aus und 
ſchien fich nicht ungern fprechen zu laffen, fo daß Einige, den günfti- 
gen Zeitpunkt wahrnehmend, herbeieilten und ihm Bittfchriften über: 
reichten. Er nahm fie auch wirklich alle an und ſteckte fle in feinen 
Mantel, worüber die Leute große Freude hatten und ihn nachfolgten. 
Als er aber an die Brüdfe fam, welche bei Bella über ven Axios 
führte, that er den Mantel auf und fchüttete alle empfangenen Schrei= 
ben in den Fluß. Wie kränkend mußte eine fo ſchnöde Behandlung 
einent Bolfe fein, unter welchem noch ihrer genug vorhanden waren, 
die fich erinnerten, wie mild und berablaffend ver König Philipp in 
Diefer Beziehung gewefen war,  Diefer wurde einft — fo erzählt 
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man — bon einer alten Frau im Vorbeigehen mehrmald angerufen, 
ihrem Anliegen Gehör zu geben, und als er fie mit der Antwort ab» 
fertigen wollte: er babe feine Zeit dazu! fehrie fie ihm nach: „So fei 
auch nicht König!” Diefe Worte machten auf ihn einen folchen Ein 
druck, daß er nachdenklich wurde, in feinen Palaſt zurüdging und mit 
Hintanfegung aller anderen Gefchäfte viele Tage nach einander Jeden, 
der ihn fprechen wollte, und jener Alten zuerft Gehör gab. 

Dem Demetriod war es weniger um weife Berwaltung feiner 
Länder als um Grweiterung feiner Herrfchaft zu thun. Nachdem er 
mit Pyrrhos wieder Frieden gefchloffen Hatte, ging er mit nichts 
Öeringerem um, ald das ganze Neich, welches vormals fein Vater 
befejlen, wieder zu gewinnen, Der Größe dieſes Vorhabens entfprachen 
feine Zurüftungen. Schon batte er ein Heer von acht und neunzig— 
taufend Mann Fußvolk und zwölf taufend Neitern zufammengebracdht; 
außerdem rüftete er theild in feiner Hauptſtadt Pella, theild im Pei— 
räeus, in Korinth und Chalfis eine Flotte von fünfhundert Schiffen 
aus, reiſ'te immer von einem Hafen zum andern, gab die nöthigen 
Anweifungen und Iegte oft felber mit Hand an's Werk, Jedermann 
erftaunte nicht allein über die Menge, ſondern auch über die Größe 
feiner Schiffe; denn bis dahin waren noch feinem Menfchen Fahrzeuge 
mit funfzehn oder jechzehn Neihen von Auverbänfen über einander 
zu Geficht gekommen; und was noch. mehr in Verwunderung ſetzte, 
war dies, Daß die ungeheure Größe diefer Galeeren ihnen durchaus 
nichtd an ihrer Brauchbarfeit im Kampfe und der Behendigkeit ver 
Bewegung entzog. 

ALS die übrigen Könige eine folche Macht gegen Aflen aufbringen 
faben, vergleichen feit Alexanders Zeiten fein Anderer gehabt Hatte, 
erkannten fie die Größe der ſie bedrohenden Gefahr. Seleufos, Pto— 
lemäos und Lyfimachos traten in ein Bündniß zufammen und zogen 
auch ven Pyrrhos auf ihre Seite, Um dem Angriffe ded Gegners zu— 
vorzufommen, fielen ihn Die Verbündeten von allen Seiten in feinem 
eigenen Gebiete an, Ptolemäos Fam mit einer Seemacht nach Grie— 
chenland und fuchte es zum Abfall aufzuwiegeln. Zu gleicher Zeit 
drangen Lyſimachos aus Thrafien, Pyrrhos aus feinem angrenzenden 
Reiche in Makedonien ein. Während Demetrios dem Erfteren ent» 
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gegen eilte, eroberte Pyrrhos die Stadt Bervia,*) und kaum hatte 
fich die Nachricht davon im mafebonifchen Heere verbreitet, als ſich 
der Geift der MWiverfpenftigkeit in einer Stärfe äußerte, welche Deme— 
trios nicht mehr zu bewältigen vermochte. Das ganze Lager brad in 
Klagegefchrei und Thränen aus und tobte von Schmähungen und 
Verwünfchungen gegen den Bührer. Die Soldaten wollten nicht länger 
beifammen bleiben, fondern fortgeben, angeblich um die Heimath zu 
befreien, in Wahrheit aber, um zu Lyſimachos überzutreten. Unter 
folchen Umftänden hielt e8 Demetrios für ratbfam, fein Heer fo weit 
ald möglich von Lyfimachos fern zu Halten und gegen Byrrhos zu füh- 
ren, denn Jener war von Geburt ein Mafedonier und noch von Alexan— 
ders Zeiten her Vielen befannt, Pyrrhos dagegen war ein Brembling 
und Ausländer, von dem er nicht fürchtete, daß ihm die Makedonier 
den Vorzug geben würden. Hierin aber hatte er fich völlig verrechnet. 
Denn kaum Hatte er in der Nähe des Pyrrhos fein Lager aufgefchlagen, 
als feine Kriegsleute ſchon anfingen, zuerft heimlich und in Kleinen 
Zrupps davonzulaufen, bald aber gerietb das ganze Lager in offnen 
Aufftand; ja, e8 fehlte nicht an folchen, welche vreift an Demetrios 
berantraten und ibm alles Ernftes riethen: er möge fich fortmachen 
und auf feine Nettung bedacht fein; denn die Mafevonier feien es 
überdrüffig geworden, um feiner Ueppigfeit willen immer im %elve 
zu Tiegen. | 

Dergleichen Reden ſchienen dem Demetrios noch die gemäßigtften 
zu fein im Vergleich mit dem Trotz und den Drohungen ver Uebrigen. 
Er ging daher in fein Zelt, vertaufchte, wie ein Komödiant, wenn er 
ausgefpielt hat, den prunfvollen Mantel mit einem unfcheinbaren Ge— 
wande und jchlich ſich ſtill davon.“*) Der größte Theil der Solvaten 





*) Beroe. Apoftelgeih. 17, 10 — 14. 
**x) Leben ift nur ein wanbelnd Schattenbild; 
Ein armer Komödiant, der fpreizt und Fnirfcht 
Sein Stündchen auf der Bühn’ und dann nicht mehr 
Vernommen wird; ein Märchen ift’s, erzählt 
Bon einem Dummfopf, voller Klang und Wuth, 
- Das nichts bedeutet. | 
Shakespeare's Machetb, Ast V. Sr 5. 
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machte fich fogleich an die Plünderung feines Gezeltes; fie geriethen 
über die Beute unter einander felber in Streit, bis Pyrrhos unter fie 
trat und durch feinen bloßen Zuruf die Ordnung wieder Herftellte. 
Damit war der Feldzug zu Ende, und Pyrrhos theilte ſich mit Lyſi— 
machos in ganz Mafevonien, über welches Demetrios fieben Jahre 
lang unangefochten geberrfcht hatte (287 vor Chr.). 


7. 


Wie es mit Demetrios zu Ende ging. 


Phila, die Gemahlin des Demetrios, war über dieſen neuen 
Unfall untröftlih und fand nicht den Muth in ſich, ihren Gat— 
ten, den unglüdlichiten unter allen Königen, aller feiner Macht und 
Herrlichkeit mit einem Male entkleivet, ald Privatmann und Blüchtling 
wiederzufehen. Sie entfagte allen Hoffnungen, und indem fie fich von 
dem Schiekjale ihres Mannes losſagte, welches fih im Unglücke immer 
beftändiger erwiefen batte als im Glüde, machte fie ihrem Leben 
durch Gift ein Ende Allein Demetrios, fett entfchloffen, die noch 
übrigen Trümmer feines Neiches feitzubalten, begab fich nach Griechen 
land, wo er feine Freunde und Beloherren um fich verfammelte, 
brachte alle Schiffe, die ihm noch verblieben waren, zufammen und 
feßte mit einem neugeworbenen Heere nach Aſien über, um dem Lyſi— 
machos Karten und Lydien zu entreißen. Dort zu Milet. empfing ihn 
die Schwefter Phila’3, Eurydike, und führte ihm ihre mit dem König 
Ptolemäos erzeugte Tochter Ptolemais zu, welche ihm vormals durch 
DVermittelung: des Seleufos war verlobt worden. Gleich nach ver 
Hochzeit rücfte er gegen die Städte aus, von denen viele ſich freiwillig 
an ihn ergaben, viele mit Gewalt begwungen wurden, unter anderen 
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auch Sardes. Ja es ſchlugen ſich fogar auch etliche Feldherren des 
Lyſimachos auf feine Seite und führten ihm Geld und Truppen zur 
Died aber war das lebte Aufleuchten feines Glückſterns. 

Agathokles, des Lyſimachos Sohn, rückte jest mit Uebermacht 
gegen ihn heran. Er wendete ſich nach Phrygien, in der Abſicht, 
wenn er erſt Armenien erreicht hätte, Medien in Aufſtand zu verſetzen 
und ſich der oberen Provinzen zu bemeiſtern, die ihm für den Fall, 
daß er eine Niederlage erlitte, viele Zufluchtsörter und ſichere Poſten 
darböten. Allein Agathokles ſetzte ihm auf dem Fuße nach. Mangel 
an Lebensmitteln, angeſtrengte Märſche, endloſe Strapazen und eine 
mörderiſche Seuche, welche in Folge deſſen in ſeinem Heere ausbrach, 
machten ſeine Soldaten von Tage zu Tage ſchwieriger, zumal als ſie 
Verdacht faßten, in welch entlegene Länder er ſie zu führen gedenke. 
So ſah er ſich zur Umkehr genöthiget, nahm im Taurosgebirge eine 
feſte Stellung und ließ ſeinen Schwiegerſohn Seleukos bitten: er möge 
ihm geſtatten, ſich unter den unabhängigen Barbaren dieſer Gegenden 
ein Reich zu ſchaffen, wo er, von den Leiden eines ewigen Umherirrens 
erlöſ't, feine übrige Lebenszeit in Ruhe hinbringen könne; oder, wenn 
er Died nicht gefcheben Taffen wolle, fo möge er feinem Heere den 
Winter über in dieſem Lande Unterhalt geben und ihn nicht, von 
Allen entblößt, verjagen und feinen Feinden preisgeben. 

Dem Seleufos ging Die Norh feines Schwiegervaterd zu Herzen, 
allein feine Näthe warnten ihn, fich mit einem Manne einzulaffen, der 
ſchon an ſich unter allen Königen der gewaltfamfte und unternehmenpfte 
fei und fich noch dazu gegenwärtig in einer Sage befinde, welche felbft 
den Gemäßigtiten zu Wagftüden und Uebergriffen verleiten könne. Dem— 
gemäß verftattete er zwar dem Demetrios, noch zwei Monate in Katao— 
nien, dem ſüdlichſten Theile Kappadokiens, zu überwintern, verwahrte 
aber alle Päſſe und Zugänge, welche nach Syrien führten. 

Da fih nun Demetriod wie ein wildes Thier von allen Seiten 
eingefchloffen und umzingelt fah, fchritt er nothgedrungen zu Oewalt- 
maaßregeln, jtreifte in ver ganzen Provinz umber und ſchlug den 
Seleufos überall, wo er auf ihn ſtieß. Allein eine fehwere Krankheit 
verzehrte feine Kräfte, feine Truppen zerjtreuten fich oder gingen zu 
Seleufos über, fo daß endlich, Demetrios felber genöthigt war, 
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fich der Gnade feines Eidams zu übergeben. Diefer wies ihm den 
forifchen Cherſoneſos, eine Halbinfel, welche von dem Fluſſe Orontes 
und einem großen See gebildet wird, zum Aufenthalte an. Außer 
einer ftarfen Wache gab er ihm auch binlängliche Bedienung und eine 
anfehnliche Summe zu feinem täglichen Unterhalte. Ueberdies waren 
ihm die Dafelbft befindlichen föniglichen Nennbahnen, Spaziergänge 
und Thiergärten zu feinen Vergnügungen überlaffen, und Jeden feiner 
Freunde ftand es frei, ihm Gefellfchaft zu leiſten. Allmählig gemöhnte 
fih der gefangene Held, feinen gegenwärtigen Zuftand zu ertragen. 
Anfangs machte er fich allerlei Xeibesbewegung und erluftigte ſich, fo 
weit es ihm erlaubt war, an der Jagd und Spaziergängen in der 
reizvollen Landſchaft. Nach und nach aber wurde er dieſer Art ver 
Kurzweil überdrüſſig, verfiel in Trägheit und überließ fich, um feinen 
traurigen Gedanken auszumeichen, dem Trunf und Würfelfpiel, womit 
er die meifte Zeit hinbrachte. 

Im dritten Jahre feiner Gefangenschaft verfiel er in Folge diefer 
Untbätigkeit und Völlerei in eine Krankheit und ftarb im vier und 
funfzigften Jahre feines Lebens (284 vor Chr.). Sein Leichnam wurde 
unter großem Gepränge nad) Griechenland abgeführt und in der nach 
ihm benannten theffalifchen Stadt Demetriad beigefeßt. Sein Sohn 
Antigonos Gonatos beftieg den Thron Makedoniens, und fein 
Gefchlecht blieb im Befige der Föniglichen Würde bis auf Perfeus, 
unter welchem im Jahre 168 vor Chr. Mafenonien erobert und eine 
Provinz des römifchen Reiches wurde. 


Purrhos. 


1. 
Jugendſchickſale. 


Der König Pyrrhos von Epeiros leitete fein Geſchlecht von dem 
Helden Achilleus her. Die Sage erzählt, daß des Achilleus Sohn, 
Neoptolemos, nach der Zerſtörung Ilions an der Spitze ſeines Heerge— 
folges in Epeiros erſchienen ſei und ſich daſelbſt eine Herrſchaft gegründet 
habe, welche auf ſeine Nachkommen forterbte. Dieſe wurden Pyrrhiden 
genannt, weil Neoptolemos in ſeiner Jugend um ſeines feuergelben Haares 
willen den Namen Pyrrhos geführt hatte. Aus dieſem Geſchlechte ſtammte 
der König Aeakides, ver Vater desjenigen Pyrrhos, deſſen Lebens— 
gefchichte wir im Bolgenden zu erzählen haben. Aeakides wurde bei 
einem Volksaufſtande verjagt, worauf der erledigte Thron den Söhnen 
feines Oheims Neoptolemos zu Theil wurde: Die Freunde des Aea— 
Eines kamen durch das Schwert der Aufrührer um, der noch unmüns 
dige Pyrrhos aber wurde durch die Bemühungen zweier treuen Anhänger 
feined Haufes ihren Naczforfchungen entzogen. In Begleitung etlicher 
Diener und der Säugammen fuchten ſie das Kind über die Grenze zu 
bringen; da aber dieſe Flucht nur unter großen Schwierigfeiten und 
fehr langſam zu bewerfftelligen war, fo wurden fle von ven Verfolgern 
eingeholt... Sie übergaben daher das Kind drei zuverläfftgen und 
1, 25 
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ftarfen Iünglingen mit dem Befehle, alle Kräfte aufzubieten, um 
noch Megara, eine Ortichaft in Makedonien, zu erreichen. Sie felber 
bielten unterdeffen die Verfolger theils mit Bitten theild mit Gewalt 
fo lange auf, bis es Abend wurde, und eilten dann, nachdem fie mit 
genauer Noth fich von den Feinden losgemacht hatten, dem jungen 
Pyrrhos und denen, bie-ihn trugen, nad), 

Die Sonne war bereits untergegangen, als ihre Flucht auf ein 
Hinderniß ftieß, welches ihre Hoffnung auf Rettung plößlich wieder 
zu nichte machte. Ein Strom von wilden und erfchrecfendem Anſehn 
ergoß fich zwifchen ihnen und der Stadt, die fie aufnehmen follte, 
und vereitelte alle ihre Bemühungen, Hinüberzufommen; denn er war 
in Folge von Regengüffen gewaltig angefchwellt und durch die nächt- 
liche Finfternig wurde Alles noch furchtbarer. Während fie nun fich 
völlig außer Stande fanden, für fid) allein den Knaben mit feinen 
Ammen und Wärterinnen binüberzubringen, fahen fie am jenfeitigen 
Ufer einige Eingeborene ftehen, vie fle alfobald anriefen, ihnen zum 
Ueberſetzen behülflich zu fein, wobei fie unter Gefchrei und mit allen 
Gebärden Schußflehender ihnen das Knäblein zeigten. Diefe aber 
konnten über dem raufchenden Getöfe des Fluſſes nichts vernehmen, 
und fo ging. einige Zeit bin, indem die Einen fchrieen, die Anderen fie 
nicht verftanden, bis Einer auf folgenden Einfall Fam. Er riß ein 
Stück Rinde von einer Eiche los, fchrieb mit dem Dorn aus einer 
Schnalle in der Kürze auf, was Jenen von dem Nothitande und dem 
Schickſale des Knaben Kunde gab, befeftigte dann vie Rinde an einen 
Stein oder Wurffpieß und fchleuderte ihn fo hinüber. Wie nun die 
Leute drüben die aufgezeichneten Worte laſen und den Drang der 
Umftände erfannten, fällten fie einige Bäume, banden fie zu einem 
Floſſe zufammen und fuhren über; und zufälliger Weiſe hieß derjenige, 
welcher als der Erjte der Herübergefonmenen ven Pyrrhos in Empfang 
nahm und in Sicherheit brachte, wie zu guter Vorbedeutung, Achilleus, 
Die Uebrigen wurden fodann von den Anderen, wie fich’8 gerade traf, 
über den Fluß gebracht. 

Auf diefe Weife ihren Feinden glüflich entronnen, famen fie nach 
Illyrien zu dem Könige Olaufias Sie fanden ihn zu Haufe neben 
feiner Frau figend und legten das Kind mitten im Zimmer auf den 
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Boden nieder, womit fie e8 dem Schutze des Königs angelegentlich 
empfablen. Glaukias befann fih aus Furcht vor dem Könige von 
Mafeoonien, Kafjandros, welcher dem Aeakides feind war, lange Zeit und 
ging mit fich ftillfchweigenn zu Rathe. Mittlerweile kroch ver zwei— 
jährige Pyrrhos von freien Stüden zu Glaufias bin, ergriff mit ven 
Händen fein Gewand und richtete fich an feinen Knieen empor. Glau— 
fin mußte darüber lachen, fühlte aber auch alsbald fein Herz von 
Mitleid ergriffen; war es doch, als ob dies Kind felber fußfällig und 
mit Thränen feinen Schuß anflehe. Gr übergab den Pyrrhos feiner 
Gemahlin mit dem Auftrage, ihn mit ihren Kindern zu erziehen; auch _ 
ließ er ihm gegen die Feinde, welche feine Auslieferung verlangten, 
und felbft gegen Kaflandros, welcher ibm zweihundert Talente dafür 
anbot, feinen Schuß angedeihen; und ald der Knabe das zwölfte Jahr 
erreicht Hatte, führte er ihn mit einem Kriegäheere nach Epeiros zurück 
und ſetzte ihn wieder in fein väterliches Reich ein. 

Ungefähr in feinem ſiebzehnten Jahre, als feine Herrſchaft feft 
und jicher begründet fchien, machte er- eine Reife, um der Hochzeitsfeier 
eines der Söhne des Glaukias, mit denen er erzogen worden war, 
beizuwohnen. Jetzt empörten fich die Molofjer*) von neuem, vertries 
ben feine Anhänger und übertrugen dem Neoptolemos, wahrfcheinlich 
einem Sohne oder Enkel des oben erwähnten Großohms unferes 
Pyrrhos, die Herrfihaft. Des Throned beraubt und von Allem ent- 
blößt, nahm er zu Demetrios Poliorketes feine Zuflucht, welcher eine 
feiner Schweftern, Deidameia, zur Gemahlin hatte. Mit Diefem 
nahm er noch in feinen erften Jünglingsjahren an ver gewaltigen 
Schlacht bei Ipfos Theil (ſ. ©. 371), ſchlug die ihm gegenüber» 
ſtehenden Feinde im die Flucht und zeichnete fich durch glänzende 
Zapferfeit unter allen Kämpfenden aus. Auch verließ er den Demetrios 
in feinem Unglüde nicht, fondern erhielt die ihm anvertrauten Städte 
Griechenlands in Geborfam und begab fich, als Demetrios mit dent 
Ptolemäos Frieden fchloß, ala Geifel nach Aegypten. 

Hier gewann er durch feine Stärfe und Unermüplichkeit, welche 





En 


) Moloffer und Ihesproten waren bie anfehnlichften unter den vier- 
zehn Völkerſchaften, welche Epriros bewohnten, 
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er auf der Jagd und auf den Uebungsplägen bewies, die Zuneigung des 
Königs Ptolemäos. Ebenſo geſchickt, fich bei Mächtigeren, wo es ihm vor⸗ 
theilhaft fchien, einzufchmeicheln, als er mit Stolz auf ©eringere berabfab, 
bewarb er fich vor Allem um die Gunft der Berenife, va es ihm nicht 
entging, daß fie am Hofe den meiften Einfluß hatte und an Tugend wie 
an Berftand alle übrigen rauen des Ptolemäos übertraf. Seine ehrba= 
ren Sitten und die Mäßigkeit in feiner Lebensweiſe empfablen ihn ver 
Königin dermaaßen, daß er vor vielen anderen Bürftenföhnen zum 
Gemahle ver Antigone, einer Tochter der Berenife aus einer früheren 
Ehe, erforen wurde. 

Diefe Verbindung mit dem mächtigen Herrfcherhaufe erhöhte noch 
fein Anfehn, und da Antigone als ein treu ergebenes Weib fich feiner 
Sache annahm, fo brachte er es dahin, daß er, mit Geld und Trup— 
pen audgerüftet, nach Epeiros entlaffen wurde. Seine Ankunft war 
Vielen nicht unerwünfcht, da Neoptolemod als ein graufamer und 
gewaltthätiger Herrfiher verhaßt war. Da er aber befürchtete, Neo— 
ptolemos möchte bei einem der anderen Könige Hülfe fuchen, fo ging 
er mit ihm einen freundichaftlichert Vergleich ein, welchem zufolge fie 
beide gemeinfchaftlich regieren follten. Allein im Verlaufe der Zeit 
trat durch fremde Einflüfterungen Mißtrauen und Zwietracht zwifchen 
die Könige, und als Neoptolemos gar damit umging, feinen Mitregenten 
heimlich aus dem Wege zu räumen, Fam ibm Pyrrhos zuvor und 
töntete ihn bei. einem Opferfefte. 

Pyrrhos hatte in feinen Gefichtszügen etwas Königliches, doch 
mehr von furchtbarem ald ehrwürdigem Ausorude Auch verliehen 
noch andere Umftände ihm den Charakter des Abfonderlichen. Statt 
der Zähne fand ſich in feinem Oberfiefer ein einziger zufammenhän- 
gender Knochen, an welchem die Zwifchenräume der Zähne durch 
ſchwache Rigen angedeutet waren.“) Er ftand in dem Aufe, daß er 


*) Einen Menfchen mit berfelben abnormen Bildung der Kiefer fand 
man nad Herodots Bericht unter den gefallenen Barbaren auf der Wahl- 
ftatt son Platäa. Mande Fiſchgattungen, 3. B. Diodon hystrix und mehr 
noch Tetrodon hispidus (Seefröpfer) bieten eine ähnliche Erfcheinung bar; 
ſ. 9. Burmeifter, Zoologifcher Handatlas, Berlin, 1835, Taf. 21. 
Big, 10-und 11a. 
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dad Vermögen befige, Milgfüchtigen zu helfen, und verrichtete vie 
Heilung in folgender Weile. Er opferte einen weißen Hahn, ließ Die 
Kranken ſich auf den Rüden nieverlegen und trat dann mit Dem 
rechten Fuße fanft auf ven leidenden Theil. Niemand war fo arm 
und gering, dem Pyrrhos auf feine Bitte dieſe Heilung nicht gewährt 
hätte; auch Tieß er nach vollbrachtem Opfer ven Hahn fich zum Ge- 
fchenfe geben, und dieſe armfelige Belohnung machte ihm immer viel 
Freude. *) 


2. 


Pyrrhos’ Friegerifche Tüchtigfeit und königliche Gemüthsart. 
Gewinn und Verfuft des TIhrones von Mafedonien. 


Zur Alleinherrfchaft im väterlichen Reiche gelangt, trug fich 
Pyrrhos mit großen Groberungsplänen und richtete feine Hoffnungen 
zunächft auf die nachbarlichen Ränder. Der Tod des Kaſſandros gab 
ihm erwünfchten Anlaß, fih in die Angelegenheiten Makedoniens ein= 
zumifchen. Zwei Brüder, Söhne des Kaffandros, ftritten fich Hier um 
die Herrfchaft. Antipatros, der ältere, vertrieb den jüngeren, Namens 
Alerandros. Diefer rief zu gleicher Zeit den Pyrrhos und den Deme— 
triod um Beiftand an, und da den Letzteren feine eigenen Angelegen- 
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*) In alten und neuen Zeiten iſt manchen Herrſchern bie Kraft zuge- 
fhrieben worden, gewiſſe Krankheiten und Gebrechen zu heilen, 5. B. dem 
Befpafian, ven Königen von England und Frankreich. Noch von Karl X. 
wird erzählt, daß er eine ſolche Heilung mit den Worten verrichtet habe: 
„Dein Rönig berührt dich, Gott wirb dir helfen!‘ 
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beiten eine Zeit lang aufbielten, Fam ihm Pyrrhos zuvor, vertrieb 
den Antipatros und nahm zum Lohne feines Beiftandes die illyriſche 
Stadt Nymphäa und den fchon feit älterer Zeit zu Makedonien gebö- 
rigen Küftenftrich am ionifchen Meere, nebft Ambrafien, Akarnanien 
und Amphilochien in Beſitz. Aleranver, welchen er in Die Herrfchaft 
über die übrigen Länder Makedoniens eingefegt Hatte, wurde bald 
darauf, wie wir bereits in der vorigen Lebensbeſchreibung erzählt haben, 
von Demetriod ermordet und Diefer darauf von den Mafedoniern zum 
Könige ausgerufen. Ä 

Das beiderfeitige Glück entzweite jeßt die verfchmwägerten Fürften, 
die im Unglüde treu und redlich zuſammengehalten hatten, und vie Habe 
fucht, „die Zwillingsfchwefter der Herrſchergewalt,“ machte fie zu argwöh— 
nifchen und treulofen Nachbarn, zumal da Deidameia geftorben war. Jever 
von ihnen hatte einen Theil Mafenoniens inne und auf den anderen 
gleiche Abjicht. Es Fam zum Kriege. Die beiden Heere, mit welchen 
die Könige auf einander losgingen, verfehlten fich auf dem Wege, fo 
daß, während Demetrivd in Epeiros einfiel, Pyrrbos auf ven Pan— 
tauchos ftieß und ihm die Schlacht anbot. Sofort entfpann fich 
ein erbitterter und bartnädiger Kampf, beſonders da, wo die beiden 
Führer felber einander gegenüberftanden. Pantauchos, unter allen Feld— 
hauptleuten des Demetrio an Tapferfeit, Gewandtheit und Körper: 
ftärfe anerkannt der Beſte, forderte, von Kühnheit und Stolz gebläht, 
den Pyrrhos zum Zweifampfe heraus; und Diefer, der an Muth und 
Ruhm vor Feinem Könige zurücdtrat und die Berühmtheit des Achill 
mehr durch Thaten ald durch AbEunft ich anzueignen gedachte, fchritt 
ungefäumt durch die Vorverreiben dem Pantauchos entgegen. Anfangs 
war ed ein Speerfampf, dann Fam es zum Sandgemenge, wobei fie 
die Schwerter mit aller Kunft und Stärfe gegen einander führten. 
Pyrrhos empfing eine Wunde, brachte aber dem Gegner dafür zwei 
andere bei, die eine in ver Hüfte, die andere am Halfe, ftredte ibn 
endlich zu Boden und hätte ihm den Garaus gemacht, wäre nicht 
PBantauchos von feinen Breunden binmweggeriffen worden, Die Epei— 
roten, begeiftert durch den Sieg ihres Königs und voll Bewunderung 
feiner Tapferkeit, drangen hierauf mit ummwiverftehlicher Gewalt in Die 
Phalanx der Makedonier ein, ſchlugen fie in die Flucht, töbteten beim 
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Nachfeßen eine große Menge und machten außerdem noch fünftaufend 
Mann zu Öefangenen. 

Diefer Kampf erfüllte die Mafedonier, troß des unglücklichen 
Ausganges, nicht etwa mit Grbitterung über die erlittenen Berlufte 
noch mit Haß gegen den Sieger, fondern flößte vielmehr denen, welche 
feine Gegner in der Schlacht und Zeugen feiner Thaten gewefen waren, 
hohe Achtung vor ihm ein und machte fie zu Lobrednern feiner 
friegerifchen Tüchtigkeit. Denn fie glaubten an ihm des großen Ale— 
randers Geſtalt, Gefchwindigkeit und Gang wieder erfannt zu haben; 
und feine ftürmifche Gewalt im Angriffe ließ ihn als ein wirkliches 
Nachbild der großen Eigenfchaften dieſes Helden erfcheinen, während 
die anderen Könige nur durch Purpur und LXeibwachen, durch Krüm— 
mung des Halſes und den ftolzen Ton der Rede ihn nachzuahmen 
fuchten.*) 

Seine ausgezeichnete Kenntniß und Erfahrung im Kriegsweſen 
bat Pyrrhos nicht blos auf den Schlachtfelvdern, fondern auch in 
Schriften, welche er über diefen Gegenftand verfaßt bat, dargelegt. Er 
Ichrte zuerit, jagt Livius, wie man ein Lager auffchlagen, was für 
einen Ort man dazu erwählen, was für Poften man ſich auserfehen 
müffe, und verftand die Kunft vollfommen, die Gemüther der Menfchen 
zu gewinnen, fo daß nachmals auch die Völker Italiens lieber unter 
feiner als unter des römischen Volkes Herrfchaft ftehen wollten, welches 
doch dafelbit feit vielen Jahren die Oberhand behauptet Hatte. Anti— 
gonos gab auf die Frage, wer der größte Feldherr fei? zur Antwort 
„Pyrrhos, wenn er alt wird;“ und der berühmte Hannibal wies 
Alerandern den erften, dem Pyrrhos ven zweiten, fich felber aber erft 
den dritten Rang unter den beften Beloherren au. 

Kriegskunſt war nach feiner Meinung die wahrhaft Fönigliche 


*) Mie er ränfpert und wie er fpuckt, 
Das habt ihr ihm glücklich abgeguckt; 
Aber fein Genie, ich meine, fein Geift 
Sich nicht auf der Wachtparade weiſ't. 


Schiller, Wallenfteins Lager, Sc. 6. 
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Diffenfchaft, Die er daher auch zum beftändigen Gegenftande feines 
Nachdenkens und feiner Geſpräche machte; wogegen er auf die Künfte 
der feinen Welt gar feinen Werth legte. 

Gegen feine Umgebungen war er nachfichtig und eben fo ſchwer 
zu erzürnen als eifrig und bereitwillig, die ihm erwieſenen Dienſte zu 
vergelten. Als er den Tod eines verdienſtvollen Mannes erfuhr, 
äußerte er mit großer Betrübniß: „Ich betrübe mich nicht darüber, 
daß dem Aeropos etwas Menfchliches widerfahren ift, fondern ich table 
und verdamme mich, daß ich über dem fteten Zögern und Auffchieben 
ihm feinen Dank bewiefen babe. Denn Schulden kann man den Erben 
der verftorbenen Gläubiger bezahlen; aber Wohlthaten nicht eben den— 
jenigen vergolien zu haben, von denen er fie genoſſen bat, das muß 
jedem reblichen und rechtfchaffenen Manne fchwer auf’3 Herz fallen.” 
Einſt rietben ihm feine Freunde, er follte einen verleumberifchen Men: 
fchen, der ihm viel Böfes nachfagte, aus Dem Lande jagen, „Laßt 
ibn bleiben!” erwieberte Pyrrhos, „es ijt beſſer, daß er und bei Wes 
nigen verläftert, ald daß er umberzieht und uns bei der ganzen Welt 
anfchwärzt.” Ein andermal wurden etliche junge Leute ihm vorgeführt, 
die beim Zechgelage auf ihn gefchmähet hatten, Beim Verhöre fragte 
er fie: ob fie das Angegebene wirklich gefagt hätten? „Allerdings, 
mein König,” gab ihm Einer zur Antwort, „und wir hätten noch 
mehr gefagt, wenn wir mehr Wein gehabt hätten.” Der König lachte 
und ließ fie geben. 

Nah dem Tode feiner Gemahlin Antigene nahm er mehrere 
Frauen, um durch folche Vermählungen fein Reich und feine Macht 
zu vergrößern.*) Gr heirathete nemlich Die Tochter des Autoleon, des 
Königs der Päonier, einer Völkerfchaft im Norden Mafenoniens; fer- 
ner die Birkenna, die Tochter des iffyrifchen Königs Bardyllis, und 
endlich die Lanaſſa, Tochter des ſyrakuſiſchen Tyrannen Agathofles, 
welche ihm die Stadt Kerkyra, eine Eroberung ihres Vaters, als 
Brautſchatz zubrachte. Alle feine Söhne erzog er zu tüchtigen Kriegern 
voller Muth und Feuer, indem er fie fchon von zartefter Kindheit an 


*) Tu felix, Austria, nube. 
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zum Waffenwerf anreizte. Als ihn Einer feiner Knaben fragte, wen, er 
das Neich hinterlaffen wolle, gab er zur Antwort: „Demjenigen unter 
euch, der das fchärffte Schwert haben wird.” Was war eine folche 
Aeußerung anderes ald jener Fluch in der Tragödie: 


Mit gefchärftem Schwert follen die Brüder das Haus heilen! 


Als Pyrrhos von feinem Feldzuge gegen Demetrios flegreich 
beimfehrte, gaben ihm die Epeiroten den Beinamen: Adler, worauf 
er mit dankbarer Zufriedenheit antwortete: „Durch euch bin ich ein 
Adler; muß ed nicht der fein, welchen ihr mit enern Waffen, wie mit 
Schwingen, emporhebt?“ Auch in der Folgezeit fehlte es weder an 
Neigung noch an Beranlaffung zu gegenfeitigen Fehden. Als aber 
Demetriod damit umging, fein väterliches Reich in Aſien, welches 
durch Die Schlacht bei Ipſos verloren gegangen, wiederzuerobern, -Tag 
ibm viel daran, durch einen dauerhaften Frieden einen fo läſtigen und 
gefährlichen Nachbar mit ſich auszuſöhnen. Diefer Vertrag Fam zu 
Stande und mehrte die Beforgniffe der Könige, gegen welche die Ab- 
fihten und Kriegsrüftungen des Demetriod gerichtet waren. - Sie 
fchietten daher Gefandte und Briefe an Pyrrhos und bezeigten ihm 
ihre Verwunderung, daß er feine Zeit verfäume, um erſt dann Krieg 
zu führen, wenn die Zeit für Demetrios werde gekommen fein; und 
dag er, ftatt den Vielbefchäftigten und Bedroheten mit leichter Mühe 
aus Makedonien zu verjagen, lieber abwarte, bis Diefer die Hände 
frei habe und groß geworden fei, und Pyrrhos fich in die Nothwen- 
digfeit werde verfegt finden, für die Seiligthbümer und Gräber im 
Moloſſerlande ſelbſt fich mit ihm zu fchlagen. Zu folchen Anrei— 
zungen Fam noch eine fchwere Beleidigung, welche Pyrrhos erft neulich 
von Demetriod erfahren hatte. Lanaſſa nemlich, unzufrieden mit 
Pyrrhos wegen der Bevorzugung, welche er nach ihrer Meinung feis 
nen Brauen von nichtgriechifcher Abkunft zu Theil werben ließ, war 
nach Kerkyra entwichen und Hatte, um wieder Gemahlin eines Könige 
zu werben, den Demetriod zu fich geladen, weil fie wußte, daß er es 
unter allen Königen mit dem Heirathen am leichteften nehme Und 
wirklich war Diefer nach Kerkyra gekommen, hatte fich mit Lanaſſa 
vermählt und eine Befagung in der Stadt zurüskgelafien, 
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So gefhah es, daß auch Pyrrhos an dem Feldzuge der verbün- 
deten Könige gegen Demetrios theilnahm. Während Ptolemäos mit 
einer anfehnlichen Flotte an den Küften Griechenlands erichien und 
die Städte dafelbjt zum Abfall brachte, und Lyſimachos von Thrafien 
aus in das obere Makedonien einfiel, drang Pyrrhos von der anderen 
Seite ber in das Land und eroberte die Stadt Beroia. Auf viefe 
Nachricht wandte fich Demetrios, welcher erjt dem Lyſimachos entgegen 
gezogen war, gegen Pyrrhos und lagerte ich ihm gegemüber bei Bervia. 
Da aber feine Truppen ohnehin ſchon zu Meutereien geneigt waren, 
fo befchleunigte dieſer Schritt fein VBerberben. Denn nun kamen viele 
Einwohner Beroias Heraus in's Lager und priefen den Pyrrhos als 
einen Mann, der im Kampfe ebenfo tapfer und unüberwindlich ala 
mild und leutfelig gegen Ueberwundene.wäre. Auch fchiefte Pyrrhos 
jelbft einige Leute, Die fich für Makevonier ausgaben und den Solda— 
ten vorftellten, jeßt fer vie Zeit gefommen, fich der harten Herrfchaft 
des Demetrios zu entziehen, fie brauchten nur zu Pyrrhos, einem 
wahren Volks- und Soldatenfreunde, überzutreten. Dergleichen Vor— 
ftellungen verfegten den größten Theil des Heeres in Aufregung. 
Man wollte den Pyrrhos fehen und fuchte ihn an allen Orten; und 
als dies Pyrrhos vernahm, ſäumte er nicht, feinen Helm mit dem 
prachtvollen Busch und den Bockshörnern aufzufegen, woran er Jeder— 
mann kenntlich war, und ich öffentlich zu zeigen. Sofort Tiefen ihm 
eine Menge Makedonier zu, verlangten von ihm das Lofungswort 
und befrängten fich mit Eichenzweigen, womit ſie fein Gefolge geſchmückt 
ſahen. Demetrios ſah fich im eigenen Lager verlaffen, geſchmäht und 
bedroht und machte fih in aller Stiffe aus dem Staube; worauf 
Pyrrhos ohne Schwertitreih das Lager in Beſitz nahm und zum 
Könige der Makedonier ausgerufen wurde. 

Da er aber ihrer Treue noch nicht völlig vertrauen Tonnte, fo 
gab er dem Anfinnen des Lyſimachos, welcher den Sturz des Demetrios 
für ein ihnen gemeinfames Werk erklärte, nach und theilte mit ihm 
das Land und die Städte, die ihm fo Teichten Kaufes zugefallen 
waren. Diefe freiwillige Theilung verbinvderte zwar für den Augen— 
Klik den Ausbruch des Krieges zwifchen Beiden, machte aber ihrer 
Beinpfchaft Feineswegs ein Ende, fondern Iegte nur. den Grund zu 
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neuen Befchwerden und Streitigkeiten. Wie wäre es auch möglich 
gewefen, daß Männer, deren Habjucht in keinem Meere, feinem Gebirge, 
feiner unwirthbaren Einöde ein Ziel fand, deren Begierde felbft durch 
die Naturgrenzen Aſiens und Europas jich nicht befchränfen Tief, 
jest als unmittelbare Nachbarn mit ihrem Befige ſich begnügt und des 
Unrechts ſich enthalten hätten? Kaum war Demetrios in Aſien feinen 
Gegnern völlig unterlegen, als Lyſimachos, welcher nun Sicherheit und 
Muße erlangt hatte, fich gegen Pyrrhos wandte, die Mafevonier zum 
Abfalle reizte und den Pyrrhos nöthigte, mit feinen Epeiroten und 
Bundeögenoffen das Yand zu räumen. So batte er, wie einft Deme- 
triod, Makedonien ganz auf Diefelbe Art verloren, wie er ed gewon— 
nen batte. 


3. 


Pyrrhos wird von den Tarentinern eingeladen, ihren 
Krieg mit den Römern auszufechten. 


Jetzt, auf Epeiros wieder zurückgedrängt, hätte er den Wink des 
Schickſals verſtehen ſollen, welches ihn einlud, deſſen, was ihm geblie— 
ben war, ruhig zu genießen und in Frieden als König ſeines ange— 
ſtammten Reiches zu leben. Allein, kein Uebel Anderen zuzufügen noch 
von Anderen zu erleiden, machte ihn faſt vor Langerweile krank. Ruhe 
war ihm unerträglich; man konnte von ihm ſagen, wie Homer von 
ſeinem Stammvater Achill, als er aus Zorn gegen Agamemnon an 
den Kämpfen der Hellenen nicht- mehr Theil nahm: 


mit verzehrenden Gram in der Geele 
Raſtet' er dort, und fehnte fich doch nach Kämpfen und Schlachteuf. 
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Aber bald bot fich feinem Berlangen nach neuen Waffenthaten 
folgende Gelegenheit. Die Roͤmer führten Krieg mit der griechifchen 
Pflanzſtadt Tarent in Unteritalien. Unvermögend, viefen Krieg auszu— 
halten, wurden die Tarentiner durch die Frechheit und Schlechtigkeit 
ihrer Volksführer doch immer auch verhindert, ihn aufzugeben. Sie 
famen daher auf den’ Gedanken, dem Pyrrhos den Oberbefehl zu 
übertragen und ihn zur Führung des Krieges berbeizurufen, weil er 
unter den Königen damals am meiften freie Hand hatte und für ven 
gefchiekteften Feldherrn galt. Gtliche von den älteren und verftändigen 
Bürgern, welche ſich offen gegen dieſen Vorfchlag erflärten, wurden 
durch Das Gefchrei und die Gewaltthätigkeiten der Kriegspartei aus 
der Volksverfammlung vertrieben; die andern ſchieden bei dieſem An— 
blicke freiwillig aus und Tiefen der Sache ihren Gang. Nur Ein 
wohlgefinnter Bürger, Namens Meton, machte noch einen Verſuch. 
An dem Tage, wo die entjcheidende Abftimmung erfolgen follte, er— 
ſchien er, als das Volk jchon beifammen war, an dem Verſammlungs— 
orte, wie ein trunfener Nachtjchwärmer, mit einem Kranze von welfen 
Blumen auf dem Haupte, einer Fackel in der Hand, eine Flötenfpielerin 
ging vor ihm ber. Wie es fid von dem Volkshauſen einer Stadt, 
in welcher eine fchlecht georonete Demokratie am Ruder war, nicht 
anderd erwarten Tieß, — die Einen Elatfchten bei dieſem Anblicke 
Beifall, die Anderen lachten, Keiner fuchte es zu hindern, vielmehr 
rief man, fie follten in die Mitte treten, das Mädchen blafen, Meton 
dazu fingen, und Alles erwartete, daß dies gefchehen werde. Sobald 
aber Stille eingetreten war, ließ er fich alfo vernehmen: „Ihr thut 
recht wohl daran, ihr Männer von Tarent, daß ihr Keinem, jo lange 
ed angeht, feine Luft und feine Kurzweil mißgönnt. Wenn ihr aber 
Hug ſeid, fo werdet ihr alle jet noch vie Breibeit genießen; denn 
wenn erft Pyrrhos in die Stadt eingerücdt ift, dann wird es ganz 
anders mit euch ftehen und eine andere Art zu leben für euch eintreten.” 
Diefe Rede machte auf die Mehrzahl der Tarentiner tiefen Einprud; 
es lief ein Gemurmel durch die DVerfammlung, welches dem Meton 
- Beifall gab. Allein diejenigen Männer, welche fürchten mußten, bei 
Abſchluß eines Friedens den Römern ausgeliefert zu werben, fchalten 
das Volf, daß es fo gutmüthig Die Frechheit und ven Kohn eines 
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Trunkenen fich gefallen Tieße, rotteten fich zufammen und fließen ven 
Meton hinaus. 

Nachdem nun auf folche Weife ver VBorfchlag zum Volksbeſchluſſe 
erhoben worden, fchieften fie Geſandte nach Epeiros fowohl aus 
Tarent, ald auch von den Stalioten *), welche dem Pyrrhos Geſchenke 
überbringen und alfo zu ihm fagen follten: „Was wir brauchen, ift 
ein kluger und berühmter Feldherr; an einer flarfen Kriegsmacht das 
gegen ift bier bei Lukanern, Meffagiern, Samnitern und Tarentinern 
fein Mangel, da wir zwanzigtaufend Mann Neiterei und nahe an dreis 
hundert und funfzigtaufend Mann Fußvolk in’s Feld ftelen Eönnen.“ 
Diefer Antrag eröffnete nicht nur dem Pyrrhos felbft eine große Aus- 
ficht, fondern erfüllte auch die Epeiroten mit Bereitwilligkeit und Eifer 
zu diefem Unternehmen. 

Es lebte aber damals ein gewiſſer Kineas, von Geburt ein Theſ⸗ 
ſalier, ein Mann, der für ſehr verſtändig galt, den Redner Demoſthe— 
nes gehört hatte und einzig und allein unter allen Rednern jener 
Zeit feinen Zuhörern ein Abbild von der Kraft und Gewalt der Be— 
redtfamfeit jened Mannes zu geben fihien. Er hielt fih am Hofe des 
Pyrrhos auf und Teiftete dem Könige ald Geſandter auögezeichnete 
Dienfte, weshalb ihn Pyrrhos fehr hoch hielt und zu fagen pflegte: 
Kineas habe ihm mehr Städte mit. Worten als er felber mit Waffen 
erobert. Diefer alfo Enüpfte, ald er den Pyrrhos zum Feldzuge nach 
Italien entfchloffen fah, in einer Mußeftunde folgendes Gefpräch mit 
ihm an: „Die Nömer, mein König, follen allerdings ſehr Eriegerifch fein 
und über viele ftreitbare Völker berrfchen. Wenn uns nun aber Gott 
über dieſe Männer wirklich den Sieg verleihen follte, wozu werden 
wir ihn benügen?” Der König antwortete: „Kineas, deine Frage 
beantwortet fich von felbft. Sind wir über die Römer Herr gewor- 
den, fo findet fich dort weder eine barbarifche noch eine helleniſche 
Stadt, die und gewachfen wäre; fondern wir werben alfobalo ganz 
Italien in unfern Händen haben, deſſen Größe, Trefflichfeit und Macht 
eher jedem Andern als dir unbekannt fein kann.“ Nach einem Furzen 


*) So nannte man, diejenigen Hellenen, welche ſich auf ber ſüdweſt - 
lichen Halbinſel Uuteritaliens niebergelaffen hatten. 
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Stillfchweigen bob Kineas von neuem an: „Wenn wir nun Stalien 
erobert haben, was werden wir dann thun?” Und Pyrrhos, der feine 
Abficht noch immer nicht merkte, erwiederte: „Ganz aus der Nähe 
reicht und Sicilien die Hände, eine gefegnete und volfreiche Infel und 
dabei leicht zu erobern. Denn, mein Kineas, dort herrſcht, ſeitdem 
Agathofles geftorben ift, nichts als Aufruhr, da die Stäbte fein Ober- 
haupt haben und der Leidenfchaft der Deinagogen anheingegeben find.” 
Kineas fuhr fort: „Es läßt fich wohl hören, was du ſagſt. Allein 
wird dies das Ende unferer Heerfahrt fein, daß wir Sicilien erobern?“ 
Pyrrhos antwortete: „Möge Gott uns Sieg und glüdliches Vollbrin— 
gen ſchenken! Died alles wird nur das Borfpiel zu größeren Unter— 
nehmungen fein. Denn wer würde jich dann Afrikas und Karthagos 
enthalten, welches von dort fo Leicht erreichbar ift. Fehlte doch nicht 
viel daran, Daß fogar Agathofles, ald er aus Syrakus entfliehen 
mußte und mit nur wenigen Schiffen vahin überfehte, es in feine 
Gewalt befam. Daß und aber nach diefen Eroberungen Feiner von 
unfern Feinden, die fich jeßt noch fo übermüthig gebärben, Die Spitze 
bieten Fan, braucht man darüber nur ein Wort zu verlieren?” — 
„Durchaus nicht!” fiel ihm Kineas in die Rede; „denn es ift augen» 
fcheinlih, daß wir mit einer ſolchen Macht Makedonien wieber ein— 
nehmen und über Griechenland unangefochten herrfchen werden. Wenn 
nun aber alles Died und unterworfen fein wird, wa3 werben wir dann 
thun?“ — „Dann,” fagte Pyrrhos mit Lachen, „werben wir in guter 
Ruhe leben; der Becher, mein Theuerfter, fol alle Tage bei uns krei— 
fen, in traulichen Gefprächen wollen wir dann immer beifanmen fein 
und ein fröhliches Leben führen!” Als Kinend ven König endlich 
fo weit gebracht hatte, fagte er: „Nun denn, was hindert und jet, 
und beim Becher zu erluftigen und in Ruhe gemüthlich beifammen zu 
leben, wenn wir fonft wollen, da wir ja ohne Mühe das alles ſchon 
befigen, wad wir dann erjt mit vielem Blutvergießen, mit großen Ans 
ftrengungen und Gefahren, mit manchem Leidweſen, das wir theils 
über Andere bringen, theils felber erdulden müflen, erlangen werden?“ 

Diefe Vorftelungen des Kineas erregten mehr den Unwillen des 
Königs, als daß fie ihn von feinem Vorfage abgezogen hätten, denn 
wiewohl er recht gut einſah, welch ein großes Glück er durch viefe 
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Unternehmung aufgebe, batte er doch nicht fo viel Gewalt über jich, 
um einer Hoffnung zu entjagen, welche feinem Ghrgeize fo ſehr 


fchmeichelte. 


4, 
Fahrt nach Italien. Schlacht bei Pandofia. 


Pyrrhos ſchickte den Kineas mit dreitaufend Mann nach Tarent 
voraus; brachte dann auf die zahlreichen platten Schiffe, Galeeren 
und Fahrzeuge verfchiedener Art, die ibm von Tarent berübergefchiekt 
worpen, zwanzig Elephanten, dreitauſend Reiter, zwanzigtaufend Fuß— 
gänger, zweitaufend Bogenfchügen und fünfhundert Schleuderer, und 
ging, wie Alles zur Abfahrt fertig war, unter Segel (280 vor Ehr.). 

Aber mitten auf dem ionifchen Meere überfiel ihn ein heftiger 
Norowind, der das ganze Gefchwader zerftreute und zum Theil weit 
hinweg in das firilifche und afrifanifche Meer verfchlug, zum Theil, 
von der Nacht übereilt, auf Klippen und Untiefen warf und völlig zu 
Grunde richtete. Nur das Fünigliche Schiff widerftand, jo lange vie 
Wellen von der Seite ber anprallten, vermöge feiner Größe und 
Stärfe der flürmifchen Bewegung des Meeres und näherte fich durch 
die Gefchieklichfeit und den Eifer der Schiffsleute unter den größten 
Anftrengungen und Gefahren noch glücklich ven Geſtade. Als ſich 
aber der Wind jebt umfehte und vom Lande her wehete, fo daß der 


Andrang der Wogen fich dem Vordertheile des Schiffes entgegenflürzte, 


fab man auch diefes Fahrzeug in Gefahr; entweber zertrümmert over 
von dem wilden Meer und dem unftät umfpringenden Winde wieder 
in die offene See hinausgeriffen zu werben. . Died lebtere ſchien das 
furchtbarfte unter allen denkbaren Uebeln. Da ftürzte fi Pyrrhos 
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aus freiem Entfchluffe in das Meer; bereitwillig und wetteifernd folg« 
ten feine Freunde und Trabanten ihm nach, aber die Finfterniß der 
Nacht und der gewaltige Wellenfchlag erfchwerten die Hülfe dermaaßen, 
daß er erft mit anbrechendem Tage, ald ver Wind fich etwas legte, 
mit Mühe und Noth das Ufer erreichte, fchwer ermattet an Körper, 
aber an Muth und Stärfe der Seele unbeflegt. Die Meflagier, an 
deren Küfte er geworfen worben, eilten herbei und halfen ibm, fo gut 
fie Eonnten. Auch Tangten jebt einige der geretteten Schiffe an, auf 
denen fich jedoch nur wenige Reiter und etwa zweitaufend Mann Fuß— 
volk nebft zwei Glephanten befanden. 

Mit dieſem kleinen Heere machte ſich Pyrrhos auf den Weg nach 
Tarent, und Kineas fam ihm auf die Nachricht von feiner Ankunft 
mit feinen Völkern entgegen. Ald ver König dort eingezogen war, 
nahm er anfangs nicht vor, was den Tareniinern hätte mißfällig 
fein Fönnen, bis die vom Sturme zerftreuten Schiffe im Hafen einlie= 
fen, und der größte Theil feiner Macht wieder zu ihm ftieß. Jetzt aber 
nahm er die Tarentiner in ftrenge Zucht; denn er ſah, daß dieſes ver- 
weichlichte Volk ohne großen Zwang weder felbft gerettet werben noch 
Andere retten könne, jondern große Luſt bezeige, während er für fie 
draußen zu Felde liege, daheim zu fißen und in den Bädern und an 
reichbefeßter Tafel fich zu vergnügen. Er ließ daher die Spielpläße 
und Spaziergänge verfchließen, wo fie im Nichtsthun fich ergingen, 
über vie öffentlichen Angelegenheiten fchwagten und den Kriegsplan 
entwarfen; ja er verbot die Trinfgelage, Schmaufereien und ungeiti= 
gen Gaftmahle, rief Alle zu den Waffen und bewies bei der Aushe— 
bung zum Kriegsdienſte unerbittliche Strenge. „Lied mir nur flarfe 
und lange Leute aus,“ ſprach er zu feinem Werber, „tapfer will ich 
fie fhon machen!” Daher verließen jebt Viele die Stadt; fie waren 
ungewohnt, fich befeblen zu laſſen, und nannten es Knechtfchaft, wenn 
fie nicht mehr nach eigener Luft und Neigung leben konnten. 

Bald darauf lief die Nachricht ein, der römische Konful Lävinus 
fei mit großer Macht gegen Pyrrhos im Anzuge und verwüſte zugleich 
Rufanien. Pyrrhos, ohne die Völker der Bundesgenoſſen abzuwarten, 
rückte ihm fogleich entgegen, fchickte einen Herold voraus und Tieß die 
Römer fragen: ob es ihnen genehm fei, she es zum Kriege Fomme, 
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ihn zum Schiedsrichter und Vermittler zu machen, um durch ihn von 
den Stalioten (d. i. den italifchen Griechen) zu erlangen, was Rechten 
fei? Lävinus gab die ftolze Antwort: „Die Römer nehmen den Pyr— 
rhus weder zum Vermittler an, noch fürchten fie feine Feindſchaft.“ 
Sp rüdte denn Diefer weiter vor und ſchlug zwifchen den Städten 
Pandoſia und Herakleia an der Grenze der Lufaner und Bruttier fein 
Lager auf. Hier erfuhr er, daß die Nömer in der Nähe ftünden und 
ſich jenfeits des Fluſſes Siris, ver fich bei Herafleia in den tarentini= 
fchen Meerbufen ergießt, gelagert hätten. Gr ritt alfo zum Bluffe, um 
fie zu fehen. Der Anblie ihrer Stellung, ihrer Wachtpoften, ihrer 
Ordnung und der Geftalt des Lagers fegte ihn in Verwunderung, fo 
dag er fih an den ihm zunächit ſtehenden Freund mit ven Worten 
wandte: „Diefe Stellung der Barbaren, mein Megafles, ift gar nicht 
barbarifch; was fie aber in ver Schlacht find, das wird fich zeigen.“ 

Diefer Umftand Tieß es ihm ratbfam erfcheinen, daß er erft die 
Ankunft feiner Hülfsvölfer abwarte und bis dahin fich darauf be- 
jchränfe, ven Uebergang des Feindes über den Fluß zu verhindern. 
Die Römer dagegen fuchten gerade dem zuvorzufommen, was er zu 
erwarten befchloffen hatte; fie unternahmen den Uebergang im Angefichte 
des feinvlichen Heered. Das Fußvolk benußte eine Furth, die Aeiterei 
ſetzte an vielen Punkten zugleich über, fo daß die am Fluſſe aufge- 
jtellte Heeresabtheilung der Griechen; in ver Beſorgniß, eingefchloffen 
zu werben, ſich zurücdzog. Den König verfegte Diefe Nachricht in Be— 
ftürzung. Er befahl feinen Hauptleuten, das Fußvolk augenblicklich 
unter die Waffen treten zu laſſen und in Schlachtorpnung zu ftellen, 
während er felber mit ver Neiterei, welfhe aus breitaufend Mann be= 
ftand, den Römern entgegenfprengte, in der Hoffnung, er werde ſie 
noch im Uebergange begriffen, zerftreut und ungeordnet finden. Als 
er aber viele Schilde des feindlichen Fußvolks am viesfeitigen Ufer 
erglängen und auch die Reiter in befter Ordnung beranfommen ſah, 
gab er feinem Roſſe die Sporen und warf fich zuerft auf ven Feind. 
Das Außerordentliche feiner Erfeheinung konnte Keinem entgehen. Wie 
er ſchon durch die Schönheit und den Glanz feiner prachtvollen Ruͤſtung 
die Blide Aller auf fich 309, fo bewies er auch durch Thaten, daß 
der Auf feiner Tapferkeit, ver ihn vorausgegangen, nicht im mindeften 
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übertrieben fei. Am meiften aber feßte e8 in Erflaunen, wie er, am 
Handgemenge perfönlich theilnehmend umd mit den gegenüberjtehenpen 
Feinden ritterlich Fampfend, dennoch feinen Augenblick vie Ueberle— 
gung und Befonnenheit verlor, fonvern, als ob er aus der Ferne zu— 
fchaute, die Schlacht Teitete und überall gegenwärtig war, wo man 
der Hülfe zu bebürfen ſchien. 

Inzwifchen gewahrte ver Makedonier Leonnatos einen italiſchen 
Mann, welcher feine Augen beftändig auf den König richtete, fein 
Pferd immer gegen ihn hinwendete und ihm in allen feinen Beweguns 
gen folgte. Er machte ven Phrrhos darauf aufmerffam: „Siebft du, 
mein König, jenen Barbaren, den ein ſchwarzes Roß mit weißen 
Füßen trägt? Einem Manne gleicht er, der etwas Grofed und Furcht— 
bares im Sinne bat, denn er hält feine Blicke auf dich gebeftet und 
trachtet vol Feuer und Kampfluft immer nur dir nach; alle Anderen 
find für ihn nicht da. Du aber Hüte dich vor dieſem Manne!” 
Pyrrhos antwortete: „Seinem Verhängniß, mein Leonnatos, kann 
Niemand entrinnen; aber ungeftraft joll weder dieſer noch ein anderer 
Italier fi) mit mir einlaffen.” Während fie dieſe Worte noch mit 
einander wechfelten, legte ver Italier ſchon feine Lanze ein, gab dem 
Pferde die Sporen und ftürnte auf Pyrrhos los. Er durchbohrte 
das Roß des Königs, fofort ftieß aber auch Leonnatos ihm das feinige 
nieder ; und während die beiden Pferde zufammenbrachen, wurde Pyrr⸗ 
hos von den Freunden umringt und weggeriffen, der Italier aber nach 
harter Gegenwehr niedergehauen. Diefer Wadere war von Geburt 
ein Srentaner *), befehligte ein Reitergeſchwader und hieß Oplafus, 

Diefer Vorfall mahnte den Pyrrhos, beſſer auf feiner Huth zu fein, 
Da er eben bemerkte, daß feine Reiter zurücdwichen, fo ließ er jetzt 
das Fußvolk in Schlachtorpnung vorrüden. Er felber taufchte, um 
fich dem Feinde unfenntlich zu machen, Kriegsmantel und Rüſtung 
mit feinem Bertrauten Megafles und ging von neuem auf die Römer 
los. Diefe Bielten den Angriff wader aus, fo daß der Kampf fehr 





*) Wohnhaft in Mittelitahen an der Küſte des adriatiſchen 
Meeres. 
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lange ohne Entſcheidung blieb; denn nicht weniger als ficben Male, 
fagt man, wechfelte auf beiden Seiten Flucht und Verfolgung. Indeß 
hätte beinahe gerade dad, was zur Sicherung des Königs geſchehen 
war, feiner Sache Verderben gebracht und ihm den Sieg entrifien, 
Denn Viele in den Reiben der Beinde nahmen ſich den Megafles zum 
Ziele, bis e8 dem Derius wirflich gelang, ihn zu treffen und nieder— 
zuftreefen. Diefer fprang auch fogleich herzu, riß ihm Mantel und 
Helm ab, ritt damit zum Gonful Lävinus, zeigte ihm die Beute und 
rief: er habe den Pyrrhos getödtet. Die Römer, durch) deren Reihen 
hierauf beide Stüde zur Schau umbergetragen wurden, erhoben ein 
Triumphgeſchrei, die Hellenen dagegen ergriff Muthlofigkeit und Beſtür— 
zung, bis Pyrrhos, von dieſem Vorfalle benachrichtigt, mit entblöß— 
tem Angeficht durch alle Glieder ritt, den Soldaten die Hand dar— 
reichte und fich durch feine Stimme zu erfennen gab. 

Endlich brachte Pyrrhos Die Nömer durch feine Glephanten in’s 
Gedräng und in Unordnung. Denn ihre Pferde wurden, noch che 
jene Ungethüme nahe heran gefommen, vor dem ungewohnten Anblick 
chen und gingen mit ihren Neitern durch, worauf Pyrrhos, die Ver— 
wirrung benußgend, die theflalifche Aeiterei einbauen ließ und nad 
einem großen Blutbade die Römer in die Flucht fchlug. ine große 
Menge von Feindesleichen bedeckte die Wahlftatt, aber auch der Verluſt 
der Hellenen war fehr groß. Pyrrhos hatte feine beiten Leute ver— 
foren und von feinen Freunden und Feldherren gerade. Diejenigen, 
deren Dienfte er am bäufigften gebrauchte, und auf die er das meifte 
Vertrauen feßte. Die Bewunderung, welche er den Römern ſchon bei 
dem bloßen Anblicke ihres Heerlagers gegollt hatte, fleigerte fich zu 
ehrfürchtiger Anerkennung ihres Heldesſinnes, nachdem er fih mit 
ihnen im Kampfe gemejlen. Ueber das Schlachtfeld reitend, ſah er 
ihre Leichen, gegen den Beind gefehrt, noch in Reihen und Gfliedern 
liegen: wo Jever gefämpft hatte, da war er gefallen. „Mit folchen 
Soldaten,” rief er aus, „wollte ich die ganze Welt erobern!“ 

Er nahm das Lager der Römer in Bells, brachte mehrere Bun— 
desſtädte derfelben auf feine Seite, und zog, das Rand vermwüftend, 
vorwärts, fo daß er der Stadt Nom felber bis auf funfzehn Weg- 
ftunden nahe kam. Auch fließen nach der Schlacht viele Lufaner und 
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Samniter zu ihm, denen er zwar ihr fpätes Kommen verwies, ohne 
jedoch feine Breude und feinen Stolz darüber bergen zu können, daß 
er für fih allein mit feinen Völkern und den Tarentinern die große 
Macht der Römer überwunden hatte, 


5. 
Unterhandlungen mit den Römern. 


Ungeachtet der erlittenen Niederlage und der Nähe des Feindes, 
der ihre Hauptitadt bedrohete, Tiefen Die Römer den Muth nicht finfen. 
Sie ergängten ihre Legionen, bildeten mit großem Eifer neue und führ- 
ten zu des Königs großem Erftaunen noch dieſelbe ftolze Sprache wie 
zuvor. Er befchloß daher, fie nochmals zu einem Vergleiche aufzufor= 
dern, da er felber daran zweifelhaft geworden, ob er mit feinen dama— 
ligen Streitfräften die Römer zu überwältigen und ihre Stadt einzu= 
nehmen im Stande fein werde, und ed dagegen für höchſt ruhmvoll 
bielt, wenn er ald Sieger den Streit gütlich beilege und einen Freund 
fchaftsvertrag fchliege Er ſchickte den Kineas als Unterhändler 
nah Nom. Dieſer befuchte zunächft die einflußreichften Männer 
der Stadt und fchiefte ihren Frauen und Kindern im Namen des 
Königs Gefchenfe zu. Aber Niemand nahm fie an, fondern Alle, 
Männer und Frauen, erklärten einmüthig: wenn die Stadt mit ihm 
Frieden fchlöffe, fo würden auch fie dem Könige zu jedem Freund— 
ſchaftsdienſte bereit fein. Auch dem Senate, bei welchem er öffentlich 
Gehör erbielt, machte er in einer wortreichen und einfchmeichelnden 
Rede die annehmbariten Vorfchläge: Pyrrhos wolle ihre Kriegsgefan— 
genen ohne Löſegeld ausliefern, ihnen Italien erobern helfen, ohne 
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weiter etwas für fich als ihre Freunpfchaft und GStraflofigfeit *) für 
die Tarentiner audzubedingen. Gleichwohl fand er auch bier keineswegs 
bereitwillige Zuftimmung. 

Indefien war doch auch die Zahl derer nicht gering, welche auf 
Annahme des Friedens drangen. Nach einer großen Niederlage, fag- 
ten jie, müſſe man einer noch größeren gewärtig fein, indem Pyrrhos, 
durch die Völkerfchaften Italiens verftärft, jegt mit einer noch größe— 
ren Macht in's Feld rücken werde. Es lebte aber damals ein fehr 
angefehener Mann, mit Namen Appius Glaudius, ver fich feines 
hohen Alters und feiner Erblindung wegen von den Stantsgefchäften 
zurücgezogen hatte und in Ruhe lebte. Diefer hörte von den Vor— 
fchlägen des Königs; auch Fam ihm das Gerücht zu Obren, ald ob 
der Senat den Frieden befchließen werde. Da konnte der Greis nicht 
mehr an jich halten und Tieß fich von feinen Dienern in einer Sänfte 
über den Markt nach dem Rathhauſe tragen. An der Thüre empfin- 
gen ihn feine Söhne und Eidame, nahmen ihn in ihre Mitte und 
führten ihn hinein, wo ihn der Senat mit hoher Achtung und ehrer— 
bietigem Schweigen -empfing. 

„Bisher, ihr Römer,“ bob ver Greis an, „Ichmerzte mich ber 
Berluft meiner Augen, jebt aber thut es mir leid, daß ich nur blind 
und nicht auch taub bin, fonvdern eure fehimpflichen Natbfchläge und 
Beichlüffe hören muß, welche den Ruhm ver Nömer zu Schanden 
machen. Wo bleibt eure Rede, die in der ganzen Welt berumgefom- 
men ift: wenn jener große Alexander nach Jtalien gefommen wäre 
und fih mit uns als Jünglingen und unfern damals noch in Kraft 
ſtehenden Bätern gemefjen hätte, jo würde er jeßt nicht als ver Un— 
überwindliche gepriefen werben, fondern entweder durch feine Flucht 
oder durch Tod von unferer Hand Rom noch mehr verherrlicht haben ? 


— .. — 


*) Die Tarentiner hatten ohne weitere Veranlaſſung einiger römiſchen 
Schiffe ſich bemächtigt und die Schiffsmannſchaft als Sklaven verkauft, 
hierauf die von den Römern beſetzte Stadt Thurium eingenommen und 
geplündert. Die römiſchen Geſandten, welche für dieſen Bruch des Völfer- 
rechts Genugthuung fordern follten, waren mit Schimpf zurüdgetiefen und 
werfpottet worden, Dies war bie Urfache des taremtinifchen Arieges, welchen 
Porrhos ausfechten follte, 


406 Fünftes Buch. — Pyrrhos. 


Euer jetziges Verhalten beweift, daß dies eitle Anmaaßung und Prab- 
lerei gewefen ift, da ihr euch vor den Chaoniern und Moloffern fürch- 
tet, welche allezeit eine Beute der Macedonier waren, uud vor vinem 
Pyrrhus erzittert, der immer zum mindeften Ginem der Tirabanten 
Alexanders diente und fchmeichelte und jeßt nicht fowohl, um ven 
Griechen Italiens zu helfen, als um feinen dortigen Feinden zu ent— 
geben bier im Lande umberfchweift und uns die Oberherrfchaft mit 
dieſem Heere zu erobern verfpricht, womit er felber nicht einmal einen 
Heinen Theil Macevoniend bat behaupten können. Glaube alfo nicht, 
feiner 1o8 zu werben, wenn ihr Freundſchaft mit ihm fchließt; im 
Gegentheil, ihr werdet dadurch Jene nur berbeiloden. Denn fie wer: 
den euch als ein Leicht zu begwingendes Volk verachten, wenn Pyrrhus 
ohne Züchtigung für feine Unbilven davon kommt und noch gar für 
feine Verhöhnung der Romer Tarent und das Sammniterland zum 
Lohn erhält,“ 

Diefe Rede des Appind entflanımte die Senatoren zur Fortſetzung 
des Krieges. : Sie entließen den Kineas mit dem Befcheide: „Pyrrhus 
muß vorher Italien räumen, che er Briedensvorfchläge thun kann. 
So lange er noch unter den Waffen ſteht, werben, die Mömer mit 
aller Kraft gegen ihn Krieg führen, und wenn er noch zehntaufend 
Lavinus' in die Flucht fchlägt.” 

Kineas hatte e8 ſich, während er dieſe Unterhandlungen führte, 
zum angelegentlichen Gefchäfte gemacht, die Lebensweife der Nöner zu 
beobachten und die Vorzüge ihrer Staatsverfaſſung fennen zu Iernen, 
worüber er fich befonders durch Unterredungen mit den angefebenften 
Männern Aufklärung verschafft Hatte. Als er dem Könige über feine 
Sendung Bericht erftattete, fprach er unter Anderem: „Der Senat 
kam mir vor wie eine Verſammlung von Königen; in Hinficht Der 
Volksmenge aber fürchte ich, es möchte fich finden, daß wir mit einer 
lernäifchen Schlange *) Fämpfen; denn der Gonful bat bereit ein 
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*) Nach der griechiſchen Sage ein fiebenköpfiges Ingebeuer, dem bie 
abgefhlagenen Köpfe während des Kampfes mit dem Herakles immer wie— 
der nachwuchſen. 
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doppelt fo jtarfes Heer beifammen, als an der vorigen Schlacht Theil 
genommen baben, und vielemal fo viele waffenfähige Römer find 
noch übrig.“ 

Einige Zeit darauf traf bei Pyrrhos eine Gefandtfchaft ver Rö— 
mer ein, um wegen Loskaufung der Kriegsgefangenen mit ihm zu uns 
terbandeln. An ihrer Spike ftand Gajus Babriciug, von welchen 
Kineas dem Könige fügte, daß er ein rechtichaffener und kriegskundi— 
ger Mann fei, welcher trog feiner Armuth bei ven Römern in hoher 
Achtung ſtehe. Pyrrhos begegnete ihm Daher bei einer befonveren 
Zuſammenkunft mit vieler Freundlichkeit und drang in ihn, ein Ge— 
fchenf an Gold anzunchmen, wicht ald Angelo für irgend einen ver- 
werflichen Dienft, fondern nur ald Zeichen feiner Gewogenheit und 
Saftfreundfchaft. Auf die Weigerung des Fabricius fehwieg Pyrrhos 
fill, und gedachte ihn auf andere Weile willig zu machen. Da er 
wußte, daß Babricius noch feinen Elephanten gefeben Hatte, fo ließ 
er am folgenden Tage während einer abermaligen Unterredung mit 
ihm das größte dieſer Thiere binter einem VBorbange im Rücken des 
Fabricius aufftellen. Auf ein gegebenes Zeichen wurde der Vorhang 
Dinweggegogen, worauf das Ungethüm plöglich feinen Rüffel erhob 
und unter furchtbarem durchdringendem Gebrüll über dem Haupte des 
Fabricius ausſtreckte. Fabricius aber wandte fich gelajlen um und 
fagte lächelnd zu Pyrrhos: „So wenig geftern dein Geld mich bewe— 
gen fonnte, jo wenig heute dein Elephant.“ 

Bei Tafel bewegte ſich das Geſpräch meift um Griechenland und 
feine Philoſophen. Kineas erzählte von den Kehren des Epikuros 
und feiner Anhänger. Sie erklären, fagte er, dad Vergnügen für das 
höchſte Gut, fliehen alle Staatdgefchäfte ald Hindernig und Störung 
des Wohlbehagens und lehren von der Gottheit, daß fie weder Liebe 
noch Zorn empfinde, ſondern, unbefümmert um ven Lauf der Welt, 
in ungeftörter Ruhe ihrer Seligfeit genieße. „Beim Herkules!” rief 
Babricius aus, „möchten noch Pyrrhos und die Sanmiter dieſen Leh— 
ren anbangen, fo lange fie mit und Krieg führen!“ 

Die Bewunderung, welche der Verftand und Charakter dieſes Rö- 
merd dem Pyrrhos abnöthigte, verftärkte fein Verlangen, in Freund— 
Schaft flatt in Krieg mit Rom zu Ieben. Er bat daher ben 
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Fabricius, den Frieden zu vermitteln und dann als ver erfte feiner 
Freunde und Beloherren bei ihm zu verbleiben. Babricius gab ihm 
leiſe die Antwort: „Dies wird dir, o König, gar nicht frommen, Denn 
felbft diejenigen, welche dich jeßt verehren und bewundern, werben 
lieber mich als dich zu ihrem Könige haben wollen, wenn fie mich erft 
£fennen lernen.“ 

Diefe freimüthige Rede nahm ver König keineswegs mit Zorn 
und nach Tyrannenart auf, fondern theilte fie feinen Breunden mit, 
ald einen Beweis, wie hoch ein Römer ſich felbft anfchlage. Als 
Fabricius ſchied, ließ er fümmtliche Kriegögefangene mit ihm geben 
unter der Bedingung, daß fie, wenn der Senat den Frieden nicht be= 
fchließe, im Schooße der Ihrigen die Beier des Saturnalienfeftes be= 
geben und darnach ihm wieder zurüdgefchieft werben follten. Der Se— 
nat nahm den Frieden nicht an, und nach Beendigung des Feſtes 
trafen fämmtliche Oefangene wieder be Pyrrhos ein; denn der 
Senat hatte Jeden, der etwa .zurückbleiben würde, mit dem Tode 
bedroht. 
Fabricius führte jetzt, zum Conſul erwählt, ven Oberbefehl über 
das Kriegsheer. Da traf ein Mann mit einem Briefe im Lager ein, 
welchen der Leibarzt des Königs geſchrieben hatte und worin er ſich 
erbot, gegen Zuſicherung einer anſehnlichen Belohnung den König mit 
Gift aus dem Wege zu räumen und ſo dem Kriege ein Ende zu 
machen. Fabricius aber, vol Abſcheu gegen ein fo fchändliched Er— 
bieten, fchrieb mit Einwilligung des anderen Gonfuls in Eile folgenden 
Prief an den König: 

„Gajus Fabricius und Quintus Aemilius, die Conſuln der Römer, 
entbieten dem Könige Pyrrhus ihren Gruß. Es fcheint, du feieft 
in der Wahl deiner Freunde nicht glücklicher, ald in ver deiner Feinde. 
Wenn dur den an und gefchriebenen, beifolgenden Brief gelefen haft, 
wirft du erfehen, daß du mit rechtfchaffenen und wohlgefinnten Män— 
nern Krieg führft und Hingegen böögefinnten und fchlechten Menfchen 
dich anvertrauft. Wir melden dir dieſes, nicht um deinen Dank zu 
verdienen, fondern damit nicht dein Top und Verleumdung zuziehe 
und von uns glauben mache, wir wären unfähig gemwefen, den Krieg 
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durch Tapferkeit zu entfcheiven und hätten deshalb zur Verrätherei 
unfere Zuflucht genommen.” 

Pyrrhos gab dem Leibarzt die verviente Strafe, dem Fabrieius 
aber gab er zur Vergeltung feines Edelmuthes die Gefangenen ohne 
alles Löſegeld frei und ſchickte den Kinend abermals als Friedensun— 
terhändler nach Rom. Die Römer aber wollten die entlafienen Män— 
ner weder bon der Gnade des Feindes noch ald Lohn für die Unter: 
laſſung eined Verbrechens gegen vdenfelben umfonft annehmen und 
‚gaben ihm eine gleiche Anzahl gefangener Samniter und Tarentiner 
los. Uebrigens blieben fie in Betreff des Friedens bei ihrer erften 
Entfchliegung und geftatteten dem Kineas nicht, neue Unterhandlungen 
mit ihnen anzufnüpfen, bevor Pyrrhos mit feiner ganzen Macht Italien 
geräumt und fich nach Epeiros zurückgezogen habe. 


6. 


Schlacht bei Asculum. Heerfahrt nach Sicilien. 
Niederlage bei Benevent. 


Sp ſah ſich Pyrrhos zu einer zweiten Schlacht genöthigt. Bei 
der Stadt Asculum in Apulien trafen die Heere auf einander (279 vor 
Chr.). Porrhos verdankte dem Ungeftüme feiner Elephanten den Sieg; 
aber er felber wurde im Arme verwundet und verlor nicht weniger 
Volk ald die Römer, über funfzehntaufennd Mann, fo daß er Einem, 
der ihm wegen dieſes flegreichen Treffens Glück wünfchte, entgegnete: 
„Noch einen folchen Sieg und wir find verloren!” Faſt alle feine 
Freunde und Feldherren waren gefallen, ein großer Theil des eigenen 
Heered, welches er mit fich über dad Meer geführt hatte, aufgerieben, 
die italifchen Bundesgenoſſen in ihrem Eifer erfaltet, während das 
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Lager der Römer wie aud einer von der Heimath ihnen zuftrömenden 
Duelle immer von neuem Teicht und fchnell fich wieder mit Streitern 
anfüllte, welche, weit entfernt, durch die erlittenen Niederlagen fich 
entmuthigen zu laffen, vielmehr durch die Erbitterung ihre Kraft er— 
höheten und ihre Kampfbegier anfeuerten. 

Unter diefen Umftänden war dem Könige eine Gelegenheit böchft 
willkommen, die ihn von dem Schauplage eines fo fruchtlofen und 
bevenflichen Krieges wieder abrief. Es trafen nämlich Abgeoronete 
aus Sicilien bei ihm ein, welche ihm die angefehenften Städte viefer 
Infel, Agrigent, Syrafus und Leontinoi anboten, wenn er ihnen zur 
Bertreibung der Karthager und zur Befreiung von den Tyrannen bes 
hülflich fein wolle. Pyrrhos ging mit Freuden darauf em, ließ in 
Tarent, trotz des Widerſtrebens der Bürger, eine Beſatzung zurüd und 
feßte mit dem übrigen Heere nach Sicilien über. 

Mit bereitwilliger Hingebung wurde er empfangen, fchlug überall 
die Karthager aus dem Belde, eroberte das von ihnen eingenommene 
Gebiet und war bei der Grftürmung der Bergfefte Eryr der Erfte auf 
der Mauer. Hierauf bezwang er die fogenannten Mamertiner oder 
Marsfühne, das wilde Söldnerheer des verftorbenen Tyrannen Aga— 
thokles, welches fich der Stadt Meſſene bemächtiget hatte und von 
dort aus die umliegenden Städte der flcilifchen Griechen beunrubigte 
und brandſchatzte. Vol Stolz; über fein damaliges Glück und feine 
Macht trat er jeßt den Hoffnungen näher, mit welchen er ſchon unter 
Segel gegangen war: alle feine Gedanken waren auf die Eroberung 
Afrikas gerichtet. Aber in feinem Verhalten gegen die GSicilier trat 
eine ſehr bemerkbare Aenderung ein. Bei feiner Ankunft Hatte er 
durch Breunvdlichkeit im Umgange, durch Vertrauen und rückſichtsvolle 
Schonung Aller Herzen fich zugemwendet. Jetzt aber wurde er aus 
einem Volksfreunde ein Tyrann, preßte für feine zahlreichen Schiffe 
Matrofen und verfuhr dabei gegen die Städte nicht mild und glimpf— 
lich, fondern mit Anwendung despotifcher Gewalt und harter Strafen. 
Dan fchiekte fich varein ald in ein nothwendiges Uebel. Als er aber 
neben ven Borwurfe der Härte auch den des Undankes und der Treu 
lofigfeit fich zugog, ald er feine treueiten Anhänger, die ihn erſt nach 
Sicilien gerufen und alle feine Unternehmungen aufs nachdrüdlichfte 
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unterftügt Hatten, durch Mißtrauen fich entfrembete und den Thoinon 
fogar hinrichten ließ: da nahm Alles auf einmal gegen ihn eine an— 
dere Geftalt an und vom grimmigften Haß erfüllt, traten die Städte 
theils zu den Kartbagern über, theild riefen fle die Mamertiner herbei. 

Don Meutereien und Abfall umgeben, von Schutz- und Truß- 
bündniffen bedroht, batte er in kurzem gleichfam den Boden unter 
den Füßen verloren und war froh, als ein neuer Hülferuf der Sam— 
niter und Tarentiner ibm eine Beichönigung feiner Abfahrt varbot. 
Er kehrte fchleunigft nach Italien zurück. Als er vom Lande abftieh, 
lenkte er noch einmal feinen Blick auf vie fchöne Infel, deren er ſich 
nicht zu bemeiftern vermocht Hatte, und fprach zu den Umftehenden: 
„Welch einen Kampfplatz, meine Freunde, binterlaffen wir den Karthas 
gern und Römern!" Sein politifcher Scharfblid Hatte die Zukunft 
richtig vorausgefehen,; denn faum ein Jahrzehend nach dieſem Zeit- 
punkte entbrannten zwifchen beiden Völkern um viefes Eilandes willen 
die. fogenannten punifchen Kriege, welche erft in Der Mitte des nächften 
Jahrhunderts nach ven gewaltigften Anftrengungen mit dem Untergange 
Karthago's endeten. 

Die kurze Fahrt über die Meerenge mußte Pyrrhos durch eine 
Seefchlacht gegen vie Karthager erfechten, wobei er viele Schiffe ver— 
lor. Jenſeits an das Land getreten, fiel er in einen Hinterhalt ver 
Dramertiner, welche mit zehntaufend Dann ihm zuvorgefommen waren 
und einen Engpaß befeßt hatten. Bei diefem Kampfe empfing er eine 
Scwertwunde am Kopfe, die ihn nöthigte, auf eine kurze Weile ſich 
aus dem Gefechte hinwegzubegeben. Diefer Unfall erhöhte vie Zuver- 
ficht der ohnehin muthvollen und fampfgeübten Feinde. Einer verfels 
ben, ein Durch Körpergröße und glänzende Rüſtung ausgezeichneter 
Mann, Fief ven Uebrigen weit voraus und rief mit frechem Uebermuthe: 
Pyrrhos folle zum Zweikampf bervortreten, wenn ex noch lebe. Mit 
grimmigen Borne vernahm der König diefe Herausforderung und 
wandte jich mit Ingeftüm, von feinen Trabanten begleitet, nach dieſer 
Seite. Bon Blute triefend und mit graunvollem Blicke drang er 
zwifchen den Streitern hindurch und führte mit dem Schwerte auf 
das Haupt ded Barbaren einen fo furchtbaren Hieb, Daß Die Klinge 
vermöge der Kraft feines Armes wie der Trefflichkeit des Stahles 
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von oben bis zu unterft drang und in einem Augenblide ver gefpaltene 
Leib des Gegners nach zwei Seiten bin zu Boden fiel.*) Diefe That 
verfeßte die Beinde vergeftalt in Staunen und Beſtürzung, daß fie 
nicht einem Menfchen, fondern einem Gotte fich gegenüber glaubten 
und von ver Verfolgung abftanden. So gelangte Pyrrhos ohne wei= 
tere Anfechtung mit zwangigtaufend Mann Fußvolk und breitaufenn 
Reitern nach Tarent. 

Dort fand er die Lage der Dinge viel fchwieriger, als zuvor. 
Die. Samniter waren durch häufige Niederlagen entmutbiget, und weil 
fie zudem auf Pyrrhos, ver fie gerade im verhängnißvollften Augen⸗ 
blicke verlaſſen hatte, noch ungehalten waren, ſo ſchloſſen ſich ihm 
nur wenige an. Bei Nachtzeit machte ſich Pyrrhos auf, um die feſte 
Stellung der Römer bei Benevent anzugreifen. Aber das Heer gerieth 
in den mit Wald bewachſenen Bergen auf Irrwege, die mitgenomme- 
nen Badeln reichten nicht aus, jo daß man erft mit Tagesanbruch 
vor dem Lager der Feinde anlangte. Ein glüdlicher Ausfall der Rö— 
mer entwidelte fich zur offenen Feldſchlacht. Die Elepbanten des 
Pyrrhos fchredten den Feind nicht mehr: mit Wurffpießen und bren= 
nenden Pfeilen feßten die Nömer den gefürchteten Beſtien jo hart zu, 
daß Diefe, im blinder Flucht das eigene Heer hindurchſtürmend, 
Schrecken und Verwirrung unter denen anrichteten, die auf ihre Hülfe 
gerechnet hatten. So erlangten die Roͤmer unter dem Conſul Ma = 
rius Curius Dentatus im Jahre 275 vor Chr. einen Sieg, welcher 
ihnen die Oberherrfchaft über Italien in die Hände gab. Pyrrhos 
aber ſah durch dieſe Niederlage, nachdem er einen Zeitraum von ſechs 
Jahren auf Die dortigen Kriege verwendet hatte, alle feine Hoffnungen 
auf Italien und Sicilien zerftört und kehrte mit dem Reſte feines 
Heeres nach Eyeiros heim. Diefer Feldzug beitätigte auf's neue den 
Ausspruch, daß Pyrrhos geſchickter fei, Reiche zu erobern, als zu bes 
baupten, indem er durch feine Hoffnungen immer wieder verliere, was 
er burch feine Thaten gewonnen babe; weshalb ihn Antigonos mit 
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*) Solcher und anderer „Schwabenſtreiche“ hat Pyrrhos in ſeinem 
Leben mehrere gethan. 
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einem Würfelfpieler verglich, der zwar häufig einen glüdlichen Wurf 
thue, aber fein Glück nicht zu benugen verftehe. 


7. 
Pyrrhos vor Sparta. 


Heimgekehrt fehlte es dem Pyrrhos an Geld, um auch nur ſein 
zuſammengeſchmolzenes Heer zu unterhalten. Er machte daher einen 
Einfall in Makedonien, wo damals Antigonos Gonatas, der Sohn 
des Demetrios, König war, und gewann ihm das Reich ab. Uber 
noch ehe feine Herrfchaft daſelbſt Beftand und Beftigfeit gewonnen 
hatte, erhob er fich ſchon wieder zu neuen Unternehmungen. In Sparta 
war Kleonymo8, der Sohn des Königd Kleomened, megen feines 
gewaltthätigen Charakters von der Thronfolge ausgefchloffen und fein 
Neffe Areus zur Herrfchaft berufen worden. Jener, um feine An— 
fprüche durchzufegen, rief ven Pyrrhos herbei, welcher denn auch alſo— 
bald mit einer ftarfen Macht im Peloponnefos einrückte, unter dem 
DVorgeben: er wolle Die Städte von der Dienftbarfeit des Antigonos 
(welcher jich bis jegt in Griechenland noch behauptet hatte) befreien; 
in Wahrheit aber, um die ganze Halbinfel für fich felber zu erobern. 
Sobald er das lakedämoniſche Gebiet betrat, fing er zu rauben und 
zu plündern an. Auf ven Vorwurf der fpartifchen Gefandten, daß er 
Krieg anfange, ohne ihn vorher angekündigt zu haben, gab er zur 
Antwort: „Sagen doch auch die Spartiaten Andern nicht vorher, was 
fie im Sinne haben!” worauf ibm Einer von Jenen erwiederte: „Bift 
du ein Gott, fo haben wir nichts zu fürchten, denn wir thun fein 
Unrecht; bift du aber ein Menfch, fo wird fich auch noch ein Stär- 
ferer finden, als du.” 

Hierauf rüdte er gegen Sparta hinab 272 vor Ehr. Kleonymos- 
rieth ihm, noch in der nemlichen Nacht zu ſtürmen. Pyrrhos erwie— 
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derte mit ftolger Zuverficht: „Bei Tage werden wir daffelbe ausrich- 
ten.” Die Spartiaten waren gering an Zahl, und weil ver Ueberfall 
fo plöglich gefhah, völlig unvorbereitet. Zudem war der König 
Areud nicht zugegen, da er fich auf einer Heerfahrt in Kreta befand. 
Aber gerade diefer Umftand trug bauptfächlich zur Rettung der Stadt 
bei, indem ſie wegen ihrer bülflofen Lage vom Feinde verachtet murbe. 
Pyrrhos Hlieb die Nacht über ruhig vor der Stadt liegen, ſich der 
Meinung überlaffend, daf Niemand gegen ihn die Hand erheben werde; 
und in ded Kleonymos Haufe wurden von feinen Breunden und Hei— 
foten fchon die Gemächer aufgepugt und in Stand gefeht, ald wenn 
Pyrrhos noch dieſe Nacht bei ihm fpeifen würde. Als es Nacht ges 
worden hielten die Lakedämonier eine Berathung und beichloffen, ihre 
rauen nach Kreta in Sicherheit zu bringen, Diefe aber widerfegten 
fich und Archidameia, eine Frau von großem Anfehn *), erfchien fogar 
mit einem Schwert in der Hand vor der Nathöverfammlung und 
machte den Männern im Namen der übrigen Brauen Vorwürfe, 
„Barum verlangt ihr,“ Sprach fie, „daß wir leben follen, wenn 
Sparta untergebt?” 

68 wurde nun zunächft gegen das feindliche Lager ein Graben 
aufgeworfen und an beiden Enden deſſelben ſchob man Wagen zuſam— 
men, die man bis zur Mitte der Räder in die Erde fenkte, um ‚ven 
Elephanten ein ſchwer Hinmwegzuräumendes Hinderniß entgegenzuftellen. 
Frauen und Jungfrauen in aufgefchürzten Kleidern halfen den Män— 
nern bei diefer Arbeit, hießen biejenigen, welche am Kampfe Theil 
nehmen follten, ausruhen und ihre Kräfte fparen, übernahmen felber 
eine abgemefiene Strede und brachten wirklich den dritten Theil des 
Grabens für ſich allein zu Stande. Und ald mit Tagesanbruch der 
Feind fich gegen die Stadt in Bewegung feßte, reichten fie den Jüng— 
lingen die Waffen und -übergaben ihnen ven Graben mit den Worten: 
„Vertheidiget und behauptet ihn, wie es auch kommen mag; denn 
füß ift 68, vor den Augen des Baterlandes zu flegen, und ruhmvoll, 
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*) Mehreres über fie und ihr tragiſches Ende iſt in der Lebensbe⸗ 
fchreibung des Agis zu leſen. 
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Sparta’3 würdig zu fallen und in ven Armen der Mütter und Frauen 
den Geift zu verbauchen.” 

Pyrrhos ſtürmte nun an der Spibe feiner Schwerbemaffneten 
gegen die Spartinten, welche in dichter Menge jenfeitd des Grabens 
fich aufgeftellt hatten, während fein Sohn Ptolemäos mit zweitaufend 
gallifchen Miethfoldaten*) und einer außerlefenen Schaar von Chao— 
niern längs dem Graben hinzog und bei den Wagen durchzudringen 
fuchte, Hier fehien der Angriff von glüdlichem Erfolg zu fein. Die 
Gallier rijfen die Räder aus Der Erde, flürgten die Wagen in den 
Fluß und waren fehon im Begriff, in die Verſchanzung einzudringen, 
als der junge Afrotatos, der Sohn des Königd Areus, die Ger 
fahr inne wurde, mit dreihundert Mann‘ durd) die Stadt eilte, auf 
verborgenen Wegen den Ptolemäos umging und plößlich im Rücken 
angriff. Zwifchen dem Reinde, ver Wagenburg und dem Graben ein- 
aezwängt, hatte die Schaar des Ptolemäos einen harten Stand und 
mußte ſich endlich mit großem Verluſte zurücziehn. 

Auch da, wo Pyrrhos felber fand, leifteten die Spartiaten fo 
hartnäckige Gegemwehr, daß er mit einbrechender Dunkelheit vom 
Kampfe abftehen mußte und unverrichteter Dinge in's Lager zurürf- 
ging. In der Nacht Hatte er folgendes Traumgefiht. Es kam ihm 
vor, ald ob er Blitze auf Lakedämon ſchleuderte und die ganze Stadt 
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*) Die Gallier, auch von den Griechen Galater genannt, hatten 
son ihrer Heimath, dem jetzigen Frankreich, aus kriegeriſche Wanderziüge 
angetreten, theils nach Italien, mo fie 390 vor Chr. Nom verbrannten, 
theils in die Länder jenfeit des abriatifchen Meeres, und Maren ein 
Schrecken aller -Völfer geworben, die fie heimfuchten. Bon Pannonien (am 
rechten Mfer der Donau) bis an die Save war ein Theil diefer nordifchen 
Barbaren durd Makedonien und Thrafien nach Nleinafien gezogen und 
hatte fi in der nach ihnen benannten Landſchaft Galatien angefiedelt, 

in anderer war fübmwärts nad Griechenland bis Delphoi vorgedrungen 
und bort vom hellenifchen Bundeöheere in biutiger Schlacht, 278 wor Chr, 
vernichtet worden. Auch in Makedonien hatte hierauf Antigonos Gonatas 
ihnen fein Reich wieder abgewonnen, Seitbem liebten es viele Fürften, 
galtifche Kriegsvölker, ansgezeichnet durch Körperftärfe und Kampfluft, in 
ihren Sold zu nehmen. 
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dadurch in Brand gerietbe. Bor Freude darüber erwachte er, befahl 
den Feldherren, das Heer in Bereitfchaft zu halten und erzählte feinen 
Breunden den Traum, der ihm, wie er meinte, andeutete, er werbe bie 
Stadt in feine Gewalt befommen. Alle waren über dieſes Vorzeichen 
verwundert und flimmten der Auslegung des Königs bei. Nur Einem 
gefiel der Traum nicht. „Vom Blitze getroffene Plätze,“ fagte er, 
„bleiben berfümmlicher Weife unbetreten; darum fürchte ich, die Gott— 
beit möchte dem Pyrrhos damit anveuten, daß die Stadt für ihn un— 
zugänglich ei.“ Pyrrhos erwiederte mit Unmuth, das fei thörichtes 
Gefhwäs, womit man den müßigen Pöbel unterhalten möge; aller 
Erfolg fei ven Tapferen in. die Hand gegeben. Damit ftand er auf 
und führte mit Tagesanbruch fein Heer gegen die Stadt. 

Die Spartiaten leifteten Wunder ver Tapferkeit. Auch die Weis 
ber fanden fich auf dem Kampfplage ein, trugen den Streitern Ge- 
fchoffe zu, boten den Erſchöpften Speif’ und Trank und verbanden 
die VBerwundeten. Die Makedonier fuchten den Graben auszufüllen, 
warfen die Waffen und Leichname der Gefallenen hinein und fchafften 
Reiſig herbei, um die grauenvolle Brüde damit gangbar zu machen, 
Während veflen drang Pyrrbos, boch zu Roß, bei der Wagenburg 
gegen die Stadt vor. 

Die bier aufgeftellten Männer erhoben ein Gefchrei und die 
Weiber liefen beulend davon, denn Pyrrhos brach bereits hindurch 
und warf Alles, was ihm noch entgegentrat, darnieder. Im diefem 
Augenblidde wurde fein Pferd von einem Eretifchen Pfeile unter dem 
Bauche verwundet, bäumte fich hoch empor und warf im Todes— 
fchmerze feinen Reiter an einem fchlüpfrigen und abſchüſſigen Orte 
zu Boden. Während fein Gefolge in großer Beftürzung um ihn be= 
fchäftiget war, Tiefen die Spartiaten berbei und trieben mit ihren 
Geichoffen fie allefammt wieder hinaus, 

Pyrrhos ließ bierauf den Kampf einftellen, in der Erwartung, 
daß die Lakedämonier ſich jetzt etwas nachgiebiger finden laflen würden, 
da fie beinahe alle verwundet und viele gefallen waren. Aber die 
Borfehung, welche entweder die Tapferkeit diefer Männer auf die Probe 
geftellt hatte oder den Beweis geben wollte, wie viel in ber größten 
Noth fie felbit vermöge, führte den faft hoffnungslos gewordenen 
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Zafedämoniern von zwei Seiten ber Beiftand zu. Aus Korinth traf 
Ameiniad, der Feldherr des Antigonos, ein, und Faum hatten fie 
Dieſen mit feiner Schaar in die Stadt aufgenommen, ald auch ihr 
König Areus mit zweitaufend Kriegern aus Kreta eintraf, Sofort 
begaben jich die Frauen in ihre Käufer und glaubten ſich nicht mehr 
berufen, an dem Kampfe Theil zu nehmen. Auch die betagten Bürger, 
welche im Drange der Noth zu den Waffen gegriffen hatten, wurben 
entlaffen; an ihre Stelle traten die neu Angefommenen, um den 
Kampf mit frifchen und wirffameren Kräften wieder aufzunehmen. 

Dieſe Berftärkfung feuerte zwar jein unerfchütterliches und ehr» 
geiziged Herz defto mehr an, ſich der Stadt mit Gewalt zu bemeiftern. 
Doc konnte er nichts ausrichten und mußte endlich mit großem Ver— 
lufte davon abfichen. Gr verbeerte hierauf das platte Land und 
gedachte in Lafonien zu überwintern. Aber fein Verhaͤngniß rief ihn 
an einen anderen Ort, feinem unvermeivlichen Ende entgegen. 


8, 
Kampf und Untergang zu Argos. 


In Argos war ein Parteifampf zwifchen Ariſteas und Ariftippos 
ausgebrochen. ever fuchte mittelft auswärtiger Dülfe die Oberhand 
zu gewinnen; und da Ariflipp den Antigonos zum Freunde hatte, jo 
rief Ariftens, um feinen Gegner zuvorzufommen, den Pyrrhos herbei. 
Diefer, der immer von einer Hoffnung zur anderen jchwanfte, an jeden 
glücklichen Erfolg neue Pläne anknüpfte, für erlittene Verluſte aber 
fih durch andere Unternehmungen zu entjchädigen fuchte, ließ weber 
durch Niederlagen noch durch Siege feinem jich ms beunru⸗ 

II. 
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higenden Treiben ein Ziel ſetzen. Sofort brach er gegen Argos auf. 
Aber ſchon auf dem Marfche traf ihn eim fehmweres Unglüf. Areus 
hatte in ven fchwierigften Engpaß, durch welchen Pyrrhos feinen Weg 
nehmen mußte, einen Hinterhalt gelegt, welcher die Nachhuth von dem 
übrigen Heere abjchnitt. Ptolemäos, der an verwegenem Heldenmuthe 
feinem Vater nichts nachgab, eilte den Bedrängten zu Hülfe und fand 
im Sandgemenge ven Tod. PYyrrhos brachte dem Frübgefallenen ein 
furchtbares Todtenopfer und Löfchte feinen grimmigen Schmerz in 
Strömen von Feindesblut. 

Als er fih Argos näherte, vernahm er, daß Antigonos bereits 
auf den Höhen über der Ebene eine Stellung eingenommen babe, und 
fchlug daher bei Nauplia fein Lager auf. Am folgenden Tage fchidte 
er zu Antigonos einen Herold, durch welchen er ihn „einen Verderber“ 
nennen. und auffordern ließ, er folle in die Ebene berabfommen und 
mit ihm um vie Herrfchaft Fampfen. Diefer aber gab zur Antwort: 
er fee eine gute Kriegführung nicht fowohl in den Gebrauch der 
Waffen ald der günftigen Gelegenheit; wenn dem Pyrrhos das Leben 
leid fei, fo ftünden ihm viele Wege zum Tode offen. Zu beiden Köni— 
gen Famen jegt Abgeordnete aus Argos mit der Bitte, der Stadt zu 
erlauben, daß jle weder den einen noch den anderen aufnehme, da jle 
mit Beiden in Frieden und Freundfchaft bleiben wolle. Antigonos 
willigte ein und bot den Argeiern fogar feinen Sohn als Geifel an. 
Pyrrhos Dagegen verfprach zwar abzuziehen, va er aber fein Unter— 
pfand feiner Zufage gab, fo mißtrauete man feinen Abfichten nur um 
fo mebr. 

Bei dichter Finſterniß näherte ſich Pyrrhos den Mauern, fand 
von Arifteas zum Ginlaffe feiner Truppen ein Thor geöffnet und blieb 
unbemerkt, bis feine Gallier ſich in die Stadt eingefchlichen und den 
Markt bejegt hatten. Da aber das Thor für die Elephanten mit den 
Streittbürmen auf ihrem Rücken zu niedrig war, fo mußte man ihnen 
die Thürme erft abnehmen und, nachdem fie hindurchgegangen, wieder 
aufjegen. Darüber ging viel Zeit bin, auch konnte es nicht ohne 
Geräufch geicheben; fo daß die Argeier den eindringenden Feind bes 
merften. Sie befebten Sofort die feſten Pläße der Stadt und riefen 
‚durch Boten den Antigonos herbei. Diefer legte fich jetzt nahe vor 
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der Stadt in Hinterhalt, während er feinen Sohn mit einer zahlreichen 
Scaar hineinſchickte. Auch Areus kam mit taufend Kretern und den 
tüchtigften Spartiaten zu Hülfe, und diefe alle griffen mit vereinten 
„Kräften die Galater an und brachten fie in große Verwirrung. In— 
zwiſchen zog auch Pyrrbos unter lauten Kriegsgefchrei in die Stadt 
ein und ſchloß aus dem gar nicht freudigen und berzbaften Tone, in 
welchen die Galater antworteten, daß fie in großer Beftürzung und 
Beprängniß jich befinden müßten. Er hatte daher um fo größere Eile . 
und drängte Die vor ibm berziehende Neiterei, welche zwifchen ven 
Ganälen, von welchen Die Stadt vielfach durchfreugt war, nur mit 
Schwierigkeit und Gefahr vorrückte. Hierzu Fam noch, daß man bei 
diefer nächtlichen Schlacht über Das, was vorging oder was befohlen 
wurde, in völliger Ungewißheit blieb. Man verirrte ſich, durch die 
Enge der Gaflen wurden die Reiben auseinander geriffen; die Dichte 
Binfterniß, das verworrene Geſchrei, der befchränfte Raun machten 
eine Leitung de3 Kampfes unmöglich, jo daß beide Theile, ohne etwas 
Weitered zu beginnen, den Tag abwarten mußten. 

Als es endlich Geil wurde, ſah Pyrrhos mit Schrecken vie fteile 
Anhöhe ver Stadt, Afpis genannt, mit feindlichen Waffen ganz bevedt; 
aber noch weit mehr verfeßte ihn ein Denkmal in Beitürzung, welches 
ihm unter der Menge anderer Kunftwerfe, womit der Marft geſchmückt 
war, in Die Augen fiel. Es ftellte in Erz den Kampf eines Wolfes 
mit einem Stiere dar und erinnerte ihn an ein altes Orafel, welchem 
zufolge ihm zu fterben beitimmt war, ſobald er einen Wolf mit einem 
Stiere würde fämpfen fehn. Diefer Anblick und die Vereitelung feiner 
Hoffnungen entmuthigte den König dermaaßen, Daß er wieder umzu— 
fehren befchloß. Da er aber die Enge des Thores fürchtete, fo fchickte 
er feinem Sohne Helenos, welcher mit dem größten Theile Des 
Heeres vor der Stadt geblieben war, den Befehl zu: er folle ein Stüd 
Mauer nieverreißen und den Abziehenden, im Ball fie vom Feinde 
beunrubiget werden follten, zu Hülfe kommen. Allein in ver Eile und 
Berwirrung Hinterbrachte der Bote den Befehl ded Königs fo undeut- 
lich, daß man ihn geradezu mißverfiand; und fo z0g denn der Jüng- 
ling mit den übrigen Elephanten und dem Kerne feiner Völker durch 
das Thor in die Stadt ein, um feinem Vater Hülfe zu bringen, 
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Pyrrhos war bereitd im Nüdzuge begriffen. So lange nun der 
Marftplag zum Abzuge wie zum Kampfe Raum gewährte, machte er 
öfters Kehrt und mebrte die Beinde ab. Als er aber mit dem abzie— 
henden Heere in die Gaffe gelangte, welche zum Thore führte, und: 
bier auf die bon der entgegengefeßten Seite ber anrücenden Truppen 
feines Sohnes ſtieß, ſchrie er zwar, fie follten umfehren: allein die 
Einen hörten nicht darauf, die Anderen ſahen fich beim beften Willen 
durch die vom Thore ber ihnen Entgegenftrömenden verhindert, dem 
Befehle des Königs nachzufommen. Um das Unglüf voll zu machen, 
war der größte Elephant unter dem Thore queer niedergeftürzt und 
Tag brüllend ven limfehrenden im Wege. Ueberdieß fuchte einer ver 
früher bereingebrachten Elephanten, Namens Nifon, feinen Führer, 
welcher fchwerverwundet von dem Naden des Thieres berabgefallen 
war, ftürzte den fich zurücziebenden Truppen entgegen und mifchte 
durch fein ungeftümes Toben Freunde und Feinde durch einander. So 
richtete er die entjeßlichite Verwirrung an, bis er endlich den Leichnam 
feines Freundes gefunden hatte. Gr bob ihn mit dem Rüſſel empor, 
legte ihn über feine beiden Stoßzähne und Fehrte um, wobei er wie 
rafend alle ihm Begegnenden niederwarf und zu Tode trat. Indem fte 
folchergeftalt gedrängt und zufammengepreßt wurden, war der Einzelne 
nicht mehr im Stande, fich felbit zu belfen, fondern die gefammte 
Maſſe bewegte ſich wie Ein zufammengefeilter Körper bald vorwärts, 
bald rückwärts. Kämpfe fanden nur wenige ftatt, theils gegen bie 
Feinde, welche in ihre Reiben Dineingerietben, theild um vie im Rücken 
Angreifenden abzuwehren; dagegen fügten den meiften Schaden ſie 
gegenfeitig fich felber zu. Denn wer das Schwert gezückt ober die 
Lanze gefällt hatte, Fonnte in dem Gedränge weder jenes wieder zurüd- 
ziehen noch dieſe wieder aufrichten,, fondern, was in den Meg Fam, 
wurde damit durchbohrt, und fo gaben Freunde und Kampfgenofjen 
einander felbft ven Tod. 

Als Pyrrhos von folhem Sturm und Toben ſich umgeben fah, 
nahm er den Kranz ab, mit welchem fein Selm ausgezeichnet war, 
gab ihn einem feiner Freunde und fprengte, feinen Roſſe vertrauend, 
auf die verfolgenden Feinde los. Ein Ranzenftich fuhr ihm durch den 
Harnifch und brachte ihm eine unbedeutende und gefahrlofe Wunde 
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bei. Sogleich wandte er fich gegen den, von welchem der Stoß Fam. 
Es war Died ein gemeiner Argeier, der Sohn einer armen, alten 
Frau, Diefe felber ſchaute gleich den übrigen rauen dem Streite 
vom Dache aus zu, und als fie jeßt ihren Sohn mit Pyrrhos im 
Kampfe ſah, gerietb fie über vie Gefahr deffelben in Angſt un 
Schreden, rip einen Ziegelſtein los und warf ihn mit beiden Händen 
auf Pyrrhos hinab. Der Stein traf ihn unter dem Helme im Genid 
und zerfchmetterte die jogenannten Dornfortfäge derjenigen Wirbel- 
knochen, welche ven Naden ſtützen. Die Augen des Schwergetroffenen 
erlofchen, feine Hände ließen ven Zügel fahren, er felber ftürzte neben 
dem Grabmale des Lifymnios zur Erde. Die Meiften mußten nicht, 
wer der Gefallene ſei; aber ein gewiſſer Zopyros, ver im Heere des 
Antigonos diente, und zwei oder drei Andere, welche berzuliefen, er- 
fannten ihn und jchleppten ihn in eine Vorhalle, ald er eben wieber 
zur Befinnung fan. Zopyros zog fein illyriſches Schwert, um ihm 
den Kopf abzubauen; aber Pyrrhos fchaute ihn mit fo furchtbarem 
Blick an, daß Iener in Schreden gerietb, und indem er mit zitternder 
Hand, verwirrt und beftürzt, gleichwohl den Streich führte, traf er ven 
König nicht in den Hals, fondern in Kinn und Mund und trennte 
folchergeftalt Tangfam und mühfam den Kopf vom Rumpfe. 

Dieſes Ereigniß wurde bald Mehreren befannt; Alkyoneus, 
der Sohn des Antigonos, eilte hin und verlangte, den Kopf zu fehen; 
und ald man ihm venfelben gegeben hatte, ritt er Damit hinweg zu 
feinem Bater, ver im Kreife feiner Breunde faß, und warf ihm das 
Haupt feines Gegners bin. Als aber Antigonos es betrachtet und 
erfannt hatte, jagte er feinen Sohn mit Stockſchlägen davon und 
fchalt ihn einen Böfewicht und Barbaren; er felber verhüllte jich das 
Angefiht mit dem Mantel und vergoß Thränen, denn er mußte hierbei 
an feinen Großvater Antigonos und an Demetrios, feinen Vater, ges 
denfen, zwei Beifpiele von der Unbeftändigfeit des Glücks aus feinem 
eigenen Haufe. Haupt und Leichnam des Pyrrhos ließ er mit ven 
gebührenven Ehren verbrennen. Als fpäterhin Alfyoneus den Helenos, 
welcher ihm in fehr armfeligem Zuftande und mit einem fchlechten Mantel 
bekleidet aufgeftoßen war, mit vieler Freundlichkeit behandelte und zu 
feinem Vater Antigonos führte, fprach Diefer zu ihm: „Dies ift zwar 
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beſſer, mein Sohn, als das Frühere; doch Haft du auch jebt noch 
nicht ganz recht gehandelt, va du ihm nicht Died Gewand ausgezogen 
baft, welches mehr uns, die wir für Sieger gelten, zur Schmach ge= 
reicht.” Hierauf begegnete er dem Helenos mit großer Huld und Güte, 
ließ ihn amftändig Heiden und fchiefte ihn nach Epeiros zurück. Auch 
die Rreunde des Pyrrhos behandelte er mild, nachdem er das Lager 
und das ganze Heer des Königs in feine Gewalt befommen Batte. | 
Seined Gegners entlevigt (272), gelangte er jeßt wieder in den 
Beſitz Makedoniens. Im Epeiros beftieg Alexander II, ver Sohn des 
Pyrrhos und der Lanaſſa, ven Thron. Mit dem Nachfolger veffelben, 
Pyrrhos IU., ftarb im Jahre 219 v. Chr. ver Mannsſtamm der Areas 
fiven aus, worauf die Gpeiroten flatt der monarchifchen eine demo— 
fratifche Verfaſſung einführten und dieſelbe bebielten, bis ihr Land 
gleichzeitig mit Makedonien in Die Hände ver Nönter Fam. 
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1. 
Der achäiſche Bund. 


Tacvem Antigonos Gonatas, des Demetriod Sohn, durch den Tod 
des Pyrrhos fich im Beige Makedoniens gefichert ſah, arbeitete er ganz 
im Geiſte feiner Vorfahren und mit vdenfelben Mitteln an der Unter: 
jochung Griechenlands. Dreimal ging er auf Athen los, welches feine 
Sreiheit mit Muth und Ausdauer vertbeidigte, bis es, durch die An— 
ſtrengungen des Krieges und den Mangel an Lebensmitteln gänzlich 
erschöpft, fich ergeben mußte (263 vor Chr.). Seine Befeftigungen 
wurden gejchleift, Peirieus, Munichia, Sunion und einige Zeit lang 
auch das Mufeion mit Mafevoniern befegt. Jener heldenmüthige 
Widerftand Athens gegen den Erben Philipps war feine „Iehte Lebens» 
regung“*) gewefen und feine gefchichtliche Role damit zu Ende, 
Gleichzeitig befand ich der Peloponnes im traurigften Zuftande 
innerer. Zerriffenheit und Auflöfung. In den meiften Staaten Famen 
Tyrannen auf, ‚welche an dem fchlauen Antigonos ihren Befchüger 
fanden und durch Anerkennung feiner Oberherrfchaft ſich im ihrer 
rechtlofen Stellung behaupteten. Nirgends war Sicherheit, Gefeg und 





*) Niebuhr?s Kleine hifter, und philol. Schriften. S. 462. 
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Ordnung. „Söloner und ihre Führer trieben Unwefen, raubend und 
plündernd. Zugleich irrte eine zahlloje Menge von Verbannten ver— 
zweiflungsvol umher; Mangel, Heimatblofigfeit und Rache entflammten 
zu verwegenen Streichen. Als Breibeuter vurchzogen fie dad Sand; 
ihre Dienfte fanden Jedem zu Gebote, der fie bezahlte. Die dagegen 
dad Glück der Freiheit errungen hatten, fanden für fich einzeln und 
unfraftig da. Das Loos der Knechtfchaft fchien für die Dauer allen 
unausbleiblich und das Unglück der Unterjochten ohne Ziel und Ende, 
wenn nicht Heil und Rettung im Zufanmenwirfen übereinftimmenver 
Kräfte gefucht wurde.” *) 

Zu einem folchen Vereinigungspunfte der patriotifchen Kräfte Grie— 
chenlands geftaltete fich eben damals aus Fleinen und unbeachteten 
Anfängen ver Bund der Achäer. Zwölf Städte ver peloponneftfchen 
Landſchaft Achaja bildeten ſchon zur Zeit, ald die Jonier fie noch inne 
batten, einen Bund, welcher auch nach Befignahme ver aus Argos 
und Lafonien vertriebenen Achäer (f. Br. J. ©. 8.) bis in das Zeit- 
alter der Nachfolger Alexanders fortbeftand, ohne jedoch in vieler 
langen Friſt nach außenhin eine politifche Bedeutung zu finden over 
anzuftreben. „Nur ftille Tugenden, eine väterliche Verwaltung, Ord— 
nung und Gintracht fanden bier ihre Heimath; durch Mißgunſt, Ehr— 
geiz und dergleichen Leidenschaften entftanden felten innere Störungen, 
weil es nichts Herborragendes gab. Das Yand war arm und ohne 
ergiebige Hülfsquellen, daher herrfchte die größte Freiheit und Gleich- 
beit, wie in den alten belvetifchen Kantonen zur Zeit des Anfangs 
der Eidgenoſſenſchaft. Ihre Schwäche und die Befchaffenheit und 
Verbältniffe des Bodens, fo wie ihre Neigungen, hielten die Achäer 
meiftens in einer glüsklichen Entfernung von dem unruhigen Treiben 
der übrigen Völkerfchaften. Wenn auch viefe Art und Weile, zu leben, 
ihnen kein Anfeben und feinen Einfluß verlieh, fo erhielt doch ihre 
Treue und Mechtlichkeit bapurd einen Beweis hoher Achtung und 


*) W. Shorn: Geſchichte Griechenlands von ber Entftehung bes 
ätoliſchen und achäiſchen Bundes bis guf die Zerftörung Korinth, Bonn. 
33, \ ©, 60, f. . 
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Anerkennung, daß nach dem Zeugniffe des Polhbios und Strabon 
ihnen, den fat unanfehnlichften unter den Griechen, nach ver 
Schlacht bei Leuktra eine gewifle fchiedsrichterliche Gewalt übertragen 
wurde.“ *) 

Durch den unglücklichen Ausgang des Iamifchen Krieges, an welchem 
fie, noch tief erfchöpft durch Die Niederlage bei Chäroneia, nicht Batten 
theilnehmen können, geriethen auch die Achäer in die Gewalt ver 
Mafevonier. Das Band der alten Gonföderation war zerriffen. Aber 
um das Jahr 281 v. Chr. traten die vier weftlichiten Städte Achajas: 
Dyme, Paträ, Tritäa und Pherä, nachdem fie fih von Befagungen 
der Fremden oder den von Diefen eingefeßten Tyrannen befreit hatten, 
in ein Truß- und Schugbündniß, welchem bald auch Aegion beitrat, 
zufammen, balfen darauf den übrigen zur Selbftändigfeit und ftellten 
den achäifchen Bund in erneuerter Geftalt wieder ber. 

Zehn Städte Achajas bildeten jet einen Staatenbund nach fol- 
genden Grundgefegen: Der Bund foll ein unzertrennliche® Ganzes 
fein. Jede Stadt, welche unmittelbar in denſelben eintritt, ſoll mit 
den übrigen gleiches Recht haben; doch ift dem Auslande gegenüber 
jedes Bundesgliev für fih unmündig und ver Souberainität der Bun— 
deöverfammlung, fo wie der von Diefer mit der ausübenden Gewalt 


- befleiveten Bundesbehörde in jeder Hinficht unterthan. 


Sig der Regierung war Negion. Hier verfammelte jich im ur— 
alten Nationalheiligthume, dem Haine des Zeus Homagyrios, jährlich 
zweimal, im Frühling und Herbite, die Landesgemeinde zu regelmäßigen 
Bundesverfammlungen, worin über die allgemeinen Angelegenheiten 
der Union Beichlüffe gefaßt und die Wahlen der Bundesbehörden ge— 
halten wurden. Oberhaupt des Bundes war der auf ein Jahr gewählte 
Strateg oder Bunveshauptmann. Er führte auf dem Bundestage 
den Vorſitz, im Kriege den Oberbefehl, Ihm zur Seite ftanden mit— 
beratbend und feine Macht befchränfend die zehn Deminrgen, die 
Vertreter der zehn Bundesſtädte. 

Unter allen durch dieſe Verfaffung engverbundenen Städten war 


*) Schorn a. a. O. ©, 51. 
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feine bon einiger Macht und Anſehen. Der achäifche Bund blieb 
daher auch in dieſer erneuerten Geftalt für die allgemeinen Angelegen- 
heiten Griechenlands ohne Beveutung, bis er über die engen Grenzen 
Achajas hinaus fich erweiterte. Diefes gefchah zumächft durch den Bei- 
tritt des öftlichen Nachbarftaates Sifyon unter Bermittelung des 
Aratos, deſſen Lebensgefchichte wir im Folgenden mittheilen. 


2. 
Jugendſchickſale des Aratos. Die Befreiung Sikyons. 


Sikyon, eine alte, anſehnliche, durch Kunſtfleiß ausgezeichnete 
Stadt, war ſeit dem Sturze ihrer doriſchen, ariſtokratiſchen Verfaſſung 
ein Spiel der Demagogen geworden und darnach, wie gewöhnlich, ven 
Tyrannen anheimgefallen (f. Br. I. ©. 11.). Unter beftändigen lin» 
ruben und Empörungen wechjelte es einen Zwingberrn mit dem ans 
deren, bis es zwei wohlgefinnten, bei ihren Mitbürgern in allgemeinen 
Vertrauen ftebenden Männern, Timofleidas und Kleinias, die 
Regierung übertrug. Als aber Timofleivas jtarb, bemächtigte fich 
Abantidas der Serrfchaft und ließ den Kleinias tödten. uch die 
Freunde und Verwandten vefjelben wurden theild aus dem Wege ge= 
räumt, theild des Landes verwiefen. Aratos, des Kleiniad Sohn, 
damals erft ein Kind von ſieben Jahren, war bei der allgemeinen 
Verwirrung unbemerkt aus des Daterd Haufe entkommen. Rath— 
und bülflos irrte das Kind in der Stadt umber und gerieth von 
ungefähr in das Haus der Soſo, der Schwefter des Abantivas. 
Sie war von Natur ein gutberziges Weib und hatte überdies ven 
Bruder des Kleiniad zum Gatten; und da fie in der barmlofen Art, 
wie das bedrohete Kind ihr in die Hände Fam, den Fingerzeig der 
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Gottheit erkannte, verbarg ſie es in ihrem Hauſe vor der Mordgier 
ihres Bruders und ſendete es bei Nacht heimlich nach Argos. 

Dieſer Vorfall flößte dem Aratos ſchon in früher Jugend einen 
bitteren und unverföhnlichen Haß gegen die Tyrannen ein, der mit den 
Jahren immer ftärfer wurde. Von Gaftfreunden feines Baters in Argos 
trefflich erzogen, wuch® Arat zu einem wohlgebildeten, durch Muth 
wie durch Klugheit ausgezeichneten Jünglinge beran und genoß nicht 
nur feiner Abfunft, fondern auch feiner perfönlichen Eigenfchaften 
wegen großes Anfeben, jo daß faft in demfelben Maaße die Hoffnung 
der fifgonifchen VBerbannten als der Argwohn der Tyrannen von Sikyon 
ihr Augenmerk auf ihn gerichtet hielten. 

Und in der That trug er fich in der Stilfe mit dem Plane, feine 
Paterftant dem Joche der Tyrannenherrfchaft zu entreipen. Zwar war 
Abantivad nach Furzer Regierung ermordet worden und auch fein 
Dater Pafeas, welcher ihm gefolgt war, bald darauf einem gleichen 
Schickſale unterlegen. Aber an ihrer Stelle hatte Nikokles, ver 
Mörder des Lebteren, ſich?zum Oberherren aufgeworfen und fchaltete 
über Sifyon mit gleicher Härte und Grauſamkeit. Aratos Fnüpfte 
zu dem befagten Zmede mit den Königen Antigonos von Makedonien 
und Ptolemäos von Aegypten Unterhandlungen an. Da aber Beide 
in der Erfüllung ihres Verſprechens fich zu ſäumig bezeigten, beichloß 
er, feinen Weg allein zu geben und das Fühne Vorhaben auf eigene 
Hand in's Werk zu feßen. 

Er theilte feine Abficht erft einigen Freunden, dann auch ven 
übrigen Berbannten mit. Von den Lebteren aber fagten ihm nur 
Wenige ihren Beiſtand zu, da fie das Wagnif für zu gefährlich bielten 
und ihr Leben nicht einem FJünglinge anvertrauen wollten, dem, wie 
es fchien, noch alle Erfahrung zu einem fo verwegenen Unternehmen 
abging. Aratos Tieß ſich Dadurch micht irre machen. Er fchidte 
Kundfchafter nach Sifyon, welche Die Lage der Tyrannenburg genau 
in Augenfchein nehmen, die Höhe ihrer Mauern ermitteln und bie 
Stelle ausfindig machen follten, wo dieſelbe am Teichteften zu über— 
fteigen wäre. Er felber brachte eine Menge Waffen zufammen, was 
ohne Verdacht gefcheben konnte, weil in jener Zeit der Peloponnes 
von herrenlofen Sölonerhaufen durchzogen wurde und alle öffentlichen 
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Straßen durch diefe Räuberhorden fo unſicher gemacht waren, daß 
Niemand anders alö bewaffnet reift. Während er folchermaaßen im 
Stillen Alles zum Ueberfalle vorbereitete, gab er fich öffentlich das 
Anfehen eines Mannes, der auf nichts ald auf forglofen Lebensgenuß 
und tägliche Yuftbarkeit bedacht war, und täufchte damit Die von Ty— 
rannen abgejchieften Späher, welche, wie verlautete, heimlich in Argos 
umherſchlichen und den Arat auf allen Schritten und Gängen beobach- 
teten. Früh mit dem Tage ließ er fich Schon auf dem Markte finden, 
luftwandelte mit feinen Freunden umber, befuchte die Ningfchule und‘ 
nahm dann etliche junge Leute mit ich nach Haufe, welche mit ihm 
zu jchmaufen und zu zechen gewohnt waren. Dann ſah man feine 
Sklaven auf dem Markte umbergeben; ver eine trug Kränge, ein ans 
derer Faufte Fackeln ein, der dritte redete mit Sängerinnen und Flöten 
jpielerinnen, die bei feinem Gaftgebote fehlen durften. Die Späber 
fahen dies und raunten einander mit Lachen zu: „In der That, ein 
Tyrann muß ein vecht furchtiames Thier fein, da fich Nikokles, im 
Befig einer fo anfehnlichen Stadt und gewaltigen Macht, vor einem 
Jünglinge fürchtet, der, fern von jedem ernfteren Lebenszwecke, fein 
Geld, Das ihm in der Verbannung doch zeitig genug zum eigenen 
Unterhalte wird nöthig werben, in täglichen Xuftbarfeiten und Schmaus 
fereien verfchleudert.” | 

Die auf folche Weile getäufchten Kunpfchafter begaben fich alfo 
wieder hinweg und befchwichtigten den Verdacht ded Tyrannen. Jetzt 
brach Arat nach Sikyon auf. Er Hatte dreißig von feinen eigenen 
Sklaven bewaffnet; auch von feinen Freunden war ihm eine hinrei— 
chende Zahl zu dieſem Unternehmen gejtellt worben, wozu noch ein 
Haufe ehemaliger Soldaten fam, welche er von dem Räuberhaupt- 
manne Kenophilos in Sold genommen hatte. Diefe warteten feiner 
am fogenannten Thurme des Polygnotos, von wo aus die Yereinte 
Schaar auf Sikyon losrückte und bei untergehendem Monde vor der 
Tyrannenburg anlangte. 

In der Nähe der Mauer, da, wo diefelbe am leichteften zu überftei= 
gen war, wohnte ein Gärtner, welcher zur Bewachung feines Beſitzthums 
ſich mehrere Fleine Hunde hielt, Aratos hatte den Kapheſias nebft 
einigen Anderen vorausgeſchickt, welche fi für Wanpersleute ausgeben, 
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bei dem Gärtner Nachtberberge begehren, fich feiner Perfon bemäch- 
tigen und ihn fammt feinen Hunden einfperren follten. In Hinficht des 
Gärtner war ihnen Alles gut gelungen; vie Kleinen Beller aber 
waren entfchlüpft und erhoben jetzt, ald man die Leitern anlegte, einen 
entfeglichen, durch nichts zu befchwichtigenden Lärmen, Darüber 
wurde die Mehrzahl ver Gefährten des Aratos fo verzagt, daß fie ihn 
faft nöthigten, umzufehren und fein Vorhaben aufzugeben. Gleichwohl 
drang er vorwärtö, und ſchon hatten Etliche die Mauer erftiegen, als 
der Hauptmann, welcher die Morgenwache übergab, von vielen Wäch— 
tern und Badeln begleitet, die Runde machte. Die Hinaufgeftiegenen 
bückten und verbargen fih, fo gut fie fonnten. Aber jegt erhob ſich 
auch ein Jagdhund, welcher im benachbarten Thurme lag, durch das 
Gebell der Fleinen Gärtnerhunde aufmerffam gemacht, aus feiner trägen 
Ruhe, fchlug erft ganz gemächlich an, dann aber, als er die Schritte 
der Heranfchleichenden vernahm, immer heftiger, fo daß die ganze 
Gegend von eifernden Gebelle wiererhallte. Die Wache, welcher dies 


auffiel, rief den Jäger an: „Warum bellt der Hund fo fehr? was 


geht Neues vor?" Der Jäger rief zurück: es gehe Nichts vor, ber 
Hund werde nur durch die Fadeln ver Wache und die Klingel des 
Hauptmanns unruhig gemacht. 

Diefe glücklich überftandene Gefahr gab den Leuten des Arat 
neuen Muth. Es ftieg jetzt Einer nach dem Anderen hinauf und bes 
feßte die Mauer, Da aber die Leitern, Die man, in Kornfällern ver— 
borgen, dem Zuge nachgeführt hatte, nur leicht gearbeitet waren, fo daß 
nur Einer auf einmal fie betreten durfte, fo verging darüber viel Zeit. 
E3 meldete fich der Anbruch des Tages; die Hähne fingen au zu 
fräben, und das Landvolf, welches Lebensmittel zum Verkauf von den 
Dörfern in die Stadt brachte, zog einzeln vorüber. Arat glaubte 
daher nicht länger füumen zu dürfen. Als im Oanzen vierzig Mann 
die Mauer erftiegen hatten, eilte er jelber hinauf, ging mit ihnen auf 
den Palaft los und überfiel unverfehens die Wache, ohne einen einzi« 
gen Mann zu tödten. Mittlerweile ſtießen auch Die Anderen zu ihm, 
und fofort fchiefte ev zu feinen Freunden in die Stadt, daß fie aus 
ihren Käufern berbeifommen und ihm Beiftand leiſten follten, Diefe 


eilten yon allen Seiten freudig herbei, 
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Als der Tag anbrach, und die Bürger fich zur VBolfsverfammlung 
im Theater einfanden, erfchien ein Herold unter ihnen mit dem üffent- 
lihen Ausrufe: „Ihr Bürger! Aratos, des Kleinias Sohn, ift heim 
gefommen, um euch zur Breibeit zu verhelfen!” Auf dieſe Botfchaft, 
welcher fchon ein dunkles Gerücht vorausgegangen war, machte das 
Bolt in hellen Haufen fich auf, ftürmte den Palaſt des Tyrannen und 
ftefte ihn in Brand. Nikokles aber hatte ſich Durch unterirdiſche 
Gänge davongemacht und die Stadt verlaffen. Weder auf Seiten ver 
Angreifer noch der Vertheidiger war Jemand getödtet oder verwundet 
worden und dieſe fchöne That der Befreiung durch ein ——— Ge⸗ 
ſchick von Bürgerblute rein und unbefleckt geblieben. 


3. 


Sikyons Beitritt zum achäiſchen Bunde. Aratos ordnet 
die inneren Verhältniſſe ſeiner Vaterſtadt. 


Aratos rief hierauf alle von den früheren Tyrannen Verbannten 
nach Sikyon zurück. Es waren ihrer nicht weniger als fünfhundert 
und achtzig. Einige unter ihnen hatten faſt an die funfzig Jahre im 
Elende verbringen müſſen. Dieſe Vertriebenen nun, mehrentheils arm, 
erhoben jetzt Anſprüche auf das, was ſie vormals beſeſſen hatten, 
verlangten ihre Häuſer und Grundſtücke zurück, die ſeit langer Zeit 
ſchon in Anderer Hände übergegangen waren, und ſtürzten den Arat, da 
eine ſolche Wiedererſtattung unmöglich war, in große Unruhe und Beküm— 
merniß; da er den Staat mit innerer Zwietracht und Verwirrung be- 
droht ſah, während von außen Antigonos nur auf eine Gelegenheit 
wartete, ſich deſſelben zu bemächtigen. Um daher ver Breibeit Sikyons 
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einen feiteren Halt zu geben, überredete er feine Mitbürger, ih an 
den achäifchen Bund anzufchließen (252 vor Chr.). Diefe nahmen 
denn auch, obwohl ihrem Urfprunge nach Dorier, freiwillig den Namen 
und die Verfaſſung der Achäer an und halfen durch ihren Beitritt 
diefem Bunde, welcher bis dahin faum Die Macht einer mittelmäßigen 
Stadt befefien hatte, zu folchem Anjehn und innerer Stärke, daß er 
fich bald zum Stimmführer in ven Angelegenheiten des Peloponneſos 
erhob und zum Hort der bellenifchen Freiheit wurde. 

Griechenland durch innere Eintracht, und gute Zucht wieder frei, 
ftarf und unüberwindlich zu machen, war der große Gedanke, welcher 
ven Aratos befeelte, und fein eigenes Beifpiel zeigte, wie der Einzelne 
zu folchem Zwecke fih in Demuth und Selbftverleugnung den Ord— 
nungen des Gemeimwefend ganz und ohne Rückhalt unterwerfen 
müfle. Denn wiewohl der Bund der Uchäer erſt durch ihn eine Be— 
deutung gewonnen- hatte, indem er das Anſehn feines eignen Namens 
- md die Macht feiner Vaterſtadt mit ihm verknüpfte, jo unterwarf er 
fich Doch mit freudiger Bereitwilligkeit den Anordnungen der Bundes 
vorſteher. Er diente unter ver Reiterei des Bundes und erwies fich 
gleich Dem gemeinen Soldaten gegen den Strategen der Achäer in 
allen Stüden gehorfam, mochte Diefer num ein Dymäer oder Tritäer 
oder aus einer noch geringeren Stadt Achajas fein. 

Un vie heimgekehrten Berbannten zu befriedigen, faßte er den 
Entjchluß, ſich an die Breigebigkeit des Königs Ptolemäos zu wenden, 
Er ging in Methone nach Aegypten unter Segel. Kaum aber hatte 
das Schiff die offene See erreicht, als fich ein mächtiger Sturm erhob 
und das Meer dermaaßen zu toben anfing, daß der Steuermann fich 
außer Stande jah, das Fahrzeug länger zu regieren. Lange in der 
Irre umbergetrieben, erreichten jie mit genauer Noth die Infel Andros, 
wo Antigonos, deſſen Botmäßigkeit fie unterworfen war, eine Befagung 
liegen hatte. Aratos flieg, um der Gefangennehmung zu entgehen, in 
Begleitung eines einzigen Freundes, Namens Timanthes, an’d Land, 
entfernte fich fofort weit vom Geftade und verſteckte fich in einem 
dichten Walde, wo er die Nacht fehr Fümmerlich zubrachte. Kaum daß 
Arat das Schiff verlaffen hatte, fo traf auch ſchon der Befehlshaber 
der Stadt ein, erflärte Fahrzeug und Leute für Beinde, bemächtigte fich 
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der Mannschaft ſammt ver Ladung, aber den Arat fand er zu feinem 
großen Verdruſſe nicht. Diefer untervefien war einige Tage lang 
völlig rathlos, was er beginnen follte, als ihn ein unverboffter Glücks— 
fall aller Berlegenbeit mit einem Male entrif. Ein römifches Schiff 
näherte fich gerade demjenigen Orte, wo er fich verborgen bielt oder 
nach einen Wetter ausfchaute, nahm den Flüchtling an Bord und 
brachte ihn, auf der Fahrt nach Syrien begriffen, glüdlich nad) Karien, 
von wo er nach Aegypten überfehte, 

Gleich nach feiner Anfunft wurde er vor den König gelafjen und 
mit Wohlwollen empfangen. Aratos war ein geübter Kenner ver 
Malerei. Er hatte fchon bisher dem Ptolemäos viele treffliche Werfe 
der Meifter von Sifyon, welches in jenem Zeitalter ald Sig der fchönen 
Künfte hochberühmt war, überfchiett, und viefen Fürften fich dadurch 
ſehr verpflichtet. Seine feinen Sitten im Umgange mehrten die Gunft, 
die er ſchon vorher befefien, jo daß ihm Btolemäos feine Bitte gern 
gewährte und zum Beten feines Vaterlandes ein Geſchenk von hundert - 
und funfzig Talenten machte. 

Durch; Bertheilung diefer Summe umter die VBerbannten legte Aratos 
nach feiner Heimfehr die Streitigkeiten zwifchen den Armen und Reichen 
glücklich bei und befeftigte dadurch die Wohlfahrt und Sicherheit des 
ganzen Volkes, Verehrungswürdig erfchien hierbei beſonders auch Die 
Befcheivenbeit, mit welcher er von feiner Gewalt Gebrauch machte. 
Denn obwohl man ihn zum einzigen, mit unumfchränfter Gewalt bes 
fleiveten Richter und Schiedsmann zwifchen den ftreitenden Parteien 
ernannt batte, da die eine wie die andere in feine Rechtichaffenheit 
ein unbegrenzte Bertrauen feßte: fo verzichtete er gleichwohl darauf, 
die ihm vorgelegten Rechtshändel einzig und allein zu entfcheiden, und 
erlas ſich dazu noch funfzehn redliche Männer, mit denen er nach 
vieler Mühe und langen Berathungen unter allen Bürgern Frieden und 
Eintracht zu Stande brachte. Für viefes edle Verfühnungswerk wurde 
ihm von allen feinen Mitbürgern die verdiente Ehre zu Theil, und vie 
vormald Verbannten errichteten ihm eine Bilvfäule mit ehrender In— 
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4. 
Die Eroberung von Afroforinth. 


Zum erften Male von ven Achäern zum Strategen ernannt, machte 
er einen Einfall in das gegenüber gelegene Lokris und Kalyponien 
und 308 ben Boiotiern gegen die Aetolier zu Hülfe, konnte aber erft 
eintreffen, als dieſe bereits bei Chäroneia eine Niederlage erlitten 
hatten. Im folgenden Jahre, in welchem er abermals das Strategen- 
amt bekleidete, führte er feinen Anfchlag auf Akrokorinthos aus, wo— 
durch er fich nicht um den achäifchen Bund allein, fondern um ganz 
Griechenland das größte Vervienft erwarb. Die Landenge des Iſthmos 
fcheidet befanntlich die beiden Meere, welche in Oft und Weft die 
Küfte Griechenlands befpülen, und verfnüpft zugleich die peloponnefifche 
Halbinfel mit dem Feſtlande von Hellad. Auf dieſem wichtigften 
Punkte nun erhebt fich die Burg von Korinth, Akrokorinthos genannt, 
auf einem fteilen und unzugänglichen Belfen. Die Lage viefer Feſte 
macht es daher demjenigen, der fie beſetzt hält, möglich, alle Gemein—⸗ 
ſchaft zwifchen Hellas und dem Peloponnes, allen Zuzug und feind- 
liche Durchmärfche, nebft allem Verkehr und Handel zu verhindern, 
fo daß man mit Recht Korinth „die Feſſel Griechenlands” genannt bat. 

Diefer Platz war damals in den Händen des Antigonos, der eine 
makedoniſche Befagung dafelbft hielt. Schon feit Jahren war Aratos 
mit dem Gedanken umgegangen, ibn wieder an fein Baterland zu 
bringen, und erhielt jegt durch einen Syrier, Erginos, eine unerwartete 
Gelegenheit, viefen Plan in's Werk zu fegen. Erginos nemlich, welcher 
einen Bruder unter der Befabung von Akrokorinth Hatte, erbot fich, 
dem Aratos einen geheimen, jchräg durch den Felfen gehauenen Fuß— 
fteig zu zeigen, auf welchem man an einen Ort gelange, wo die Mauer 
der Burg nur funfzehn Buß hoch fei, und auch fein Bruder Diofles 
folle ihm beim Ueberfalle der Seite bebülflich werben, Aratos dagegen 
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verfprach ihm, wenn der Anfchlag glüdlich von Statten ginge, fechzig 
Talente, und wenn er febljchlüge, fie felber aber mit dem Leben davon 
kamen, Jedem ein Haus und ein Talent zu geben. Die beiden Brüder 
aber verlangten, damit ihnen das Verfprochene auf jeven Fall gefichert 
wäre, daß Aratos jene jechzig Talente bei dem Wechsler Aegias nie- 
verlegen ſollte. Aratos, welcher weder felbft fo viel Geld Hatte, noch 
auch, um feinen Verdacht zu erregen, eine fo hohe Summe von einem 
Andern borgen wollte, nahm ven größten Theil feiner Eoftbaren 
Zrinfgefäße und das Gefchmeide feiner Gemahlin und übergab es dem 
Hegias zum Pfande. Denn er war hochherzig genug, um mit einem 
Phokion und Epaminondad, von denen er wußte, daß ſie unter allen 
Hellenen die Gerechteften und Tugendhafteften gewefen, weil fie weber 
große Gefchenfe angenommen noch überhaupt dem Neichthume den 
Vorzug vor dem Sittlichguren gegeben hatten, an Edelmuth zu wett- 
eifern und fein ganzes Vermögen zu einer Unternehmung berzugeben, 
deren Gefahr er zum Beften Aller, ohne daß Diefe felbft etwas davon 
wußten, allein über ſich nahm. Den beften Theil von feinem Hab’ 
und Gute gab er. um eine Gelegenheit bin, bei Nacht mitten unter die 
Veinde geführt zu werden, mit ihnen auf Leben und Tod zu fechten 
für nichts Anderes als die Hoffnung, eine edle That zu verrichten! 

- Wie Alles zum Veberfalle bereit war, hinterließ Arat dem übri- 
gen Heere den Befehl, die Nacht über unter den Waffen zu bleiben, 
und rückte mit vierhundert außerlefenen Kriegern auf Korinth los. 
Es war im Sommer, zu einer Zeit, wo der Vollmond fchien. Zus 
dem war die Nacht ohne Wolfen und ganz hell, fo daß man in Sor- 
gen ftand, durch den Wiederſchein der Waffen ven Wächtern entdeckt 
zu werden. Kaum aber hatten jich die Erften der Stadt gemähert, 
als fich vom Meere ber finftered Gewölf aufthürmte und die Stadt 
fammt der ganzen Umgegend überfchattete. Dort feßten fie ſich nieder 
und zogen die Schuhe aus, um im Geben Fein Geräufch zu machen 
und deſto jicherer Die Leitern befteigen zu Fönnen. Grginos fchlich 
unterdeffen mit fieben wie Wanderer gefleiveten Jünglingen an das 
Thor und ftieß den Pförtner fammt den Wächtern nieder. Zu gleicher 
Zeit überftieg Aratos mit hundert Mann die Mauer, rückte mit ihnen 

“igft durch die Stadt auf die Burg zu und war voller Freude, als 
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babe ex fhon darum, weil man ihn nicht entdeckt hatte, ven Sieg in 
den Händen. 

Im Fortrücken ſtieß er auf eine Schaarwache von vier Mann, 
welche Licht bei fich batte, ihn aber gleichwohl nicht bemerkte, weil er 
fih im Schatten hielt, von ihm Hingegen deutlich erfannt wurde, . Er 
legte jich mit feinen Leuten hinter einigen Wänden und Schutthaufen 
auf die Lauer, fiel dann plöglich über fie ber und hieb drei Mann 
davon nieder. Der vierte aber lief mit einer Schwertwunde am Kopfe 
davon umd fchrie laut, es feien Feinde in ver Stadt. Nach kurzer 
Weile bliefen die Trompeter Lärmen. Die ganze Stadt fam in Bes 
wegung ; die Straßen füllten fich mit hin- und wieverlaufenden Men— 
fohen, Unten in der Stadt ſowohl als vroben auf der Burg flammten 
eine Menge Badeln auf und erleuchteten Die Gegend, Bon allen 
Seiten ber drang verworrened Gefchrei. 

Aratos rüdte um fo rafcher vorwärts, verfehlte aber in der Gile 
den verborgenen Belfenfteg, welcher durch viele Umwege und Krüm— 
mungen an die Mauer führte, und erreichte erft nach ungeheurer An— 
ftrengung und großen Zeityerlufte die bezeichnete Stelle, wo fich ſofort 
der heftigfte Kampf mit der Befagung entſpann. Unterdeſſen waren 
aber auch die dreihundert Mann, welche Arat vor ven Thoren in der 
Nähe des Heratempels zurüdgelaffen hatte, in die Stadt eingedrungen. 
Aber auch fie fanden den Bußfteig nicht, auf welchem fie den Voran— 
gegangenen folgen follten und verbargen ſich an einem tieffchattigen 
Felſenhange, wo fie eine Zeit lang voller Unruhe und Berzweiflung 
ftehen blieben, völlig rathlos, wohin fie fich wenden und was weiter 
gefchehen folle. Aber gerade dieſer Unfall Fam dem Unternehmen fel- 
ber unverfehend zu flatten. Archelaos nemlich, ver. Feldhauptmann 
des Königs, rückte mit einem ftarfen Kriegerhaufen unter lautem Ge— 
fchrei und Trompetenfchall aus der Stadt gegen die Burg empor, um 
dem Aratos in den Rüden zu fallen, und zog an den Dreihunderten 
vorüber. Diefe brachen alsbald aus ihrem Hinterhalte hervor, meßelten 
die vorderſten Glieder nieder, fihlugen die Uebrigen, welche über dieſen 
unvermutheten Angriff in Verwirrung gerietben, in die Flucht und 
fegten ihnen fo weit nach, bis fie alle aus einander liefen und ſich 
in die Stadt zerftreuten, 
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Während nun die Dreibundert nach viefer Seite bin ihren Sieg 
verfolgten, traf Erginos mit der Nachricht ein, daß Aratos proben 
an der Mauer mit den Feinden in bartnädigem Gefechte begriffen ſei 
und eilends ihre Hülfe erheifche. Sie verlangten darauf, er folle fie 
fofort dahin führen und gaben ſich ſchon in ver Berne Durch ihr Feld— 
gefchrei zu erkennen, um ihren Breunden neuen Muth zu machen. 
Der volle Mond, der auf ihren Waffen wieverglängte, Tieß fie, während 
fie in langem Zuge emporrüdten, an Menge noch weit ftärfer erſchei— 
nen, und der Wiederhall ihres Feldgeſchreies in ven Bergen und 
Schluchten bei der Stille der Nacht unterftüßte viefe Täuſchung. End⸗ 
lich trafen fie mit der Fleinen Schaar des Aratos zufammen, trieben 
die Befagung zurüc, erftiegen die Mauer und eroberten vie Burg, als 
eben der Tag anbrach und die Sonne ihre ruhmvolle That beftrahlte. 
Jet traf auch Das übrige Heer aus Sifyon ein, rückte durch die von 
den Bürgern freiwillig eröffneten Thore in die Stadt und nahm das 
königliche Kriegsvolk gefangen. 

Als Arat feinen Sieg völlig gefichert ſah, flieg er von der Burg 
herab und erfihien im Theater, wo eine unendliche Menge Volks zu= 
fammenftrömte, begierig, diefen Mann zu fehen und die Rede zu vers 
nehmen, welche er an die Korinthier halten würde. Er beſetzte alle 
Eingänge mit Achäern und trat darauf, noch im Karnifch, auf bie 
Bühne. Die tiefe Ermattung, welche ven übermäßigen Anftrengungen 
des nächtlichen Kampfes gefolgt war, Hatte fein Anfehen ganz verän- 
dert. Der Muth und die Freude feiner Seele fehlen von der Müdig- 
feit des Leibes überwältigt. Sp fand Arat, mit der Rechten auf 
den Spieß gelehnt, lange fprachlos, von dem Frobloden vieler Tau— 
fende umwogt, die feine Tugend feierten und fein glückliches Geſchick 
lobpriefen. Als enplich eine Stille eintrat, nahm er feine Kräfte zu= 
fammen und hielt eine Rebe, vie feiner That gemäß war. Er bewog 
die Korinthier, dem Bunde der Achäer beizutreten, und übergab ihnen 
die Schlüffel ihrer Thore, welche feit des Königs Philippos Zeiten 
damals zum erften Male wieder in ihre Hände famen (243 v. Chr.). 

Bon den Hauptleuten des Antigonos fchenkte er dem Archelaos 
die Freiheit; den Theophraft dagegen, - welcher fich weigerte, Korinth 
zu verlaffen, ließ er binrichten, Mit der Stadt und der Burg befam 
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er auch den Hafen Lechäon nebft fünfundzwanzig Schiffen in feine 
Gewalt. Die fünfhundert Pferde und vierhundert Syrer, welche ex 
erbeutet hatte, verkaufte er und übergab Afroforinthos den Achäern, 
welche eine Befasung von vierhundert Mann fammt funfzig Hunden 
und ebenfo vielen Jägern bineinlegten. , 


5. 
Glückliche Fortſchritte des achäifchen Bundes. 


Plutarch ftellt vie im Vorigen erzählte Unternehmung fo hoch, 
daß er fie „die lebte helleniſche That“ nennt: indem fie fomohl in 
Hinjicht ver Kühnheit als des Glückes den größten Helventhaten ver 
alten Hellenen an die Seite gefeßt werben könne, wie fich ſchon aus 
ihren Erfolgen erkennen laſſe. Degara fiel von Antigonos ab und 
trat dem achälfchen Bunde bei; ebenfo Troigen und Epidauros. 
Arat that feinen eriten Einfall in das athenifche Gebiet, yplünverte 
Salamis, fehenkte aber allen gefangenen Bürgern Athens ohne” Xöfe- 
geld die Freiheit; und diefe enelmüthige Handlung weckte zuerft in den ' 
Athenern den Entfchlug zum Aufftande gegen die Herrfchaft ver Ma— 
fedonier. Dem Könige Ptolemäod wirkte er die Stelle eines oberften 
Heerführers der AUchäer aus, wodurch er dem Bunde den Beiftand 
diefes mächtigen Herrfchers ficherte. Das eigene Heer aber war durch 
folche Erfolge mit fo Hoher Zuverficht und Freudigkeit erfüllt, daß 
Arat es gebrauchen konnte, wozu er nur wollte. Sein Anfehen war 
fo überwiegend, daß er wenigftend alle zwei Jahre zum Strategen 
erwählt wurde, da die beſtehenden Bundesgeſetze vermehrten, einem und 
demfelben Mann dieſe Stelle zweimal nach einander zu übertragen. 
In Wahrheit aber war er durch Thaten und Rathſchläge nicht bloß 
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während feiner Amtsjahre, ſondern zu aller Zeit Führer ver Achäer, 


da ſie Die Ucherzeugung gewonnen hatten, daß er weder Reichthum 


noch Ehre noch die Freundſchaft der Könige noch den Nutzen ver 


eigenen DVaterftant noch fonft etwas dem Gedeihen des Bundes vor— 
ziehe. Denn fein ganzes Wirken und Streben ging von. ver Ueber— 
zeugung aus, daß Staaten, welche an und für fich ſchwach wären, 
durch gegenfeitige Vereinigung ihre Selbfterhaltung fichern Fönnten. 
Es verhielte fich damit, wie mit den Glievern des Leibes. Denn gleich 
wie Diefe, fo lange jie mit einander verbunden wären, Kraft und Leben 
hätten und hingegen welfen und verwefen müßten, wenn eines von 
dem andern getrennt und gefchieden würbe: fo gingen auch Städte, 
welche das Band der Einigkeit auflöften, zu Grunde, während fie als 
Theile eined größeren Ganzen an Macht und Würde gewönnen. 

Mit befonderem Eifer arbeitete er daran, den Tyrannen von Ar— 
908 zu. flürzen und dieſer Stadt die Erziehung, die er bafelbft ge— 
noſſen hatte, mit ihrer Freiheit zu vergelten. Aber feine Anfchläge 
fchlugen beftänvdig fehl. Einmal war er mit einem Haufen Bewäfine- 
ter ſchon in die Stadt eingedrungen-und hatte den Kampf gegen bie 


Söloner des Tyrannen Ariftippos bis gegen Tagesanbruch mit Hart-⸗ 


nädigfeit fortgeführt, jo daß Xebterer bereit? Alles verloren gab 
und feine Schäße nad) dem Meere flüchtete. Aber vie Argeier, une 
ter der langen Knechtfchaft entnervt, leifteten feinen Beiftand, fon- 
dern fahen müßig dem Kampfe zu, gleichfam ald wenn bier nicht um 
ihre Freiheit, fondern um den Preis bei den nemeifchen Spielen *) 
geftritten würde und ihnen ald unparteiifchen Richtern nur obläge, 
Acht zu geben, wer von beiden. Kämpfern fich anı beften bielte, Und 
fo mußte er endlich, va feine Mannfchaft Mangel an Waffer litt, und 
ex felber, durch einen Wurffpieß in die Hüfte verwundet, nach und 
nach von Kräften Fam, unverrichteter Dinge wieder zurüdgehen. Spä— 
terhin gewann er Die argeiifche Stadt Kleonä für den Bund der 
Achäer, und als Ariftipp fie dafür züchtigen wollte, fchlug ihn Arat 


*9 Diefe wurden alle zwei Sabre unter gemeinfchaftlicher ne 
son Argos, Korinth und Kleonä gefeiert, j 
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in einen harten Treffen, wobei der Tyrann felber auf ver Flucht ven 
Tod fand Aber auch diesmal Fonnte er Argos, wo fofort Ariſto— 
machos mit Hülfe der Makedonier fich der Herrfchaft bemächtigte, nicht 
in feine Gewalt befommen. 

Dagegen gelang es ihm, Megalopolis, die bedeutendſte Stadt in 
Arkadien, auf frievlichem Wege in Freiheit zu feßen. Er bewog nem— 
lich den dortigen Tyrannen Lyfiades, einen talentvollen Jüngling, 
der nicht wie die übrigen Gewaltherren aus gemeiner Habfucht, fon- 
dern aus Ehrgeiz fich zum Alleinherrfcher aufgefchwungen hatte, frei« 
willig die Herrfchaft niederzulegen und mit feiner Stadt in den achäi— 
fhen Bund zu treten. Diefe evelmüthige That fand fo Tebhaften 
Beifall, daß Lyſiades zum Strategen erwählt wurde und eine Zeit 
lang abwechfelnd mit Arat die Leitung des Bundes überfam. Aber 
feine Begier, ven Ruhm dieſes Mannes zu überflügeln, riß ihn zu 
manchen gefährlichen und unnützen Unternehmungen fort. Erlittene 
Unfälle [hob er dem Aratos zu, klagte ihn öffentlich der Bahrläfjig- 
feit und Beigheit an und war nahe daran, ven Bund feines beften 
und revlichiten Führers zu berauben, wenn die Achäer nicht bald ge— 
nug den Unterfchied zwiſchen feiner erfünftelten Tugend und der ächten, 
unverfälfchten des Arat erfannt hätten. Diefer fand denn auch bald 
darauf Gelegenheit, feine Tüchtigfeit abermals auf das glänzendſte zu 
bewähren. Dies geſchah im Kriege mit den Xetoliern. 

Wie nemlich im Peloponnes der achäifche, fo war in Mittel- 
griechenland fchon zu den Zeiten des Antipatros der ätolifhe Bund 
gegen die Umgriffe der Makedonier aufgetreten und hatte durch Fühne 
MWaffenthaten feinen Einfluß über das fünliche Theſſalien, Afarnanien, 
Phofis, Lokris und Boiotien verbreitet. Gin Zufammenmirfen beider 
Staatenbündniffe Hätte die Unabhängigkeit Griechenlands gegen aus— 
wärtige Mächte für immer ficher ftellen können. Allein ver noch halb» 
barbarifche, jelbftfüchtig rohe und gewalttbätige Charakter der Netolier 
binderte nicht blos eine folche Bereinigung, fondern ftellte fie auch 
bald in ein feindfeliges Verhältniß zu ven Achäern. Groberungsluft 
und Begier nach Beute reizte fie jebt zu einem Ginfall in ven Pelo— 
ponnes. Achaja und feine Bundesgenoffen bereiteten fich zur Gegen— 
wehr. Zu den Achäern ftieß auch der junge König von Sparta, 
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Agis III, mit feinem Heere und drang darauf, daß man den Aetoliern 
über ven Iſthmos entgegengehe und bei Megara die Schlacht Tiefere. 
Diefer Vorfchlag gewann den Beifall ver Achäer. Aratos aber wis 
derſetzte fich, ließ alle Vorwürfe und Spöttereien, vie man über ihn, 
als einen feigen und zaghaften Mann, ergoß, ruhig über fich ergehen 
und fich in feinem Plane und Maaßregeln für dad allgemeine Befte 
durch Die fcheinbare Schande nicht irre machen. Unangefochten ließ 
ex die Wetolier im Peloponnes einziehn und die Stadt Pellene neh— 
men, Aber fobald dies geichehen war, blieb er der Mann nicht mehr, 
der er bisher gewefen. Ohne länger zu zaubern und abzuwarten, bis 
fich das Heer von allen Orten her verfammelt hatte, ging er mit der— 
jenigen Mannfchaft, die gerade beifammen war, in flürmifcher Schnel- 
ligfeit auf die Feinde los, während ſie fih plündernd in tobendem 
Uebermuth in den Häuſern und Straßen der Stadt zeritreut hatten, 
ſich gegenfeitig verdrängten und um Die Beute fchlugen. Ehe noch 
die Nachricht, Aratos fei im Anzuge, Allen zu Obren gekommen, 
hatte er fchon einen Theil der Beinde an den Thoren und in den Vor— 
ſtädten überwältigt. Während die Uebrigen zur Sülfe berbeieilten und 
fich in Ordnung jtellten, ftrömten ihnen vie Fliehenden fchon entgegen 
und verfeßten Alles in Schrecken und Verwirrung. Gin feltfamer 
Zufall Fam überdies den Achäern zu Hülfe. Die Xetolier hatten jich 
der Weiber und Töchter der Pellener bemächtigt. Jeder hatte derje— 
nigen, die er gefangen, feinen Helm aufgefegt, damit fie ihm ein An— 
derer nicht wegnehme und Jedermann an dem Helme erjehen Eönne, 
wer ihre Herr fei. Unter den Gefangenen befand fich auch die Tochter 
eined angeſehenen Bürgers, Epigethes, eine Jungfrau von fchönem 
und erhabenem Anſehen. Ein ätolifcher Hauptmann hatte fie in ven 
Tempel der Artemis für fich in Sicherheit gebracht und ihr feinen 
mit drei Federbüſchen geſchmückten Helm aufs Haupt geſetzt. Als 
Diefe nun draußen das Kriegsgetümmel vernahm, trat fie eilends aus 
dem Tempel heraus, ftellte jich an das Thor und blickte von dort, noch 
mit dem Helme auf dem Haupte, auf Die Streitenden herunter. Diefer 
überrafchende Anblick verfegte Die Aetolier, gleich als fei eine Göttin 
den Achäern zur Hülfe gegenwärtig, dermaaßen in Beftürzung, daß fie 
alle Gegenwehr aufgaben und fiebenhundert Todte hinterlaſſend die Stadt 
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räumten, Unter Bermittelung des Pantaleon, welcher bei den Aeto— 
liern in großem Anſehen ftand, brachte Aratos hierauf zwifchen ihnen 
nicht nur einen Frieden, fondern auf einige Zeit fogar ein Buͤndniß 
zu Stande, welches aber leider nicht von langem Beftande war, 

Bald darauf ftarb Demetrios II., der Sohn und Nachfolger des 
Antigonod Gonatas, und jebt fuchten auch die Athener fich der Ma— 
feponier zu entlevigen. Im Bertrauen auf die NRechtfchaffenheit und 
den Edelmuth des Arat riefen fie ihn, der Damals nicht einmal Strateg 
war, zu Hülfe. Alsbald vergaß er alle früheren Beleivigungen, die 
ihn von Seiten der Athener widerfahren waren. Obwohl noch Eranf, 
ließ er fich in einer Sänfte nach Athen tragen und brachte ven mafe- 
donifchen Befehlshaber Diogenes dahin, gegen eine Summe von hun 
dert und funfzig Talenten ven Athenern ven Peiräos, Munichia, Sa= 
lamis und Sunion zu überlafien. Athen trat hierauf dem Bunde 
bei, bald darauf auch die Aegineten, Hermione, der größte Theil von 
Arkadien und endlich fogar auch Argos, deſſen Tyrann Ariftomachos, 
durch die Vorſtellungen des Arat bewogen, feine Herrfchaft nieverlegte 
und dafür zum achäifchen Bundeshauptmann ernannt wurde, 


6. 
Der Fleomenifche Krieg. 


Der achäifche Bund ſtand jebt in der böchften Blüthe feiner Macht 
und Geltung. Unter den peloponnefifchen Staaten verweigerten nur 
noch Lakedaͤmon, Elis, Meffenien und ver Fleinere Theil der Arkadier 
die Theilnahme. Uber eben damals trat gegen die Achäer ein Gegner 
auf, welcher nicht nur dem weiteren Wachsthume des Bundes eine 
Grenze febte, ſondern ihn fogar der Gefahr feiner völligen Auflöfung 


444 Sechſtes Buch. — Aratos. 


ganz nahe brachte. In Sparta war ein junger, unternehmender König, 
Kleomenes III., zur Regierung gefommen, ver voll Begeifterung für 
die vormalige Größe jeined Baterlandes und vie Tugend der Bäter 
die alten lykurgiſchen Gefeße wieder einführte und dem fpartifchen 
Bolfe einen neuen Auffchwung gab. Nur durch glückliche Kriege nad 
außen durfte er hoffen, ver gewaltigen Staatsummwälzung, die er durch— 
gefeßt Hatte, Sicherheit und Halt zu geben. Selbft der Gevanfe an 
eine Wiederherſtellung ver Iafedämonifchen Obmacht über ven Pelo— 
ponnes fand der Nuhmbegier dieſes Jünglings nicht zu hoch. So 
Fam ed zwifchen Sparta und dem achäifchen Bunde erſt zu einzelnen 
Fehden und feit 225 vor Chr. zum völligen Kriege, welcher zum ent= 
fchiedenen Nachtheile des Letzteren ausfchlug. 

In dieſem Kriege zeigte fich immer veutlicher, daß Aratos mehr 
zum Stratömanne ald zum Feldherren geeignet war. Zwar Flug und 
ſchlau und überaus gefchieft, heimliche Unternehmungen auszuführen, 
Städte und Tyrannen durch Ueberrafchung zu bewältigen oder durch 
Unterhandlung und Berträge zu gewinnen, aber meiſtens zu bedenklich 
und zaghaft, um in offener Felvfchlacht Alles zu wagen und feinen 
Ruhm auf's Spiel zu feßen: war er den ungewöhnlichen Feldherrn— 
talenten wie der ftürmifchen Tapferkeit eines Kleomenes nicht gewach- 
fen. Derfelbe Mann, ver in früheren Jahren durch kühnes Wagen 
fo viele unmöglich fcheinende Dinge glücklich in's Werf geſetzt batte, 
ließ fich jebt eben fo oft Die möglichen Erfolge durch allzugroße Be— 
hutſamkeit aus den Händen geben. Am Berge Lykäon von Kleome— 
ned gefchlagen und fchon für tobt angefagt, machte er zwar dieſe 
Niederlage durch plöglichen Ueberfall Mantineins wieder gut, fo daß 
er mit einem ſchon überwunvenen und zerftreuten Deere mehr gewann 
ald durch einen Sieg; aber vor den Thoren von Megalopolis fiel 
Lyfiades bei allzufühner Verfolgung des Feindes, weil der vorſich— 
tige Arat ibm die nötbige Unterftügung verweigerte. Diefer Borfall 
gab den Wiverfachern des Letzteren Gelegenheit zu einer öffentlichen 
Anklage, in Folge deren er im mächiten Jahre das Strategenamt aus— 
fchlug und einem ungefchieften Führer überließ. Jetzt unterwarf fich 
Kleomened den größten Theil des Peloponnes und bebrängte bie 
Achäer fo fehr, daß fie nach ver großen Nieverlage bei Hekatombäon 
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Abgeordnete ſandten und Lnterhandlungen anfnüpften. Kleomenes 
ftellte feine weiteren Brievenöbeningungen, ald daß man ihn zum Bun— 
deshauptmann ernenne. Die Achäer waren nicht abgeneigt, dies zu 
bewilligen, und luden ihn zur Bundesverfammlung nach Argos ein. 
Aber fei ed nun, daß Eiferfucht gegen den glüdlichen Emporfömmling 
und der Eigenfinn des Alters den Arat feiner bisherigen Denkart 
untreu machten, fei e8, daß er in dem gewaltfamen Charakter des 
Kleomened die ihm durchaus verhaßte Tyrannennatur zu erkennen 
glaubte und in ver Wieverherftelung ver fpartifchen Hegemonie das 
Grab der hellenifchen Freiheit fürchtete: — er vereitelte eine Vereini— 
gung, welche dem achäifchen Bunde anjtatt eines verberblichen Gegners 
einen waderen Borfechter gewonnen und die gefammten peloponneflichen 
Staaten zu einer im fich gefchloffenen Macht verknüpft hätte. 

Kleomenes erklärte Hierauf von neuem den Krieg, entriß den 
Achäern eine Stadt nach der andern und erfchütterte ven ganzen Pe— 
loponned. Im Bunde felbjt griff Unzufrievenheit und Spaltung um 
ih. Argos fiel vem Kleomened zu. Korinth war der achäifchen Re— 
gierung überdrüſſig und wartete nur auf gleiche Gelegenheit zum Ab- 
fall. In feiner Stadt fehlte es an Solchen, die mit Neuerungen ums 
gingen oder mit Kleomenes bereits in Einverftändniß getreten waren. 
Arat fuchte Fraft der ihm verlichenen Gewalt dem Verderben mit 
Strenge zu begegnen und ließ in Sikyon Einige, vie ſich hatten ber 
ftechen laſſen, greifen und hinrichten. 

Als er aber zu demſelben Zwecke nach Korinth kam, gerieth er 
ſelber in Gefahr, Freiheit und Leben zu verlieren. Das Volk ver— 
ſammelte ſich im Tempel der Apollon, wohin es auch den Aratos 
rufen ließ, um, ſchon zum Abfall entſchloſſen, ſich ſeiner lebendig oder 
todt zu bemächtigen. Arat - ſtellte ſich ein. Aber kaum war er vom 
Pferde geftiegen, welches er am Zügel neben fich berführte, als vie 
Korinthier ſchon auffprangen und mit Vorwürfen und Schimpfreden 
auf ihn einfuhren, fo daß dem Arat über ihre böfe Abficht Fein Zweis 
fel blieb. Gleichwohl ließ er nicht die geringfte Beftürzung merfen. 
Mit heiterer Miene und ſanftmüthigem Tone erwieverte er, fie follten 
fih nur fegen und Fein folches Gefchrei erheben, fondern auch dieje— 
nigen bereinlaffen, welche noch draußen ſtünden. Indem er Dies fagte, 
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ging er ganz langſam etwas auf die Seite, ald ob er Jemandem fein 
Pferd übergeben wollte. Mit ven Korinthiern, vie ihm begegneten, 
redete er ganz unerjchroden und forberte fie auf, die Berfammlung im 
-Apollontempel nicht zu verfäumen. Als er aber in bie Nähe ber 
Burg gekommen, warf er fich auf fein Pferd, befahl dem Befehlsha⸗ 
ber der Burg, fih bis auf den letzten Blutstropfen zu vertheidigen, 
und fprengte auf dem Wege nach Sifyon davon. Nur dreißig Kriegs- 
leute folgten ihm, die übrigen hatten feine Sache verlaffen und fich 
zerftreut. Die Korinthier feßten ibm, ſobald fie feine Flucht erfuhren, 
mit Eifer nach, ohne ihn jedoch einholen zu fönnen, und übergaben 
ihre Stadt dem Kleomenes. 

Bon der Bundesverfammlung zu Sifyon abermals zum Strategen 
erwählt, ſah ſich Arat, der nun drei und dreißig Jahre lang bie 
Achäer regiert und an Macht und Anfehen der Erfte unter ven Helle» 
nen geweſen, genöthigt, fich eine Leibwache aus feinen Mitbürgern zu 
erwäblen: fo bevrängt und bedroht war er damals inmitten ber Seinen 
und fand das mühfame Werk feines Lebens vergeftalt erfchüttert, daß 
er gleichfam in Sturm und Ungewitter nur noch auf den Trümmern 
feines Baterlanded umbertrieb. Gr bat die Netolier um Hülfe und 
erhielt abfchlägigen Beſcheid. Die Athener aber, welche aus Danfbar- 
Feit ihm beizuftehen bereit waren, wurden von Eukleides und Mifion 
daran verhindert. Noch einmal wieverholte Kleomenes feinen Friedens: - 
antrag. Gr ließ dem Arat zwölf Talente jährliche Hülfsgelder anbie- 
ten und begehrte nichts, als daß er ihm den Oberbefehl über vie 
Achäer auswirfe und Akrokorinth, welches er bereits belagerte, einer 
aus Spartern und Achäern gemifchten Befatung übergebe. Arat ließ 
ihm zurüdmelden: es ftehe nicht mehr in feiner Gewalt, er müſſe es 
gehen laſſen, wie e8 gehe. Denn bereit3 Hatte er ven verhängnißvollen 
Beichluß gefaßt, den ‘Peloponnes Fieber in die Hände eined auswär- 
tigen Königs zu geben, als dem Kleomenes, ver doch ein Herakleide 
von Geburt und am Ffriegerifcher Tüchtigfeit ver Beſte der Hellenen 
war, die erfte Stelle zu überlaffen. Er hatte feinen älteren Haß dem 
jüngeren geopfert und ſich an den König von Makedonien, dem er 
fein ganzes Leben hindurch in aller Weife widerfirebt Hatte, mit ber 
Bitte um Beiftand gegen Kleomenes gewendet. 
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Der damalige König von Makedonien, Antigonos Doſon), 
ftellte eine harte Beringung. Arat ſollte vie fchönfte That feiner 
Jugend zu nichte machen und Akrokorinth den Makenoniern wieder 
einräumen. Unterdeſſen rückte Kleomenes in Sifyonien ein, verbeerte 
das Land und bielt die Stadt felber drei Monate fang belagert, wäh 
rend Aratos drinnen unfchlüfftg mit ſich zu Rathe ging, ob er den 
verzweifelten Schritt thun und die makedoniſche Hülfe um einen fo 
fchweren Preis erfaufen ſollte. Endlich war er entfchloffen. Die 
achäifche Bunpesverfammlung war in Aegion zufammengetreten und 
rief auch den Arat dahin. Da aber Kleomened noch mit feinem Heere 
vor Sifyon lag, jo drangen die Bürger mit infländigen Bitten in 
ihn, fich nicht in die augenfcheinlichite Lebensgefahr zu begeben; ja 
die Weiber und Kinder Elammerten fich mit Thränen an ihn, nannten 
ihn ihren gemeinfamen Vater und Heiland und wollten ihn nicht von 
dannen laſſen. Aratos redete ihnen guten Muth ein, ritt von zehn 
Freunden und feinem jungen Sohne begleitet, an das Meer hinab, 
begab jich zu Schiffe und kam nach Uegion. Seine Vorfchläge wur- 
den von der Bundeöverfammlung angenommen. Mit einem Heere von 
zwangigtaufend Mann Fußvolk und vierzehntaufend Reitern 309 hier— 
auf Antigonos den Achäern zu Hülfe. Arat ging ibm mit den De- 
miurgen über das Meer bis nach Pegä entgegen. Dort wurde pas 
Bündniß gegenfeitig befehworen und Arat übergab nebft andern Gei— 
feln feinen eigenen Sohn dem Könige zum Unterpfand. 

Trotz der Uebermacht, welche nunmehr gegen ihn in's Feld rückte, 
gedachte Kleomenes feinen Schritt breit zu weichen. Schon am Ein» 
gange des Peloponneſos, um Korinth her, wo er fich ftarf verſchanzt 
batte, Fam es zu blutigen Kämpfen. Als er aber durch den Abfall 
von Argos fich im Rücken bedroht ſah, war er genöthigt, ben Rück— 
zug anzutreten, erlitt bei Sellafia eine völlige Niederlage (222 v. Chr.) . 
und begab fich, da er felbit Sparta nicht retten Eonnte, nach Aegypten, 
von wo er niemals wieberfehrte, 


— — — — 


*) Den Beinamen Doſon, d. i. „der immer geben will,“ hatte 
er erhalten, weil er ſtets große Verſprechungen machte und niemals erfüllte, 
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7. 
Aratos' letzte Zeiten. 


Antigonos kehrte hierauf nach Makedonien zurück und ſchickte 
dafür ſeinen Neffen und Nachfolger Philippos in den Peloponnes. 
Wie er ſelber den Arat ſtets mit hoher Achtung und Auszeichnung 
behandelt hatte, gab er auch feinem jungen Thronerben die Weiſung, 
ſich eng an diefen erfahrenen Feldherrn und Staatsmann anzufchließen 
und feiner Leitung zu folgen. In der That begeigte er dem Arat viel 
Zuneigung und Fehrte mit den wohlwollendſten Gefinnungen gegen die 
Hellenen erfüllt nach Makedonien zurück. Bald aber zeigte fich, welch 
einen gefährlichen Freund die Achäer an dieſem Fürſten gewonnen 
hatten. Seit fie fich der makedoniſchen Heere bedient, um ihre Schlach- 
ten audzufechten, war ihr Heerweſen durch Trägheit und Unordnung 
in Verfall geratben, fo daß die Uetolier, einen fo webrlofen Gegner 
verachtenn, abermals in den Peloponnes eindrangen und die ganze 
Halbinfel plündernd und verheerend vurchzogen. Die Achäer, deren 
ungeübtes Heer ihnen nicht die Spite bieten Eonnte, ſtreckten abermals 
die Hände nach Makedonien aus und riefen den Bhilippos um Beiftand 
an. Er erjchien und handelte auch diesmal ganz im Einvernehmen 
mit Arat, durch deffen verftändige Rathſchläge Alles, was er vornahm, 
glücklich von Statten ging. So brachte er den Feldzug gegen die 
Aetolier rühmlich zu Ende und eroberte auch in wenigen Tagen vie 
. ganze Infel Kreta. Aus allen Unternehmungen des Königs Teuchtete 
die repliche und edelmüthige Denkart feines Rathgebers hervor, gegen 
welchen er hinwiederum fich fo folgfam und ergeben bezeigte, als habe 
er ihm allein feine Macht und feinen Ruhm zu danken. Dies erregte 
den Neid der Höflinge, welche fortan unermüdlich dein Arat entgegen 
wirkten. Sie fuchten ihn, wie und wo fie nur Eonnten, beim Könige 
zu verleumden. In dieſem felber aber trat, vom Stolze über fein 
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Glück genährt, jeine böfe Natur immer deutlicher und gewaltfamer 
bervor. | 
Arat ließ ſich dadurch nicht abhalten, den argen Gelüften des 
Königs mit Freimuth entgegen zu treten. Als dieſer einft in Meffene 
war, ging er mit Arat und etlichen Vertrauten in die Burg Ithome 
hinauf, um dem Zeus zu opfern und den Platz ſelber in Augenjchein 
zu nehmen, welcher ebenfo feſt und unüberwindlich als Akrokorinth 
und mittelft einer Befagung im Stande Ht, die ganze Landſchaft ums 
ber im Zaume zu halten. PBhilippos, Der Dies bei fich erwog, nahm 
die Eingeweide des Opfertbieres, welche ihm der Priefter brachte, in 
beine Hände, zeigte fie dem Arat und einem anderen VBertrauten, Na— 
mens Demetrios, und fragte fie: „Was fehet ihr in den Eingeweiden? 
fol ich Die Burg behalten oder den Mefleniern zurückgeben?“ Deme— 
trios antwortete mit Lachen: „Wenn du die Seele eines Wahrfagers 
haft, fo wirft du den Platz wieder zurückgeben; wenn du aber die 
Seele eined Königes baft, fo wirft du den Ochfen an beiden Hörnern 
feithalten;” womit er andeuten wollte, daß ihm der ganze Peloponnes 
unterthan fein würde, wenn er Ithome wie Akroforinth in feiner Ge- 
walt behielte. Aratos dagegen ſchwieg Tange ftill, und als Philipp in 
ihn Drang, feine Meinung zu fagen, Hob er an: „Es giebt in Kreta 
viele und hohe Berge und in Boiotien und Phokis viele das Land 
beherrfchende Höhen. Akarnanien bat im Binnenlande wie am Meere 
viele fefte Schlöffer, und dieſe ale, wiewohl du feines berfelben ero- 
bert haft, „Teiften dir freiwillig Geborfam. Denn nur Räuber fuchen 
in Bergfeften ihre Sicherheit und ihr Berfte auf fteilen Felſen. 
Könige Dagegen haben feine feitere und fichrere Stellung ala in ver 
Liebe und Treue. Diefe haben dir den Weg in das Fretifche Meer 
und in den Peloponnes gebahnt, auf viefe geftüßt, bift du ſchon bei 
fo. jungen Jahren über die Einen Herr, und Bührer der Andern ge= 
worden.“ Während er noch fo redete, gab Philipp die Eingeweide 
dem Opferpriefter zurüd, reichte vem Arat die Hand, ald ob Diefer 
ihn bezwungen und ihm die Stadt entriffen hätte, und ſprach: „So 
laß uns denn eben wieder gehen, wie wir gefommen jind.“ 

Gleichwohl zog ſich Aratos immer mehr vom Hofe zurüd und 
brach nach und nach den Umgang mit Philippos — um nicht 

I. 
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an der Schande der zügellofen Handlungsweiſe Theil zu haben, welcher 
fich der König immer mehr überließ. Denn mit Diefem ging faft von 
Tag zu Tage eine fat unglaubliche Berwandelung vor, fo daß aus 
einem fanftmütbigen Fürften und mäßigen Jünglinge ein üppiger 
Mann und graufamer Tyrann wurde, und zwar nicht fowohl durch 
Beränderung feiner Gemüthsart als "vielmehr dadurch, daß feine 
Schlechtigfeit, eine Zeitlang aus Furcht vor der Welt verbedit, jebt, 
da er nichts mehr fürchten zu müſſen glaubte, ungefcheut an das Licht 
bervortrat, Aus diefem Grunde wurde ihm Arat, welcher jich endlich 
öffentlich von ihm Tosfagte, immer Täftiger. Er glaubte nicht frei, 
gefchmeige denn König oder Tyrann fein zu können, fo lange Jener 
am Leben wäre. Da er fich aber ſcheuete, Gewalt gegen ihn zu 
brauchen, fo befahl er dem Taurion, einem feiner Beloherren und Ver— 
trauten, ihn auf eine geheime Weife und zwar in feiner Abwefenbeit 
aus dem Wege zu räumen. Taurion vollzog diefen fchändlichen Auf- 
trag, indem er zu diefem Zwecke mit Arat ein freundfchaftliches Ver— 
haltniß anfnüpfte und ihm alsdann Gift beibrachte, nicht ein ftarfes 
und fchnellwirkendes, fondern eines von der Art, welches anfänglich in 
den Körper nur eine fliegende Hitze und einen leichten Huften zu er— 
regen pflegt: Aratos ertrug fein Uebel, deſſen Urfache er wohl merkte, 
aus Schaam ftillfchweigend und ohne Klage. Nur einmal Tieß er in 
feinem Zimmer gegen einen feiner Sreunde, ald er Blut auswarf, und 
Diefer fich Darüber verwunderte, dad Wort fallen: „Lieber Kephalon, 
das ift der Lohn der Freundſchaft mit den Königen!“ 

Sp ftarb er zu Aegion, ald er zum fiebzehnten Male Bundes: 
hauptmann war, und wurde bon den Achäern inmitten „feiner Vater 
ftabt, innerhalb deren fonft Niemand begraben werden durfte, auf das 
ehrenvollite beftattet (215 vor Ehr.). 

Der Ort, welcher feine fterblichen Reſte aufnahm, hieß ſeitdem 
„das Arateion“. Noch Jahrhunderte lang ehrten die Sifyonier fein 
Andenken durch zwei jährliche Feſte, deren eines, Soteria oder Erlö— 
fungäfeft genannt, an dem Tage, wo er Sifyon von den Tyrannen 
befreit hatte, das andere an feinem Geburtötage begangen wurde. 

Don König Philippos, welcher auch den Sohn des Arat durch 
Yift Hatte umbringen laffen, traf zur Strafe feiner Frevel wider die 
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Freundfchaft und das Gaftrecht, fo lange er lebte, ein Unglück nach 
dem andern. Im Kriege gegen die Römer mußte er fi auf Gnade 
und Ungnade ergeben verlor feine Herrfchaft nebft allen feinen Schiffen 
bis auf fünf, mußte fich zur Zahlung von taufend Talenten verpflich- 
ten, feinen Sohn den Feinden ala Geifel übergeben, und ſich noch 
glücklich fchägen, daß ihm die Nömer aus Mitleid Makedonien und 
die dazu gehörigen Provinzen Tiefen. Seine Mordluſt beraubte ihn 
der redlichſten Männer und nächiten Blutsverwandten. Bon allen 
feinen Unterthanen war er gefürchtet und gebaßt; und unter fo viel 
Uebeln war ihm ein einziged Glück geblieben: ein Prinz, welcher vie 
andern alle an rühmlichen Gigenfchaften weit übertraf. Aber viefe 
legte Gunft des Himmels zerftörte er felbft. Neivifch und eiferfüchtig 
auf die Ehre, welche die Römer dieſem Jünglinge erwiefen, ließ er ihn 
umbringen und übergab deni Berfeus die Regierung, der nicht fein 
rechtmäßiger Thronerbe, fondern der Sohn einer Schneiberin war. 
Dies iſt derfelbe Berfeus, welcher von Gonful Aemilins Baulus über- 
wunden und zu Nom im Triumphe aufgeführt wurde. Mit ihm endete 
das Fönigliche Gefchlecht des Antigonos. Das Gefchlecht des Aratos 
aber blühete noch zu Plutarch8 Zeiten zu Sikyon und Pellene, 
“ 
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E 
Agis faßt den Entſchluß einer Staatserneuerung Sparta’3. 


Seitdem in Sparta die Begier nach Silber und Gold ſich eingeſchlichen 
hatte und dem Beſitze des Reichthums Habſucht und Geiz, wie dem 
Genuſſe deſſelben Schwelgerei, Weichlichkeit und Prunffucht nachge— 
folgt war, wurde dieſer Staat faſt aller ſeiner Tugenden verluſtig und 
befand ſich in einem niedrigen und ganz unwürdigen Zuſtande bis zu 
der Zeit, da Agis und Leonidas zur Regierung gelangten. Jener, des 
Eudamidas Sohn, war aus dem Hauſe der Eurytioniden und ſtammte 
im fünften Gliede von dem berühmten Ageſilaos ab; Letzterer aber, ein 
Sohn des Kleonymos, aus dem Hauſe der Agiaden, war ein Nach— 
komme des Pauſanias, des Siegers bei Platäa. Dieſe beiden Männer, 
wiewohl auf Einen Thron berufen, waren doch an Sitten und Ge— 
ſinnung ſich völlig ungleich. Leonidas nemlich, der ſich lange an den 
Höfen der perſiſchen Satrapen herumgetrieben, dann bei dem Herrſcher 
des ſyriſchen Reiches, Seleukos, in Dienſten geſtanden hatte, ſuchte 
ganz unpaſſender Weiſe den dort herrſchenden Prunk in das griechiſche 
Leben und auf eine durch Geſetze beſchränkte Regierung zu übertra— 
gen und vernachläſſigte die väterlichen Sitten fo ſehr, daß es ſelbſt 
Keinen Zeitgenoffen, die doch allefammt ſchon von der alten, firengen 
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Lebensart ſich entfernt hatten, auffällig und ärgerlich war. Agis da— 
gegen übertraf an Geifteögaben und Seelengröße nicht nur dieſen, 
fondern faft alle Könige, welche feit vem großen Ageſilaos regiert hatten. 
Noch nicht zwanzig Jahre alt, im Schoofe des Reichthums und der 
MWeichlichkeit von Frauen erzogen (nemlich von feiner Mutter Age— 
fijtrata und feiner Großmutter Archidameia, die unter den Lafe- 
dämoniern dad größte Vermögen befaßen), wies er doch alle finnlichen 
Genüſſe ftanphaft von fich ab, verwarf allen unmügen Aufwand und 
äußerlichen Schmuck, that fich dagegen auf feinen fchlechten Sparter- 
mantel etwas zu gut und wünfchte die Mahlzeiten, die Bäder, Die 
ganze Lebensart der alten Lafenämonier jo lebhaft zurüd, daß er öfter 
die Aeußerung hören ließ: an der Königswürde fei ihm nichts gelegen, 
wenn er nicht durch diefelbe die Gefege und vie altväterliche Einrich- 
tung wieberherftellen koͤnne. 

Es Hat aber mit dem damaligen Berfalle des fpartifchen Staats— 
weiens folgende Bewandtniß. Allerdings war ſchon im jenen Zeiten, 
als Lyſandros nach dem Sturze der atbenifchen Serrfchaft feine Va— 
terſtadt mit Schäßen bereicherte, der Grund zu ihrer Ausartung und 
Verderbniß gelegt. Indeß, fo lange noch die Inkurgifche Erbfolge 
vom Vater auf ven Sohn feftgehalten wurde, hielt diefe Ordnung und 
Gleichmäßigkeit der DBermögensverhältniffe ven Staat bei allen Ge— 
brechen noch immer aufrecht. Allein feitvem ver Ephor Epitadeus aus 
Haß gegen feinen Sohn das Geſetz durchſetzte, daß ed Jedem geftattet 
fein folle, fein Haus und Erbe noch bei feinen Xebzeiten, an wen er 
wolle, zu verfchenfen oder zu vermachen, hatten die Vornehmen ohne 
Scheu und Schonung Andere aus ihrem Erbtheile verbrängt und fich 
felber. mit fremder Hinterlaffenfchaft bereichert. Die Bolge Davon war, 
daß der Neichthum gar bald in wenige Bamilien zufammenfloß, wäh- 
rend die Stadt verarmte. Hierdurch entftanden Hab und Neid ver 
Beliglofen gegen die Befigenden und eine niebrige Enechtifche Denkart, 
in welcher aller Sinn und Fähigkeit zu edlen Befchäftigungen verloren 
ging. Bon den wirklichen Spartiaten waren nicht mehr als fieben- 
hundert übrig und unter Diefen ware vielleicht nur Hundert, Die noch 
Land und Erbe befaßen, Der übrige Haufe des Volkes faß neben 
Jenen arm und verachtet in der Stadt, hatte weder Muth noch Eifer 
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für die auswärtigen Kriege und lauerte allezeit nur auf Gelegenheit 
zu einer Staatd-Umwälzung und Veränderung des gegenwärtigen 
Zuftandes. 

Unter folchen Berbältniffen mußte es dem Agis als ein verdiente 
liches Werk erfcheinen, wenn er die Gleichheit im Staate wiederber- 
ftelle und die Zahl der Bürger ergänze. Er fuchte daher die Gefin- 
nung der Leute in diefer Beziehung zu erforfchen. Die Jüngeren gin= 
gen ſchnell und wider Erwarten auf feine Vorfchläge ein, wechjelten 
der Freiheit zu Liebe ihre ganze Lebensart wie ein Gewand und wid» 
meten fich mit ihm der Tugend. Die Alten aber waren mit dem ges 
genwärtigen fchlechten Zuftande meift fo eng verwachlen, daß jie 
fich mit dem Gedanken einer Aenderung nicht befreunden Fonnten, fon= 
dern vor dem Lyfurg wie entlaufene Sklaven, die man zu ihren Serren 
zurückbringt, zitterten und bebten. . Doc fand er auch unter ihnen 
etliche einflußreiche Männer, welche feinem Vorhaben beitraten, nem= 
lich einen gewiſſen Lyſandros, welcher unter den Bürgern das meifte 
Anfehn genoß, ferner ven Mandrokleidas, der mit Einficht und 
Schlaubeit dreiften Muth verband, und endlich den Agefilaos, 
des Königs Oheim, einen berenten Mann, doch weichlih und 
geldgierig. Diefer letztere betheiligte fich denn auch keineswegs aus 
reiner Ueberzeugung an dem Vorhaben feines Neffen, fondern nur, 
weil er tief in Schulen ftaf, von denen er durch eine Staatsum— 
wälzung befreit zu werben hoffte. Durch Hülfe dieſes Mannes ver- 
fuchte nun Agis auch feine Mutter, eine Schweiter des Agefilaos, für 
feine Sache zu gewinnen. Denn Diefe ftand durch die Menge ihrer 
Freunde, Schüßlinge und Schuloner in großer Geltung und übte auf 
die Öffentlichen Angelegenheiten nicht geringen Einfluß. 

Als ihr nun Jene ihr Vorhaben entvedten, erfchraf fie anfangs 
und fuchte ven Jüngling davon abzubringen, da daſſelbe weder aus— 
führbar noch vortheilhaft fei. Aber Agefilaos wiverlegte ihre Beden— 
fen, umd ber König felber drang mit Bitten in feine Mutter, ihren 
Reichthum feinem Ruhme und feiner Ehrbegierde aufzuopfern. „An 
Schätzen,“ fprach er, „kann ich mich doch nicht mit den andern Kö— 
nigen meffen. Denn die Diener der Satrapen und die Sklaven ber 
Berwalter des Ptolemäos und Seleufos befigen mehr Reichthümer ala 
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alle Könige in Sparta zufammen. Wenn ich mich dagegen durch Ent— 
baltfamfeit, Einfachheit und hohe Gefinnung über die Ueppigkeit Jener 
hinaus bebe, wenn ich den Bürgern Gleichheit und Gemeinfchaft zu 
Stande bringe, fo werde ich den Namen und Ruhm eines wahrhaft 
großen Königs erlangen.“ 

Durch ſolche BVorftellungen wurden die beiden rauen plotzlich 
umgeſtimmt, und, von der Ehrbegierde des Jünglings entzündet, ge— 
riethen fie in eine folche DBegeifterung für feinen fchönen Plan, daß 
fie ihn nun felber fogar dazu ermunterten und zur Befchleunigung ans 
trieben; und nicht genug, daß fie ihre Freunde kommen liefen und zum 
Beitritt aufforderten, redeten fie auch mit den übrigen Frauen über 
diefe Sache, indem fie recht wohl wußten, daß die Lakedämonier von 
jeher den Rathichlägen ihrer Weiber Bolge Teifteten und denſelben 
mehr Antheil an den öffentlichen als Diefe ihnen an ven häuslichen 
Angelegenheiten einräumten. Hier aber ftieß das Vorhaben des Agis 
auf den Heftigften Widerftand, da fich faft Keine entfchließen konnte, 
den Lurud aufzugeben, worein fie thörichter Weife ihr ganzes Glück 
feßten, und auf den Reichthum zu verzichten, deſſen Beſitz ihnen fo 
viel Ehre und Macht gewährte. Sie wendeten ſich naher an Leonidas, 
welcher älter war ald Agis, und drangen in ihn, feinem Mitkönige 
Einhalt zu thun und die Ausführung feines Planes zu verhindern, 
Diefer war auch ſchon feiner eigenen Denkart zufolge gern bereit dazu; 
da er fich aber vor dem Volke fürchtete, welches nach einer Verände— 
rung des bisherigen Staatsweſens lebhaft verlangte, fo wagte er nicht 
Öffentlich dem Agis entgegenzutreten, wirkte jedoch um fo eifriger | ind= 
geheim zur Vereitelung feines ‘Planes, 
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2. 


Anfang, Fortgang und Erfolge der Staatsummälzung. 


Trotz dieſer Hinderniffe feßte e8 Agis glücklich durch, daß Lyſan— 
dros zum Gphoren erwählt wurde und brachte nun fogleich feinen 
Geſetzesvorſchlag bei den Geronten ein, deſſen Hauptpunkte folgenve 
waren: „Die Schulden follen den Schulonern erlaffen fein und das 
ganze Land auf's neue vertheilt werden, fo daß der Bezirk vom Wall: 
graben bei Pellene an bis an das Gebirge Taygetos und nach Malen 
und Sellafla in viertaufend fünfhundert, und der außerhalb dieſer 
Grenzlinie liegende Landſtrich in funfzehntaufend Antheile zerfalle. 
Der Iebtere fol unter die waffenfähigen Perioiken, ver erftere aber 
unter die Spartiaten jelbft vertheilt werden. Die Zahl verfelben ift 
durch Zuziehung folcher Berivifen und Fremdlinge, welche die eines 
freien Mannes würdige Erziehung haben, von wohlgefälliger Geftalt 
und rüftigem Alter find, vollzählig zu machen und in Pheiditien oder 
Tifchgefellfchaften zu theilen. Im ihrer Lebensweiſe richten fich die 
Spartiaten ganz nach derjenigen ihrer Vorfahren.“ 

Da der Senat der Geronten über dieſe bei ihm eingereichten Ge— 
feßesvorfchläge getheilter Meinung war, fo berief Lyſandros eine Volks— 
verfammlung und empfahl ihr im einer eindringlichen Rede die An 
nahme verfelben, wobei ihn Manprofleivas und Ageſilaos unterftügten. 
Zulegt trat auch der König Agis vor dem Volke auf und erklärte 
nach einer kurzen Anrede: er felber werde zu Gunften der neuen Staatd= 
einrichtung die größeften Beiträge darbringen, nemlich fein ſäänmt— 
liches Vermögen, welches an Aderland und Wiefen fehr beträchtlich 
war, und außerdem noch fechshundert Talente an baarem Gelde; 
daffelbe würden auch feine Mutter und Großmutter thun, fo wie alle 
feine Freunde und Verwandten, die Neichften unter den Spartiaten. 

Das Volk war überrafcht von der Großmuth des Jünglings und 
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voller Freude, daß nach einem Zeitraume von beinahe zwei Jahrhun— 
derten wieder ein König erfchienen, der Sparta’8 würdig fei. Verge— 
bens jeßte ſich Leonidas aus allen Kräften dagegen; dad Volk hörte 
mit Vergnügen die beredten Entgegnungen an, womit Agis die hämi— 
ſchen Einwürfe vefjelben zurückwies, und trat völlig feinen Vorfchlägen 


bei. Die Reichen aber befchworen ven Leonidas, ihre Sache nicht auf- 


zugeben, und brachten e8 bei den Geronten, denen das Necht zuftand, 
jede Sache zuerft in Berathung zu ziehen, durch Bitten und Vorſtel— 
lungen dahin, daß die Zahl verjenigen, welche den Vorſchlag des 
Agis verwarfen, um Eine Stimme übermwog. 

Nun entfchloß ſich Lyſandros, um den Umtrieben des Leonidas 
ein Ende zu machen, ihn wegen feines gefeßreibrigen und würbelofen 
Benehmens im Auslande vor Gericht zu ziehen. Zu gleicher Zeit 
bewog er des Leonidas Schwiegerfohn, Kleombrotos, Anfprüche 
auf die Zönigliche Würde zu erheben, worüber Leonidas fo fehr in 
Burcht gerieth, daß er fich in ven Tempel der „Athene zum ehernen 
Haufe” flüchtete, 

Leonidas wurde vor Gericht gefordert, und da er fich nicht ftellte, 
erklärte man ihn des Thrones für verluftig, welchen man hierauf dem 
Kleombrotod einräumte. ⸗ 

Unterdeſſen war für Lyſandros die Zeit feiner Amtsführung ab— 
gelaufen, und die nach ihm eintretenden Ephoren ſetzten ihn und ven 
Mandrofleivas in Anflageftand: weil fie auf geſetzwidrige Art vie 
Aufhebung der Schulden und die Vertheilung der Kändereien befchlofs 
fen hätten, Da Diefe fich hierdurch in micht geringe Gefahr verſetzt 
fanden, rietben fie ven beiden Königen, fett zufammenzuhalten und fich 
nicht weiter an die Befchlüffe der Ephoren zu fehren. „Denn,“ fagten 
fie, „die ganze Gewalt diefer Behörde gründet fich einzig und allein 
auf die Unmeinigfeit der Könige. Es kommt ihr blos zu, ald Schieds- 


richter einzutreten, wenn zwifchen Jenen Zwieſpalt eintritt, aber kei— 


neswegs, fich in ihre einmütbigen Befchlüffe zu mifchen.” Die beiden 
Könige waren entfchloffen, dieſen Borftelungen gemäß zu Handeln. 
Sie famen daher in Begleitung ihrer Freunde auf den Markt herab, 
vertrieben die Ephoren von ihren Stühlen und festen an ihre Stelle 
andere ein, worunter fich auch Agefilnos befand, Sie vertbeilten hierauf 
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Waffen unter eine Menge junger Leute, ſetzten die Gefangenen in 
Freiheit und machten ſich dadurch ihren Gegnern furchtbar, von denen 
jetzt Viele für ihr Leben fürchteten. Doch wurde Niemand von ihnen 
getödtet. Im Gegentheil ſchützte Agis den Leonidas auf ſeiner Flucht 
nach Tegea vor den Nachſtellungen des Ageſilaos. Dieſer nemlich 
ſchickte etliche Männer ab, die den Leonidas unterweges tödten ſollten. 
Sobald dies Agis erfuhr, jandte er ihm einige feiner Vertrauten nach, 
welche den Bedroheten in ihre Mitte nahmen und ficher nach Tegea 
brachten. 

Während nun fo das Unternehmen der Könige gut im Gange 
war, und Niemand mehr dagegen auftrat, noch ihm Hinderniſſe be— 
reitete, Ienfte ein einziger Mann und noch Dazu aus der Zahl ver 
Verbündeten die ganze Sache wieder in das alte Geleis zurück. Age— 
filaos war es, der den fchönften Plan zur Wieverhberftellung der Tugend 
und Wohlfahrt Lakedämons durch das häßlichſte der Lafter, feine Liebe 
zum Mammon, völlig vereitelte. Er hatte, wie wir wiffen, der beab— 
fichtigten Staatsyeränderung bisher nur darum feine Unterflüßung 
angeveihen laſſen, um auf diefem Wege feine ungeheueren Schulden 
los zu werden; dagegen hatte er nicht die mindefte Luft, feine großen 
und vortrefflichen Ländereien daran zu geben, worin vorzugsweiſe fein 
Reichtum beftand. Er wollte den Gewinn der neuen Verhaͤltniſſe 
ohne die Opfek, die fie dagegen forderten. Daher ftellte er dem Agis 
vor: ed würde Die Neuerung in der Stadt zu groß fein, wenn man 
Beides, die Aufhebung der Schulden und vie Vertheilung der Aecker, 
auf einmal ausführen wollte; man follte daher mit der erfteren den 
Anfang machen und fo ver Iebteren allmählig einen Weg bahnen. 
Demzufolge wurden an einem bejtimmten Tage alle Schulobriefe auf 
den Markt gebracht, auf einen Kaufen zufammengeworfen und ver— 
brannt. Als die Flamme emporftieg, verließen die Reichen und Capi— 
taliften voller Schmerz und Unwillen den Platz; Agefilaos aber rief 
“ihnen wie zum Hohne nach: nie habe er ein glängenvered Licht ober 
ein belleres Beuer geſehen! 

Das Volk verlangte, daß man nun auch fofort zur DVertheilung 
der Ländereien fchreite, und die Könige gaben den Befehl, daß es ge— 
ſchehe. Agefllaos jedoch wußte die Sache unter allerlei Vorwänden 


Tilgung der Schulden. Agis im Felde. 459 


immer wieder zu verzögern und fo lange binauszufchieben, bis der 
König Agis Sparta verlaffen mußte, um mit den Achäern gegen, Die 
Aetolier, welche damals ben Peloponnes bevroheten, in's Feld zu 
rüden. 

Auf dieſem Zuge erregte der bloße Anblick des Königs und feines 
Heered die Bewunderung Griechenlands. Der größte Theil der Mann— 
Schaft beftand aus jungen und unbemittelten Xeuten, welche frifch und 
fröhlich in die Zufunft blickten, da fie von der drückenden Schulvenlaft 
fich befreit fühlten und gleich nach ihrer Zurückkunft aus dem Feld— 
zuge auf die Vertheilung der Aecker hoffen durften, Ihrem Führer, 
den fie als ihren Wohlthäter verehrten, Bingen ſie mit Ergebenheit 
an. Ihre Manndzucht war vortrefflich und gewährte den Städten, wo 
fie durchfamen, ein angenehmes Schaufpiel, da ie, ohne irgend Scha— 
den anzurichten, ruhig und faft geräufchlos den Peloponnes durchzogen. 
Welch einen Anblik von edler Zucht und Haltung — fo dachte jever 
Zufhauer bei fh — muß erſt das Iafevämonifche Heer in jenen 
Zeiten gegeben haben, als es noch einen Agefllaos, den berühmten 
Lyſandros oder den alten Leonidos an feiner Spige hatte, da Diefe 
Kriegäleute gegen einen Anführer, welcher unter ihnen allen ver 
Jüngfte it, fo viel Burcht und Achtung beweifen! Allerdings aber 
309 auch diefer Jüngling felbft, ver werer in Waffen noch in Kleidung 
eine Auszeichnung vor dem gemeinen Soldaten fuchte, aber an Ein- 
fachheit wie an Luſt zur Arbeit hinter Keinem zurücdblieb, überall vie 
Aufmerkffamfeit und Bewunderung Der Menge auf fih. Nur bie 
Neichen fanden an diefer Neuerung wenig Gefallen, weil ſie beforgten, 
das Volk möchte an allen Orten durch fein Beifpiel zu ähnlichen Bes 
wegungen Luft befommen, 

Als der Feldhauptmann der Achäer, Aratos, das Bei der Bundes⸗ 
genoffen mit vielen Lobfprüchen wieder entließ, führte auch Agis feine 
Scaar nad) Sparta zurück und fand daſelbſt Alles in Unruhe und 
Verwirrung. Seitdem nemlich Ageſilaos fich von feinen Schulden 
befreit und Dadurch der Laſt entlevigt fand, die ihn bis dahin noch 
gedemüthiget und feine wilde Leidenfchaft darnievergebalten, fcheute er 
ſich vor Feiner Ungerechtigkeit mehr, vie ihm Geld einbringen Fonnte, 
und waltete in feinem Gphorenamte als ver habfüchtigfte Tyrann. 
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Weil er nun dadurch Jedermann verhaßt wurde und volle Urfache 
hatte, fich vor ver Nache der bedrückten Bürger zu fürchten, fo hielt 
er fich eine Schaar von Trabanten und ging nicht anders als in ihrer 
Begleitung auf pas Nathhaus. Solche tyrannifche Willkür beſchleu— 
nigte den Verfuch feiner Feinde, ihn zu ftürzen, welcher denn auch 
vollfommen gelang. Bor Aller Augen führten fie den Leonidas von 
Tegea zurück, um ihn in feine Würde wieder einzufeßen, und das ge= 
meine Volk ſah dies mit Vergnügen an; denn ed war aufgebracht 
darüber, daß man es fo lange mit leeren Hoffnungen getäufcht und. 
die Aeckervertheilung nie vollzogen hatte. Ageſilaos entfam noch durch 
Hülfe feines Sohnes Hippomedon, der feiner Nechtfchaffenheit wegen 
ſehr beliebt war. Der König Agis floh in den Tempel ver „Athene 
vom ehernen Haufe,“ Kleombrotos in den des Pofeidon. 


3 j 
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Ohne fich weiter um Agis zu befümmern, ging Leonidas mit - 
einer Schaar Bewaffneter dem Kleombrotod in das Heiligthum nach 
und warf ihm unter großer Erbitterung vor, daß Er, fein Eidam, fich 
gegen ihn verſchworen, ihn der Königswürde beraubt und in’3 Elend 
babe verftoßen helfen. Kleombrotos wußte darauf nichts zu erwiedern, 
fondern faß dort in Furcht und Schweigen, neben ihm, in gleicher 
banger Erwartung, feine Kinder und fein Weib, Das war Cheilo- 
nis, des Leonivas Tochter. Diefe Hatte vormals ich ihres gemiß- 
bandelten Vaters angenommen, hatte ihren Mann, jo lieb ſie ihn Hatte, 
von dem Augenblicke an, da er die Königswürde übernahm, verlaffen, 
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um ihren Vater in feinem Unglüde zu pflegen. So lange er noch zu 
Sparta im Tempel gefeflen, war auch fie gleich einer Schutzflehenden 
allezeit bei ihm geblieben und hatte, feitvem er Iandesflüchtig geworben, 
ihre Trauer wie ihren Unwillen gegen Kleombrotos nie abgelegt. Jetzt 
"aber war mit dem Glückswechſel auch ihr Benehmen plößlich umge— 
wandelt. Wie vormald bei dem Vater ſah man fie nun fchußflehend 
bei dem Gatten figen, indem fe beide Hände um ihn fchlang und zu 
jever Seite eind von ihren Kindern bei fich hatte. Als nun Alle, vie 
dies fahen, von Bewunderung ergriffen, fich über folcher Herzensgüte 
und. Zärtlichkeit nicht der Thränen. enthalten Eonnten, legte fie die 
Hände an ihre Kleider und Haare, die fie aus Trauer fo lange ver- 
nachläſſigt batte, und ſprach: „Diefen Unzug, mein Vater, und dieſe 
Geſtalt Hat mir nicht erft Bas Mitleidven gegen den Kleombrotod gege— 
ben; nein, von deinem Unglücke und deiner Verbannung ber ift 
die Trauer als fteter Tifch- und Hausgenoß bei mir geblieben. Soll 
ich nun, da du wieder in Sparta berrfcheft und deine Feinde bejlegeft, 
mein Leben in diefem jammervollen Zuftande fortführen, oder fol ich 
ein prächtiges, Fönigliches Gewänd anlegen, nachdem ich meinen Gatten, 
den Freund meiner Jugend, von deinen Händen habe fterben ſehen? 
Wenn er dich nicht erbittet und auch durch die Thränen feiner Kinder 
und Gattin dich nicht erweichen fann, jo wird er für feine frübere 
Unbefonnenheit eine härtere Strafe erleiden, ald du felbft im Sinne 
baft, indem er mich, fein heißgeliebtes Weib, noch ihm voraus wird 
fterben fehen. Denn glaube nur nicht, daß ich feinen Tod ertragen 
werde. Wo follte ich die Dreiftigfeit bernehmen, mich lebend vor den 
anderen Frauen zu zeigen, mich, die mit ihren Bitten weber beim 
Manne noch beim DBater Mitleid und Gehör findet, fondern bald ala 
Gattin bald als Tochter immer mit den Ihrigen Unglüd zu tbeilen 
bat und Schimpf erleidet? Wenn dieſer Kleombrotos zu feinem Ver⸗ 
gehen eine fiheinbare Berechtigung hatte, jo habe ich ihm dieſelbe 
damals, als ich auf deine Seite trat und gegen fein Beginnen zeugte, 
entriffen. Du aber ftellft jest fein Verbrechen durch dein eignes Ver— 
fahren als ein leicht zu entfchuldigendes dar, da du, König zu fein, 
für etwas fo großes und wünſchenswerthes erflärft, daß es zu folchem 
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Zwecke recht und erlaubt wäre, Schwiegerfühne zu tödten und feine 
Kinder für Nichts zu achten.” 

Während Eheilonis in folchen Klagen fich ergoß, lehnte fie ihr 
Geſicht an das Haupt des Kleombrotod und warf einen verftörten, 
vor Traurigkeit hinſchwindenden Blick auf den Kreis der Anwefenden. 
Leonidas trat bei Seite, um fich mit feinen Freunden zu befprechen, 
und befahl Hierauf den Kleombrotos, aufzuftehen und das Land zu 
räumen; feine Tochter aber bat er, zu bleiben und einen Vater nicht 
zu verlafien, der fie fo innig liebe und nur um ihretmillen dieſem 
Manne das Leben gefchenft habe. Allein fie Tieß jich nicht dazu bere= 
den, fondern gab ihrem Manne, ald er aufftand, das eine Kind in die 
Hände, nahm das andere felbft in ven Arm und ging jo, nachdem fie 
noch vor dem Altare des Gottes ihr Gebet verrichtet, mit ihm aus 
dem Tempel, Kleombrotos aber hätte müffen von eitler Ehrſucht 
ganz und gar verblendet fein, wenn er feine Berbannung um den Bes 
fig eines ſolchen Weibes willen nicht für ein größeres Glück gehalten 
hätte als ſelbſt die Fönigliche Würde. 

Nachven Leonidas fich des Kleombrotos entlediget, die bisherigen 
Ephoren abgeſetzt und andere an ihre Stelle ernannt hatte, dachte er 
auch darauf, wie er den Agis beifommen könnte. Nachdem ihm meh— 
rere Derfuche, durch Liſt fich feiner zu bemächtigen, gefcheitert waren, 
gelang es ihm endlich auf folgende Weile. Amphares, Demochares 
und Arkefilaos pflegten öfters den jungen König im Tempel zu bes 
fuchen und fich mit ihm zu unterhalten; denn alle drei fanden mit 
ihm in freundfchaftlichen Verhältniffen. Allein der Erftere hatte vor 
kurzem Eoftbare Kleider und Gefäße von Agis' Mutter geliehen, und, 
um diefe Sachen am fich zu bringen, Fam er dem Leonidas bei feinen 
Anschlägen gegen Agis und feine Berwandten Hülfreich entgegen. 

Da Agis, der fich fonft beftändig im Tempel aufhielt, zuweilen 
die Gelegenheit benußte, in dad Bad zu gehen, fo paßten ſie einftmals 
die Zeit ab, wo er dies gethan hatte und nach dem Tempel zurückkehrte, 
gingen mit freundlicher Begrüßung ihm entgegen und begleiteten ihn 
unter fcherzbaften Neben, wie man fie mit einem jungen und befreun- 
deten Manne zu führen pflegt. Als fie aber bis an eine Gaſſe 
efommen, welche feitab nach dem Gefängniffe führte, Iegte Amphares 
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kraft ſeines Amtes, denn er war Ephor, Hand an den König und 
ſprach: „Ich führe dich vor die Ephoren, Agis, daß du Rechenſchaft 
ablegeſt von deiner Staatsverwaltung.“ Demochares, der ein großer 
und kraͤftiger Mann war, warf ihm den Mantel über den Nacken und 
z0g ihn mit fich fort; während die Anderen verabredeter Maaßen von 
binten ber ihn unaufhaltfam vorwärts ftiefen; und fo brachten fie ihn, 
da in diefer einfamen Gegend Niemand dem Berrängten zu Hülfe Fam, 
in das Gefängniß. 

Sogleich erfchien auch Leonidas mit einer Schaar won Söldnern, 
die das Haus von allen Seiten umftellen mußten. Hierauf gingen vie 
Ephoren zu Agis hinein, und nachdem fie, um der Sache ven Anfchein 
eines orbentlichen Gerichts zu geben, von den Geronten diejenigen 
hatten berbeirufen laffen, die mit ihnen gleicher Gefinnung waren, _ 
befablen fie dem Gefangenen, fich über feine Handlungen zu rechtfer= 
tigen. Der Jüngling lachte über dieſes Poflenfpiel, worauf ihn 
Amphares bedeutete, daß ihm folche Brechheit übel befommen Tolle. 
Dagegen nahm ein Anderer von den Ephoren den Schein der Mäßi— 
gung an und fragte ihn, als wolle er ihm damit ein Mittel an vie 
Hand geben, der Anklage zu entgehen: ob er nicht zu dieſem Linter- 
nehmen von Lyſandros und Agefilaos gezwungen worden? Als nun 
Agis Darauf erwiederte: er fei von Niemanden gezwungen worden, 
nur die Bewunderung und Nacheiferung des großen Lykterg habe ihn 
bei feinen öffentlichen Handlungen geleitet; fragte Jener ihn nochmals: 
ob er jein Unternehmen bereue? Der Jüngling erflärte mit edler 
Beftigkeit: er empfinde feine Reue über eine durchaus treffliche Abficht, 
wiewohl ihm nicht verborgen fei, daß er dafür die härtefte Strafe 
werde erleiden müflen. Died war den fchändlichen Richtern genug; fie 
verdammten ihn ohne Weiteres zum Tode und befahlen den Dienern, 
ihn in die fogenannte Dekas zu führen; Died war ein Gemach. des 
Gefängniffes, wo man die Berurtbeilten erbroffelte. Die Diener aber 
wagten nicht, fich an ver geheiligten Perſon des Königs zu vergreifen, 
und ebenfo wendeten auch die berbeigebrachten Söloner fich unmwillig 
binweg und weigerten fich einer folchen Handlung, die dem göttlichen 
und menfchlichen Rechte zumwiderlaufe, Bergebens drang Democharss 
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mit Scheltworten und Drohungen auf jie ein, und fo fchleppte er denn 
zulegt mit eigener Hand den Agis in das graufige Gemach. 

Unterdeſſen war auch dem Volfe die Verhaftung des Königs Fund 
geworden. Die Menge eilte mit vielen Badeln herbei und erhob vor 
den Thüren ein großes Getümmel. Auch erfchienen die Mutter und 
Großmutter des Agis und verlangten mit lautem Gefchrei, daß man 
dem Könige der Spartiaten ein ordentliches Verhör und Gericht vor 
den Bürgern bewillige. Um fo mehr beeilte man feine Hinrichtung, 
da man befürghtete, daß die ſtets anwachſende Volksmenge ihn noch 
in der Nacht mit Gewalt befreien würde, 

Agis ftarb mit unerfchüttertem Muthe. Während er dem Strange 
fich näherte, ſahe er einen der Diener, welcher, von Mitleid und Schmerz 
überwältigt, beftig weinte; zu dem ſprach er: „Höre auf, über mich 
zu weinen, lieber Mann, venn da ich wider Geſetz und echt dieſen 
Tod erleive, bin ich beifer daran als meine Mörder;“ und mit diefen 
Worten reichte er feinen Hals freiwillig dem Strange dar. 

Hierauf ließ Amphares auch die Großmutter des Königs, Archi— 
dameia, verhaften und zu gleichem Tode führen, eine würbige Greiſin, 
die bis in ihr hohes Alter unter ihren Mitbürgerinnen im böchiten 
Anfehen geftanden hatte. Nach ihrer Hinrichtung geftattete er ver 
Agefiftrata in das Gemach zu treten. Beim Gintreten ſah fie ihren 
Sohn todt auf der Erde liegen und ihre Mutter erbroffelt am Stricke 
hängen. Da nahm fie felbft mit Hülfe der Diener die geliebte Leiche 
herab und legte fie, forgfältig eingehühlt, neben ven Agis hin. Dann 
warf fie jich zu ihrem Sohne nieder, Füßte fein Geficht und fprach: 
„Deine allzugroße Behuthfamkeit, mein Sobn, dein fanftes, menfchen- 
freundliches Herz haben dich fammt uns in’ Verderben geftürzt!“ 

Amphares ftand an der Thür und hatte auf Alles Acht, was 
drinnen vorging. Als er nun jene Worte hörte, trat er zornig herein 
und fprah: „Wenn du denn das Merbrechen deines Sohnes gut 
heißeſt, magft du's auch mit büßen!“ Agefiftrata trat an den Strid 
beran und rief: „Möge es nur Sparta zum Glück gereichen!“ 

Als das Gerücht von diefen ſchrecklichen Vorgängen jich in ber 
Stadt verbreitete, und die drei Xeichen, die man aus dem Gefäng- 
niffe beraustrug, die Wahrheit deſſelben beftätigten, da bielt Feine 
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Burcht, fo groß fie fonft war, die Bürger mehr zurüd, ihren Schmerz 
über das Gefchehene, wie ihren Haß gegen ven Leonidas und Ampha- 
red unverhohlen zu äußern. Seitvem Dorier ven Peloponnes bewohnten, 
fagte man, fei Feine jchänplichere, Feine verruchtere That gefchehen, als 
diefe. Wagten doch an einen König der Lafenämonier felbft die Feinde 
in der Schlacht nicht leicht die Hand zu legen, fondern hatten fo viel 
Ehrfurcht vor feiner Würde, daß fle ihm mitten im Schlachtgewühle 
gern auswichen. Diefer Agis aber ward von Lakedämoniern felber 
getödtet (240 v. Ehr.), der erfte König, der von Ephoren hingerichtet 
wurde, er, der ein fo fehönes und Spartas würdiges Werk fich vorge- 
fest Hatte und noch in einem Alter ftand, wo der Menfch für feine 
Fehle fonft fo Teicht Verzeihung findet. Er hatte feinen Beind ver- 
fhont und den Andern zu viel getraut; wenn Died ein Behler war, fo 
war's der Fehler eines edlen, gut und mild gefinnten Herzens, über 
welchen feine Breunde mit mehrerem Rechte fich hätten beflagen . 
als feine Feinde. 


II. 30 


Aleomenes. 


Kleomenes nimmt den Plan des Agis wieder auf 
und febt ihn in's Werk.*) 


Ars der König Agis geftorben war, Tieß Leonidas die Gemahlin 
deffelben, mit Namen Agiatis, aus ihrem Haufe wegführen und 
vermählte fie gezwungener Weife feinem Sohne Kleomenes. Diefer 
war damald zwar faft noch zu jung dazu, doch wollte Leonidas fie 
feinem Anderen zu Theil werben laffen, denn fie war Erbin eines 
großen Vermögens, ausgezeichnet durch Schönheit und Anmutb vor 
allen Griechinnen und von fanften Weſen. Daher ließ ſie e8 zwar 
an dringenden Bitten nicht fehlen, um dieſem Zwange zu entgehen; 
ala fie aber einmal dem Kleomenes verbunden war, fo blieb ihr zwar 
Leonidas verhaßt, gegen den Jüngling felber aber betrug fte fich als 
eine gute und treuergebene Gattin, und Diefer binwiederum faßte von 
dem eriten Tage ihrer Verbindung an eine innige Liebe zu ihr; fo daß 
ihn auch die Anhänglichkeit und lebhafte Erinnerung diefer Frau an 


*) Diefe Rebensbefchreibung it im Zufammenbange mit ber vorigen 
u leſen. 
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ihren verftorbenen Gatten nicht Fränfte, fondern mit Theilnahme er- 
füllte und ihm öfter bewog, fie über jene Begebenheiten zu befragen. 
Sie gab ihm gern und willig Auskunft; Kleomenes hörte mit großer 
Aufmerkfamkeit ihren Erzählungen zu, mit welchen Planen und Ab- 
fichten Agis fich getragen Hatte, und ein unauslöfchlicher Funke fiel 
in feine Seele. 

Kleomened war ehrliebend und von hoher Sefinnung; auch be— 
feelte ihm eine nicht geringere Neigung zur Enthaltfamfeit und zu ber 
einfachen Sitte der Väter ald den Agis. Dagegen fehlte ihm ganz 
die Behutfamfeit und Finde Gemüthsart feines Borgängers; es lag ein 
Stachel der Leidenſchaft in feiner Natur, der ihn nie ruhen ließ, ein 
mit Ungeſtüm und Seftigfeit ſich äußernder Trieb zu Allem, was ihm 
einmal ‚gut und ſchön erfchien. Als das fchönfte Loos erfchien ihm 
num freilich, über willige Bürger zu herrſchen; aber ſchön bedünkte es 
ihm auch, ihren Widerftand zu bemeiftern und ihnen mit Gewalt das 
Beſſere aufzundthigen. 

Der damalige Zuftand des Staates Fonnie ihm freilich nicht ge— 
fallen. Die Bürger waren durch Unthätigfeit und üppiges Leben wie 
in einen Zauberfchlaf verfunfen, und der König ließ Alles geben, wie 
es wollte; er war zufrieden, wenn. man ihn nur nicht in feinem Hange, 
in Traͤgheit und in Ueberfluß zu ſchwelgen, flörte. Um das Gemein- 
wefen kümmerte ſich Niemdnd, da Jeder nur auf den Vortheil feines 
Hausweſens bedacht war. Ueberdies war es weder ficher noch rathſam, 
an eine Umwandlung der gegenwärtigen Berbältniffe, an Serftellung 
der Öffentlichen Uebungen und einer vernünftigen Erziehung der Jugend, 
an Einführung der Einfachheit und Gleichheit zu denken. Hatte doch 
ein Agis um folcher Beitrebungen willen das Leben eingebüßt! Wäh- 
rend nun fo die Neichen über ihren eigenen Vergnügungen und ven 
Zwecken ihrer Gemwinnfucht das allgemeine Beite ganz aus den Augen 
feßten, hatte auch Das niedere Volk bei dem übeln Stande feiner 
häuslichen Berhältniffe allen Sinn für das Staatöleben verloren. 
Die königliche Würbe war nur noch ein Schatten; alle Gewalt war 
in die Hände der Ephoren übergegangen. 

So war die Lage der Dinge, ald Leonidas ſtarb und Kleomenes 
zum Throne gelangte. 

30 * 
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Gr Hatte einen Freund, mit Namen Xenares, mit welchem er 
ſchon ſeit früheren Jahren ſehr vertraut war. Deſſen Anſichten ſuchte 
er zuerſt zu erforſchen ünd befragte ihn daher über den Agis, was für 
ein König er geweſen, und auf welche Weiſe und mit welchen Theil 
nebmern er jenen Weg betreten babe? Anfangs erinnerte fich Xena 
re8 jener Begebenheiten nicht ungern und erzählte ihm den ganzen 
Hergang bis in's Einzelne mit großer Genauigkeit. Wie er aber be- 
merkte, daß Kleomened mit gar zu leidenfchaftlicher Theilnabme ihm 
zubörte, daß jene Neuerungsverfuche des Agis einen außerorbentlichen 
Eindruck auf ihn machten und er von diefen Dingen immer wieder zu 
bören verlangte, wies ihn Xenares zormig zurecht, als ob er nicht 
recht bei Sinnen wäre; umd endlich vermied er ganz und gar folche 
Unterredungen und brach den Umgang mit ibm ab. Jedoch entdeckte 
er Keinem die Urfache diefer EPORENG: fondern fagte böchftens: er 
fenne ihn. 
Aus dieſem Widerftreben des Xenares glaubte Kleomenes auch 
bei den Uebrigen auf eine ähnliche Gefinnung fchließen zu müffen und 
legte daher feinen Plan für fich allein an. Da er der Meinung war, 
daß er im Kriege Teichter ald im Frieden die beabfichtigte Staatsum— 
wälzung in's Werf feße, To brachte er e8 zwifchen Sparta und den 
Achäern, die Schon ohnehin zu mancherlei Befchwerden Anlaß gegeben 
hatten, zum Bruche. Aratos nemlich, der Unter den Achäern die meifte 
Geltung genoß, batte vom Anfange feiner Wirkfamkeit unausgeſetzt 
dahin gearbeitet, alle Beloponnefter in Einen Bund zu vereinigen, in— 
dem er der Ueberzeugung Tebte, daß fie nur auf dieſe Weife ihren 
auswärtigen Beinden würben gewachfen fein. Dies war ihm nun auch 
fchon jo weit gelungen, daß nur noch die Kafenämonier, die Eleier und 
ein Theil der Arfadier dem achäifchen Bunde wiverftrebten.- Die feind- 
lichen Einfälle, womit Aratos deshalb die Arkadier beunrubigte, ver- 
anlaften die Ephoren, den Kleomenes zum Schuße derfelben ausrücken 
zu laſſen. Diefen erften Feldzug führte der junge Held mit fo glüd- 
lichen Erfolge, daß die Achäer troß ihrer Uebermacht faft überall den 
Kürzeren zogen, und Aratos, welcher anfangs die Jugend und Uner— 
fahrenbeit feines Gegners verachtet hatte, mußte nach mehreren verlo= 
nen Schlachten wohl inne werden, wie richtig die Warnung jenes 
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berbannten Sparters geweien: „Wenn du gegen Lakedämon etwas 
unternehmen willft, "fo balte dich dazu, ehe dieſem Küchlein die Sporen 
gewachfen find.” Kleomened aber gewann nach jo viel glücklichen 
Waffenproben die Ueberzeugung, daß es ihm ein Leichtes wäre, Die 
Achäer völlig zu überwältigen, wenn er den Krieg nur, unbehinvdert 
durch Die Eiferfucht und ängftlichen Bedenken der heimifchen Behörden, 
nach) eigenem Gutdünken führen dürfte Sparta wieder zur Herrſchaft 
über Griechenland zu erheben, war ibm jeßt fein allzufühner Gedanke 
mehr, wenn er erjt der Ephoren ſich entlediget und unter den Bürgern 
die urfprüngliche Gleichheit wieder bergeftellt hätte. Auf dieſes Ziel 
ſchritt er jegt mit aller Entſchiedenheit los. | 

Ehe er ſelber, vom Belozuge heimkehrend, in Sparta einrückte, 
ſchickte ex einige feiner vertrauteften Freunde mit wenigen Söldnern 
in die Stadt, melche die Ephoren im Speifefaale überftelen und vier 
derfelben niederhieben (226 v. Ehr.). Der fünfte, Ageſilaos, rettete 
fih in den nahegelegenen Tempel der Burcht*) und blieb verſchont; 
auch ließ man alle übrigen unter ven Anmwefenden, welche fich ruhig 
serbielten, an Leib und Leben unverfehrt, und geftattete Jedem, der 
da wollte, die Stabt zu verlaſſen. 

Am folgenden Tage ließ Kleomenes die Namen von achtzig Bür— 
gern, welche Sparta räumen müßten, fund machen und die Stühle 
der Ephoren bis auf einen einzigen wegnehmen, auf welchem er felbit 
Recht Sprechen wollte. Hierauf ließ er die Volköverfammlung zuſam— 
menrufen, um vor ihr von feinem Thun Nechenfchaft abzulegen. In 
jeiner Rede ſetzte er zunächft auseinander, wie Lykurgos den beiden 
Königen den Senat an die Seite gefegt habe, welchen eine Tange Zeit 
in Gemeinſchaft mit Jenen den Staat regiert babe, ohme daß man 
einer anderen Obrigkeit bedurft hätte. In ven folgenden Zeiten aber 
hätten die Könige, welche wegen ver langwierigen Kriege mit ben 
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Die Furcht verehrten die Lakedämonier nicht als einen ſchädlichen 
Dämon, ſondern als ein wohlthätiges Weſen, indem ſie der Ueberzeugung 
waren, daß Wohlfahrt und Beſtand des Staates auf ber Furcht vor 
dem Geſetz berube, Vergl. den fchönen Ausfpruch Demarats, Bd. J. ©, 119. 
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Meffeniern beftändig zu Felde gelegen und daheim wie Gerechtigkeit 
nicht handhaben gekonnt, einige aus ver Zahl ihrer Freunde auder- 
wählt und an ihrer Stelle in Sparta zurüdgelaffen, um wie heimifchen 
Angelegenheiten während ihrer Abweſenheit zu beforgen. Wiewohl 
nun dieſe Ephoren over Auffeher im Anfange eigentlich weiter nichts 
als Diener der Könige gewefen, fo hätten fie doch nachmals ganz all- 
mählig ihre Befugniffe erweitert und fo unvermerkt einen eignen 
Gerichtöhof errichtet. „Hätten fie indeſſen,“ fuhr er fort, „hierbei noch 
fich felber Ziel und Maaß gefeßt, fo wäre es immer noch rathfamer 
geweien, fie beizubehalten; da fie es aber wagten, durch ihre ange— 
maaßte Gewalt fogar die von den Bätern eingefeßte Herrſchaft umzu= 
ftoßen, Könige zu verbannen oder gar ohne Verhör Hinzurichten, und 
diejenigen zu bedrohen, welche die fchönfte und trefflichite Ginrichtung 
in Sparta wieder bergeftellt zu fehen wünfchten, fo war folches Un— 
weſen nicht Länger zu erdulden. Wäre es nun möglich geweien, ohne 
Blutvergiefen die eingefchlichenen Seuchen und Gebrechen, Ueppigfeit, 
Prunkſucht, Schulden und Wucher und die noch weit ftärferen Uebel, 
Armuth und Reichthum, aus Lakedaͤmon wegzumeifen, fo hätte ich mich 
für den glüdlichften unter allen Königen gehalten und wie ein Arzt 
mein Baterland ohne alle Schmerzen geheilt; num aber werde ich für die 
traurige Nothwendigkeit, im der ich mich befunden, einen nachfichtigen 
Richter an Lykurgos haben, ver, ohne König zu fein, ja ohne über- 
haupt ein Amt zu befleiven, den Königen in's Amt zu greifen wagte 
und bewaffnet auf dem Markte erfchien, fo daß der König Charilaos 
aus Furcht feine Zuflucht zum Altare nahm. So bezeugt nun Lyfurs 
908 durch die That, daß es ſchwer fei, ohne Gewalt und Blutvergießen 
ein Staatöwefen umzuwandeln. ch ſelber,“ ſprach er weiter, „babe 
biervon mit der größten Mäßigung Gebrauch gemacht, indem ich nur 
Diejenigen, welche ver Wohlfahrt Lakedämons entgegenftanden, aus dem 
Mege räumte. Unter ale Uebrigen aber vertheile ich Das ganze 
Land, befreie die Schuloner von ihren Schulden und veranftalte eine 
Prüfung und Auswahl unter den Fremden in unferem Lande, damit 
nur die Tüchtigften in die Zahl der Spartiaten aufgenommen werben 
und und die Stadt befchüßen helfen, wir aber nicht mehr mit anfehen 


Spartas Wiedergeburt, 471 


müfjen, daß Lafonifa aus Mangel an Vertheidigern eine Beute der 
Aetolier und Illyrier werde.“ 

Hierauf gab er ſelbſt zuerft fein Vermögen zur Bertheilung ber; 
fodann fein Stiefvater Megiftonus, einer der angefeheniten Spar 
tiaten, und ebenfo jeder feiner Freunde, worauf alle übrigen Bürger 
diefem bochherzigen Beifpiele folgten. So wurde alſo das Land ver- 
theilt; jedoch ließ er auch für Jeden der von ihm verbannten Bürger 
ein Loostheil beftimmen und verfprach, fie allefammt wieder heimfehren 
zu laſſen, ſobald ver Staat wieder zur Ruhe gefommen fein würde, 
Sodann ergänzte er die Zahl der Bimger mit den Tüchtigften unter 
den Perioiken und errichtete eine Schaar von viertaufend Schwerbe- 
waffneten, die er auf eine zwerfmäßigere Weife, als bisher gewöhnlich, 
bewaffnete und einübte. Nun richtete er feine Sorgfalt auch auf die 
Erziehung der Jugend oder die fogenannte fpartifche Zucht, bei welchem 
Geſchäfte ihm fein früherer Lehrer Sphärns, ein Philofoph aus 
der ftoifchen Schule,*) den meiften Beiftand Teiftete. In kurzer Zeit 
gewannen Die öffentlichen Leibesübungen wie auch die gemeinfchaftlichen 
Mahlzeiten die gehörige Ordnung, fo daß nur Wenige aus Zwang, 
die Meiften aber von freien Stüden in jene treffliche und ächt lako— 
nische Lebensart ſich fügten, 

Um nicht den gehäfftgen Namen eines Mlleinherrfchers fich zuzu— 
ziehen, ernannte Kleomenes feinen Bruder Eufleidas zum Mitkönige, 
denn feit dem Tode des Agis war der andere Thron bisher unbefeßt 


*) Stifter der ftoifchen Philofophenfchule war Zenon um 280 vor 
Chr., welcher in einer öffentlichen Halle oder Stoa zu Athen feine Vor— 
träge bielt, woher der Name dieſer Schule, Die ftoifche Philoſophie er⸗ 
klärte die Tugend für das einzige Gut, das Laſter für das einzige Uebel, 
alle übrigen Dinge für gleichgültig. Die Tugend ſetzte ſie in leberein- 
ftimmung des Lebens mit der göttlichen Vernunft und Natur, oder in bie 
Harmonie des Menfchen mit ſich ſelbſt. Sittenftrenge, Selbfibeherrfchung 
und Seelenrube bis zur Gleichgültigkeit gegen alle äußeren Eindrüde war 
der bezeichnende Charakter ber ſtoiſchen Philoſophen. Wie Antifthenes 
(I. ©. 240.) zu Ariftippos (ſ. ©. 87.), fo ftand genon im Gegenſatz zu 
ſeinem Zeitgenoſſen Epikuros (ſ. S. 407.). 
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geblieben, da Archivamos, der Bruder und rechtmäßige Nachfolger 
des Agis, kurz nach feiner Rückkehr nach Sparta von feinen Feinden 
war umgebradyt worden. Dies ift der einzige Ball, daß Sparta zwei 
Könige aus Einem Haufe hatte. 


2% 


Krieg mit dem achäifchen Bunde und jeinem 
Verbündeten. 


Während nun Aratos und die Achäer glauben mochten, Kleomes 
nes habe durch fo gewagte Neuerungen feine Stellung unficher gemacht 
oder werde wenigftend nicht daran denfen können, die nach einer fo 
heftigen Erjchütternng noch wankende Stadt zu verlaflen, fand Er es 
dagegen ebenfo rühmlich ala vortheilhaft, dem Beinde von dem Muthe 
und Eifer feines neugebilveten Heeres Proben zu geben. Er machte daher 
plöglich einen Einfall in das Gebiet von Megalopolis, brachte eine 
Menge Beute zufammen und richtete auf dem Lande große Verhee— 
rungen an. Am Ende biefer Heerfahrt fiel ihm ein Trupp von Miffene 
fommender Schaufpieler in die Hände, und nun errichtete er gar mitten 
im Beindeslande ein Theater und Tieß mit einem Aufwande von vierzig 
Minen *) Schaufpiele aufführen, denen er einen ganzen Tag lang **) 
zufah, nicht, ald hätte er an dergleichen Ergöglichfeiten ein beſonderes 








*) Das Talent hatte 60 Minen, die Mine 100 Dradmen, bie 
Drachme 6 Obolen. Sebt man bemnad das Talent zu 1375 Thalern an, 
fo betrug die Mine 22 Thaler und 22 Grofhen, Nah Böckh's neuen 
Forfehungen betrug das Talent 1500 Thaler, die Mine alfo 25 Thaler, 


**) Die Aufführung der Schaufpiele fand bei ben Alten am hellen 
Tage ftatt, j 
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Vergnügen gefunden, fondern um die Feinde recht augenfcheinlich zu 
verhöhnen und ihnen feine Ueberlegenheit zu zeigen. Denn fonft war 
unter allen damaligen Kriegäbeeren ver griechifchen Breiftaaten wie ber 
Könige das des Kleomened das einzige, welches Feine Schaufpieler, 
feine Tafchenfpieler, Feine Tänzerinnen und Sängerinnen im Golge 
batte, fondern von allen Ausfchweifungen, Boflenfpielen und toffen 
Luftbarfeiten rein blieb. 

Kleomenes felber Eonnte Hierin Allen zum Lehrer und Muſter 
dienen. Seine Lebensart war ſchlicht und einfach, ohne allen Prunk 
und hatte vor der des gemeinen Mannes Nichts voraus: ein Umſtand, 
der ihm auch bei den Gefchäften mit ven übrigen Hellenen vor 
anderen- Königen ein Uebergewicht gab. Wer mit Diefen "zu thun 
hatte, fühlte fich nicht fowohl von dem Reichthume, mit welchem 
fie prunften, in Grftaunen gefeßt, ald von Widerwillen und Ab» 
fcheu gegen ihren Stolz und Uebermuth und ihre beleivigenvde Härte 
ergriffen. Wer hingegen zum Kleomenes Fam, der doch auch ein König 
war, der fand dort feine Purpurmäntel und Prachtfleiver, feine koſt— 
baren Rubebetten und Sänften; fein Schwarm von Anmelvern und 
Thürhütern vertrat ihm den Weg, fondern der König felber Fam in 
gewöhnlicher Kleidung zum Empfange herbei, hörte Alle, vie fih an 
ihn wendeten, freundlich an und unterhielt fich mit ihnen auf das 
wohlrwollendfte, während man an anderen Höfen den gefuchten Beſcheid 
faum erhielt und auf eine widerwärtige Weife aus dem Munde der 
Geheimfchreiber entgegennehmen mußte. Kein Wunder alfo, daß die— 
jenigen, welche mit dem Kleomened je zu thun gehabt, von feiner 
liebenswürbigen Erfcheinung wie bezaubert und von Liebe zu ihm ganz 
eingenommen waren, fo daß man ihn allein für einen wahren Nach— 
fommen des Herakles erklärte, 

Seine Tafel war ganz einfach und nach Infonifcher Art; hatte er 
aber Geſandte oder Gaftfreunde zu bewirtben, fo mußten die Diener 
das Mahl um ein weniges glängender zurichten, jedoch nicht mit 
Ledkerbiffen und feinem Backwerke, fondern nur dadurch, daß fie reich- 
lichere Gerichte und ſchmackhafteren Wein auftrugen. Uebrigens gab 
es dabei feine Muflt, wurde auch nicht vermißt; denn er felber wußte 
die Gefelfchaft beim Trunke durch anmuthige Gefpräche und feinen 


474 Sechſtes Buch, — Kleomenes. 


Scherz auf das angenehmſte zu unterhalten. Menſchen mit Geld und 
Geſchenken zu ködern, wie andere Könige zu thun pflegten, hielt er 
für kunſtlos und unſittlich; hingegen ſchien ihm dies vor Allem ſchön 
und eines Königs würdig, durch Huld und Güte im Umgang und 
GeWich Vertrauen zu erwecken und die Herzen an ich zu feſſeln. 
Denn auf jene Art, meinte er, gewinne man nur einen Mietbling, auf 
diefe aber einen Freund. 

Den Krieg gegen die Achäer feßte er mit erwünschten Erfolgen 
fort. Bon den Mantineiern berbeigerufen, drang Kleomenes bei Nacht» 
zeit unvermuthet in ihre Stadt ein und vertrieb daraus die Beſatzung 
der Achäer. Späterhin fchlug er in ihrem eigenen Lande bei Dyme 
ihre Gefammtmacht dermaaßen, daß fle durch Abgeoronete Frieden mit 
ihm begehrten. Kleomenes erflärte, daß, wenn man ihm den Ober: 
befehl übertragen wollte, er nicht nur Feine weiteren Anfprüche an ſie 
machen, fonvern auch alle eroberten Pläbe zurüdgeben würde In 
Folge veflen luden Jene, da fie wirklich geneigt waren, auf feine Vor⸗ 
Schläge einzugehen, ihn nach Lerna ein, wo deshalb eine allgemeine 
Berfammlung gehalten werden follte. Zum Unglück aber traf es fich, 
daß Kleomenes eben um dieſe Zeit, nachdem er auf einem angeftrengten 
Marſche zu zeitig Waſſer getrunfen hatte, einen Blutfturz befam und 
die Sprache verlor, weshalb er genöthigt war, nach Sparta heimzu—⸗ 
fehren und die Zufammenfunft auf eine andere Zeit zu verfchieben. 

Diefer Unfall war für die Angelegenheiten Oriechenlands von höchftem 
Nachtbeile, da fonft noch Hoffnung vorhanden gewefen wäre, es irgend» 
wie feiner übeln Lage zu entreißen und vor dem Uebermuthe und ver 
Habfucht der Mafevonier ficher zu fielen. Durch die Verzögerung 
nemlich, welche nunmehr jener Zwifchenfall in die Unterhandlungen 
brachte, gelang es dem Aratos die von beiden Seiten gewünfchte und 
gehoffte Vereinigung zu Hintertreiben. Was dieſen fonft fo bortreff= 
lichen und tugendhaften Mann zu einem folchen Schritte bewog, ift 
nicht Teicht zu ermitteln Uber mocht! e8 nun Furcht und Mißtrauen 
gegen Kleomenes fein oder Neid und gefränfter Ehrgeiz, der e8 ibm 
fchimpflich erfcheinen ließ, daß er, nachdem er prei und dreißig Jahre lang 
an der Spitze des achäifchen Bundes geflanven, einem jungen Empor— 
kömmlinge den Platz räumen ſollte, — in jedem Valle war feine 
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jetzige Handlungsweiſe weder ſeiner ſelbſt noch überhaupt eines Helle 
nen würdig und ſtand mit ſeinen bisherigen Thaten und politiſchen 
Grundfäßen im vollſten Widerſpruche. Er rief nemlich ven König An— 
tigonos von Makedonien gegen die Lakedämonier zu Hülfe, füllte den 
Peloponnes mit Makedoniern an und gab fo fein Vaterland Lieber 
in die Gewalt der Fremdlinge, che daß er einem Abkömmlinge des 
Herafles, der dem Peloponnes feine alte Borm und Einrichtung wies 
vergeben wollte, den Borrang gönnte. Um dem Gerftenbrode und 
groben Mantel der Spartiaten auszumweichen, unterwarf er fich ſammt 
Achaja dem Diadem und Purpur und den Befehlen mafenonifcher 
Satrapen — ein beflagenswerthed Zeugniß für die Schwachheit ver 
menfchlichen Natur, die auch nicht einmal in jo vortrefflichen und an 
Tugend hervorragenden Charakteren das Gute ohne Fehl und Tadel 
bervorzubringen vermag. 

Während er aber noch mit Antigonos unterhandelte, drang Kleo— 
menes rafch nach Achaja vor, bemächtigte fich vieler Städte und 
brachte durch einen nächtlichen Ueberfall fogar Argos in feine Gewalt. 
Gleich ‚darauf erklärten fich auch Kleonä und Phlius und endlich 
fogar Korinth für Kleomened und traten dem Bünbniffe mit Lakedä⸗— 
mon bei. So nahe war Sparta daran, mit der Wiederaufnahme 
feiner alten Berfaffung auch die Hegemonie über Griechenland wieder— 
zugewinnen. Gleichwohl gab Aratos allen Friedensvorſchlägen und 
perfönlichen Verheißungen von Geiten des Kleomenes Fein Gehör, 
fondern beeilte fich, durch Veberfendung feines Sohnes und anderer 
Geifeln an ven Antigonos das Bündniß mit ven Makevoniern abzus 
ſchließen. Envlich rückte derſelbe mit einem ftarfen Heere im Pelopon— 
neſos ein. Trotz der tapferftien Gegenmehr und der befonnenften Maaß—⸗ 
regeln Eonnte Kleomenes nicht verhindern, daß alle feine Groberungen 
nach und nach an die feinvliche Uebermacht verloren gingen, und ſah 
fich endlich, um Lakedämon nicht ohne Schuß zu laflen, genöthigt, den 
Rückzug in die Heimath anzutreten. 

War folch ein Ausgang eined Feldzuges, ver mit fo glänzen- 
den Erfolgen begonnen hatte, für das feurige Gemüth des Kleomenes 
eine ſchwere Prüfung, fo harrete feiner noch ein anderer Unfall, ver 
für ſein liebendes Herz nicht geringer war, Auf Dem Heimwege bes 
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griffen, ftieß er eines Abends in der Nähe von Tegen auf Boten, vie 
ibm von Lakedämon entgegenfamen und die Trauerfunde von dem 
Tode feiner Gemahlin überbrachten. - Selbft auf feinen glüsflichiten 
Feldzügen hatte er die Trennung von der Agiatis nie lange ertragen 
können und fich oftmald aus dem ferniten SKriegölager zu ibe nach 
Sparta begeben; denn er liebte fie ſehr und fchäßte fie über Alles. 
Die Nachricht von ihren Abfcheiven erfchütterte ibn daher gewaltig, 
wie fich bei feiner Jugen® und der Schönheit dieſes Weibes nicht 
anders erwarten ließ, Gleichwohl ließ fich vurch dieſen Schmerz wever 
fein hoher Geift darniederbeugen noch feine Seelengröße zur Schwach 
beit erniedrigen, fo daß man an ihm feine Veränderung feiner Stimme, 
Mienen und Gebärven gewahrt. Mit Ruhe und Würde ertheilte er 
den Sauptleuten die nöthigen Befehle, traf mit Sorgfalt alle Vor— 
fehrungen und begab jich alsdann mit Anbruch des Tages nach 
Sparta. Nachdem er dort mit feiner Mutter und feinen Kindern die 
Trauergebräuche erfüllt Hatte, richtete er fogleich alle feine Aufmerfs 
ſamkeit wieder auf die Angelegenheiten des Baterlandes. 

Zu diejer Zeit erbot ſich Ptolemäos Euergetes, der König von 
Aegypten, ihm gegen feine Feinde zu helfen, verlangte aber, daß er 
ihm dagegen feine Mutter und feine Kinder zu Geifeln geben. follte. 
Zange fcheute fich Kleomenes, feiner Mutter Kratefifleia etwas da= 
von zu fagen, und fo oft er auch mit dieſer Abficht bei ihr eintrat, 
verſtummte er Doc) jeveömal, wenn er davon anfangen wollte, biß fie 
endlich felbft feine Verlegenheit bemerkte und in ihn vrang, frei her- — 
auszufagen, was ihm wäre. Als er fih nun ein Herz faßte, mit ihr 
davon zu reden, Tachte jle laut auf und ſprach: „Das alfo war e8, 
was du fo oft anbringen wollteft und dich nicht getrauteft? Seh’ uns 
nur gleich in ein Fahrzeug und fchiefe uns fort, wenn du glaubft, daß 
diefer Leib Sparta noch nüßlich werden kann, eh’ daß er bier in uns 
thätiger Ruhe vom Alter verzehrt wird.“ 

Als Alles zur Abfahrt bereit war, begaben ſie fich zu Fuße nach 
Tänaros, und Das ganze Infevämonifche Heer gab ihnen in Waffen das 
Geleite. Im Begriffe, das Schiff zu befteigen, nahm Krateſikleia den 
Kleomenes mit fich allein in den Tempel des Poſeidon, ſchloß ven tief 
befümmerten Sohn zum Abfchied in ihre Arme und ſprach: „Hab' 
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Acht, König, der Lakedämonier, daß, wenn wir hinauskommen, 
Niemand und weinen noch fo etwas thun jehe, was Spartad un— 
würdig wäre. Denn dies allein ftehet bei uns: die Geſchicke aber 
liegen in Gottes Hand.” 


3. 
Letzte Waffenthat des Kleomenes. 


Während Antigonos ſiegreich bis gegen Die Grenzen Lakoniens 
vordrang, betrieb Kleomenes mit Aufwand aller Kräfte die Rüſtung 
zur neuen Heerfahrt. Um das nöthige Geld zu gewinnen, ſetzte er 
alle Heiloten, welche eine Summe von fünf Minen erlegen konnten, 
in Freiheit und bewaffnete von der auf dieſe Weiſe zufammengebrachten 
Summe, die fih auf fünfhundert Talente belief, zweitaufend Mann 
nach makedoniſcher Art, Jedermann glaubte ihn nur auf die Siches 
rung Lakoniens bedacht, auf welches er damals in der That fich bes 
fchränft ſah; indeffen trug er fich mit dem Plane einer großen und 
überrafchenden Unternehmung. 

Es galt der Stadt Megalopolis, der größten unter den arfabi- 
fchen Städten, welche erft im vorhergehenden Jahrhunderte erbaut und 
mit den Einwohnern von nicht weniger als vierzig Fleineren Städten 
und Flecken bevölkert worben war, um gegen die Einfälle der Lakedä— 
monier einen mächtigen Damm zu bilden; daher hieß fie Megalopolis, 
d. i. die Großſtadt (fe ©. 54.) Durch Scheinmärfche die Feinde 
täufchend, als wolle er in Argolis einfallen, rückte er, plößlich um— 
fehrend, auf diefe Stadt los, bemächtigte ſich durch den Vortrapp 
ihres ſchwächſten Poſtens und befand fich mit feinem ganzen Heere 
ſchon in den Straßen, ebe die Megalopoliten die Gefahr nur ahnen 
konnten. Als Diefe nun ihr Unglück inne wurden, flürzten hie Einen 
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ſogleich zum Thore hinaus und nahmen von ihrem Hab' und Gute 
mit ſich, was ihnen gerade in die Hände kam; die Andern Tiefen mit 
den Waffen zufammen und ficherten ven Abzug der Fliehenden, fo daf 
nicht mehr als taufend Menfchen in ver Stadt zurück blieben und ber 
feindlichen Gewalt ſich überließen. Unter den Gefangenen befanden 
fi Lyſandridas und Thearidas, zwei Männer, welche unter ven 
Megalopoliten am meiften in Anſehen und Geltung ftanden. Als nun 
die Kriegsleute fie vor Kleomenes brachten, rief ihm der Erftere ſchon 
von ferne zu: „Jetzt ſteht es bei dir, König der Lakenämonier, eine 
That zu verrichten, welche ſchöner und Föniglicher ift als das, was du 
jetzt vollbracht, und dir den höchiten Ruhm zu erwerben!” Kleomenes, 
der fein Anliegen errieth, erwiederte: „Was meinft du damit, Lyſan⸗ 
dridas? Du wirft mir Doch nicht zummthen, euch Die Stadt zurückzu— 
geben?” „Ia, das meine ich eben,” antwortete Iener, „und rathe dir, 
eine fo große Stadt nicht zu zerftören, ſondern fie wir vielmehr mit 
treuen und zuberläfjigen Freunden und Bundesgenoſſen dadurch anzu= 
füllen, daß du den Megalopoliten ihr Vaterland wiedergiebft und Er— 
halter eines fo großen Volkes wirft.“ Kleomenes jchwieg eine Fleine 
Weile ftil, dann verfeßte er: „Das ift wohl fchwerlich zu glauben; 
indeß fol das Ruhmliche bei uns ſtets den Vorrang haben vor dem 
Nüglichen.“ Mit diefen Worten entließ er die beiden Männer nad) 
Meflene, wohin die Andern fich geflüchtet Hatten, und ſchickte mit 
ihnen zugleich einen Herold zu den Megalopoliten mit dem Erbieten: 
er wolle ihnen ihre Stadt zurückgeben unter der Bedingung, daß fie 
feine Freunde und Bundesgenoffen würden und ſich von den Achäern 
Iosfagten. So evel und menfchenfreundlich diefer Antrag war, wurde 
er doch nicht angenommen. Man ſetzte Mißtrauen in die Reinheit 
feiner Abſicht und fürchtete, dag ed ihm nur Darum zu thun fei, zu 
der entvölferten Stavbt auch noch die Bürger in feine Gewalt zu be= 
fommen. Auch widerfeßte fich der nachmals fo berühmt gewordene 
Philopoimen auf das lebhafteſte dem Anfinnen eines Abfalls der 
Megalopoliten vom achäifchen Bunde und jagte den Thearidas und 
Lyſandridas aus Meffene fort. 

Bis der Herold zurückkam, hatte Kleomenes die eroberte Stadt 
völlig unverfehrt und unberührt gelaffen und mit Ernſt Darauf ge- 
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balten, daß auch nicht einmal heimlich etwas entwendet werben durfte. 
Als er nun aber erfuhr, daß die Bürger fein großmüthiges Anerbie- 
ten abgelehnt hätten, gerietb er in den größten Zorn und Unwillen, 
Sofort ließ er die Stabt rein ausplündern, Bildſäulen und Gemälde 
nach Sparta fchaffen, und nachdem er die meiften und anfehnlichiten 
- Bezirke der Stadt niedergeriſſen und zerſtört Hatte, trat er unanges 
fochten den Heimweg an. 

Die Achäer hielten damals gerade eine Berathung zu Xegion. 
Da beftieg Aratos, welcher zuerft von jemem DBorfalle Kunde erhalten 
hatte, die Redneiiügühne, verdeckte fein Angeficht mit dem Mantel und 
weinte lange Zeit, ohne ein Wort bervorzubringen. Als fich nun Die 
Uebrigen darüber verwunderten und in ihn drangen, zu reden, fprach 
er: „Megalopolis ift von Kleomenes zerftört worden!” und fogleich 
ging Die ganze Verfammlung voller Betürzung aus einander, 
Mit Beginn des nächſten Frühjahrs machte fich Kleomenes zu 
einem neuen Unternehmen auf, deſſen Kühnbeit Alles in Erftaumen 
feßte. Während die Kriegsvölker des Antigonos noch in den Winter- 
quartieren zerftreut waren, fiel er in Argolis ein und verwüftete alle 
Ländereien bis an die Mauern von Argos. Er that dies in der klu— 
gen Berechnung, daß Antigonos, welcher damals nur eine geringe 
Anzahl von Söldnern bei fich hatte, entweder dem Murren des Volkes 
nachgeben und eine Schlacht wagen und Dann nothwendig unterliegen 
müßte, oder, wenn er ſich ftill in Argos eingefchloffen hielte, bei den 
Argeiern alles Anſehen verlieren würde, Und fo geſchah es audh. 
Als das Volk feine Aecker von Feindeshand verwüſtet ſah, rottete es 
ſich zuſammen und verlangte ſtürmiſch und unter bitteren Schmäh— 
reden, Antigonos ſolle entweder fechten oder Anderen, welche tapferer 
wären, die oberſte Feldherrenſtelle überlaſſen. Antigonos aber that 
wie in ähnlichen Fällen Perikles und Ageſilaos gethan: er zog die 
üble Nachrede des unverſtändigen Haufens einer Uebereilung vor, 
deren verderbliche Folgen er recht wohl erkannte. So zog denn Kleo— 
mened, nachdem er Alles verheert und ausgeplündert, den Feind er- 
fehredft und Die eigenen Bölfer mit Muth und Zuverficht erfüllt hatte, 
unbehinvert in fein Gebiet zurück, 

Diefen Streifzug wiederholte er zu Anfange des Sommers, als 
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das makedoniſche Heer und die griechiſchen Bundesgenoſſen ſich ſammel⸗ 
ten und im Begriffe ſtanden, in Lakonien einzufallen. Im Angeſichte 
von Argos ließ er die Saaten und Feldfrüchte von ſeinen Soldaten 
wie im Spiele mit Störfen zerſchlagen und bezeigte dem Feinde der— 
geftalt feine Verachtung, daß er fich durch einige Herolde von Anti= 
gonos die Schlüfjel zum Tempel der Hera ausbitten ließ, um dieſer 
Göttin fein Opfer darbringen zu können und fich mit ihr wieder aus— 
zuföhnen. Antigonos fah fich gendthigt, nach Argos eilends zurüd- 
zugeben, die Berge und Zugänge mit Mannfchaft zu befeßen und den 
beabjichtigten Angriff auf Lafonien bi auf whteres aufzugeben. 
Kleomenes drang noch bis nach Phlins vor und 309 fich alsdann aus 
dent feindlichen Gebiete zurüd, nachdem er Durch dieſe Heerfahrt abermals 
feinen Gegnern einen Beweis feiner außerorventlichen Feldherrentüch— 
tigkeit abgelegt hatte. Denn es zeugte von nicht geringer Gefchicklich- 
feit und unternehmendem Muthe: daß er, ver Gebieter eines einzigen 
Staates, zu gleicher Zeit den Kampf mit der wohlgerüfteten Macht 
der Mafenonier und fämmtlichen Beloponneftern aufgenommen und 
nicht nur Lakonien vor ihrem Angriffe bewahrt, fondern ſogar ihrem 
Gebiete den empfindlichiten Schaden zugefügt hatte. 

Jet aber rückte Antigonos, entfchlofien, den Krieg zur Entfchei- 
dung zu bringen, mit feiner ganzen Streitmacht auf Xafonien los 
(222 v. Chr.). Sein Heer beftand aus acht und zwanzigtaufend 
Mann zu Fuß und zwölfhundert Reitern. Kleomenes hatte alle Zus 
gänge in das Land mit Wachen, Gräben und Verhacken verwahrt und 
lagerte ſich mit zwanzigtaufend Mann in einer feften Stellung bei 
Sellafla, wo er den Einfall des Feindes erwartete. Dort liegen zwei 
Anhöhen, Euas und Olympos, nahe bei einander, zwifchen denen ein 
Thal, vom Flüßchen Dinos durchftrömt, nach dem Eurotas und nach 
Sparta hinabführt. Beide Höhen Hatte Kleomenes durch Wal und 
Graben ftarf verfchangt; auf den erfteren ftellte er feine Hülfsvölker 
unter dem Befehle feines Bruders Eukleidas, den legteren nahm er 
felbft mit den Spartiaten und Miethtruppen ein. Den Eingang bed 
Thales in der Ebene deckte er durch die Meiterei und den Meft ver 
Söldner. 

Antigonos fand die Stellung feined Gegners fo wohlgemählt 
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und alle Vorkehrungen mit fo viel Umficht getroffen, daß er den An— 
griff mehrere Tage lang auffchob, indem er hoffte, bei näherer Beftch- 
tigung der Gegend irgend eine Blöße des Feindes aufzufinden. Da 
aber alle Verfuche vergeblich blieben, entichloß er ſich endlich zum 
offenen Angriffe. 

Zunächſt ließ er feinen linken Flügel gegen die Anhöhe Euas 
anrüden. Als dies die im Mitteltreffen aufgeftellten Miethtruppen des 
Kleomenes gewahrten, fielen fie ven Angreifenden in den Rüden und 
brachten te, inden zugleich Eufleivas von vorn angriff, in große Be— 
drängniß. In dieſem verhängnißvollen Augenblide warf jich der junge 
Hauptmann der Megalopoliten, Philopoimen, ohne den Befehl feiner 
Oberen abzuwarten, an der Spige feiner Mitbürger auf die feindliche 
Reiterei, nöthigte dadurch die Miethtruppen, in ihre frühere Stellung 
zurüczufehren, und ftellte folchergeftalt das Gleichgewicht ver Waffen 
wieder ber. Seht Fonnte der linke Flügel der Mafedonier in unges 
fchwächter Kraft feinen Angriff auf ven Hügel Euas erneuern und 
bier war ed, wo die Schlacht zuerft durch die Unflugheit des Euflei- 
das eine für die Lakedämonier ungünftige Wendung nahm. Gtatt 
nemlich den Vortheil, welchen ihm feine Stellung gab, wahrzunehmen, 
dem von unten herauf andringenden Feinde fo weit als möglich. ent= 
gegenzußehen feine Reihen aufzulöfen und ihn dann völlig zu fchla- 
gen, blieb er unbemweglich auf dem Gipfel ftehen und ließ die Mafe- 
donier unangefochten oben anfommen. Diefe drangen nun in dichten 
Mafien auf ihn ein. Die Enge des Raumes Tähmte den Wiperftand 
und wehrte jede freie Bewegung. Cukleidas fiel mit den meiften feiner 
Truppen. Der Reſt mußte über fteil abhängige und ungangbare Derter 
eine gefährliche Flucht nehmen. 

Untervefien Fämpfte man auch auf der andern Seite, am Olyms 
pos, mit um fo größerer Hartnädigfeit, da bier Die beiden Könige 
felbft einander gegenüber ftanden. Hier focht Mann für Mann, Glied 
für Glied mit wechſelndem Glüde. Als aber bei Kleomenes die Nadı- 
richt einlief: fein Bruder Eukleidas fei erfchlagen, der Hügel Euas 
genommen und auch das Mitteltreffen wanfe; konnte er, auch von 
jener Seite her dem feindlichen Angriffe blosgeftellt, nicht länger ber 
Beftigkeit feiner Stellung vertrauen, Er rief die Leichtbewaffneten 
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durch die Trompete vom Kampfplatze zurück und brach jetzt mit der 
Hauptmacht aus den Verſchanzungen hervor, um den letzten Schlag 
der Entfcheivung zu wagen. Bon beiden Seiten Fämpfte man mit 
böchfter Kraftanftrengung. Es gelang ver Tapferkeit der Spartiaten, 
die mafevonifche Phalanx eine anfehnliche Strede zurückzudraͤngen; 
aber ihre Reiben zu durchbrechen, war unmöglich. Mit gefällten 
Spießen, feft aneinandergefchloffen und mit der ummiderftehlichen Ge- 
walt, welche der doppelten Phalanr, eine hinter der andern aufgeftellt, 
eigenthümlich war, rückten die Makedonier abermals vor und trieben die 
Lakedämonier aus ihren Berfchanzungen. Das ganze Heer löſte jich 
in verworrener Flucht auf. Die meiften Miethvölfer, die unter einem 
Kleomenes mit jo viel Tapferkeit und Hingebung gefochten, als gält’ 
es ihrer eigenen Sache, blieben auf dem Plabe, und von fechstaufend 
Lafenämoniern Famen nicht mehr als zweihundert mit dem Leben da- 
von. Mit wenigen Reitern, die er noch bei ſich hatte, zog ſich Kleo— 
menes nach Sparta zurůck. 

Bei feiner Ankunft in der Stadt ermahnte er die Bürger, welche 
ihm entgegenfamen, ven Sieger ohne weiteren Widerſtand einzulaffen. 
„Was mich betrifft,“ jeßte er Hinzu, „fo werde ich im Leben und im 
Sterben das thun, was für Sparta nützlich if.” Als er fab, daß 
die Frauen denen, welche mit ihm den Beinden entronnen waken, hülf- 
veich entgegen kamen, ihnen die Waffen abnahmen und fie mit einem 
Trunf erquicten, begab er fich in fein Haus. Er traf daſelbſt die 
junge, freigeborene Dirne aus Megalopolis an, die er nach dem Tode 
feiner Gattin zu fich genommen Hatte, und die ibm, wie fie auch fonft 
gewohnt war, wenn er vom Beldzuge heimkam, Handreichung thun 
wollte. Allein er trank nichts, wiewohl er ganz verbürftet war, feßte 
ſich auch trog feiner Ermattung nicht nieder, fondern Iehnte ſich, wie 
er war, ohne den Harnifch abzulegen, an reine der Säulen, ftüßte fein 
Haupt mit dem Arme und rubete in diefer Stellung eine Eleine Weile, 
währen er im Geiſte alle möglichen Entfchlüffe an fich vorübergehen 
ließ. Dann machte er ſich mit feinen Sreunden nach Gythion auf 
und ging mit einigen Schiffen, welche dort für einen folchen Vorfall 
bereit lagen, nach Alerandrien- unter Segel. 

Wenige Tage nach der Schlacht bei Sellafia erhielt Antigonos 
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durch Eilboten die Nachricht, die Ilyrier feien in Makedonien einge- 
fallen und verwüfteten das Land auf das ärgſte. Diefe Meldung, 
nur um etliche Tage früher Hinterbracht, Hätte den Begebenheiten im 
Peloponnes eine ganz andere Wendung gegeben. Antigonos hätte, 
dem Notbrufe feines Reiches folgend, den Kampf gegen Kleomenes ohne 
Meitered aufgegeben und die Achäer ihrem Schieffale überlaffen, denen 
dann Kleomenes nach Belieben die Friedensbedingungen bätte vor- 
fchreiben können. Ja felbit, wenn Kleomenes erft nach verlorener 
Schlacht noch Kenntnig von jenem Greigniffe erhalten hätte, wäre er, 
da dem Antigonns Feine Zeit blieb, einen wenn auch nur kurzen Wi- 
derftand zu bewältigen, im Stande geweſen, Herr von Sparta zu blei- 
ben. Sp entfcheivet das Schiefal oft durch vie Fleinften Umſtaͤnde 
die größeften Angelegenheiten und zeigt uns in den erfchütternoften 
Greigniffen die entfcheidende Macht eines Augenblices. 

Antigonos nahm Sparta gleich beim erften Angriffe ein; doch 
erwied er fich großmüthig und leutſelig gegen die Ueberwundenen. 
Er fchaffte Die Neuerungen des Kleomenes ab und Tieß wieder Ephoren 
wählen; doch fchonte er der alten Würpe des Staates, ließ die fonfti- 
gen Geſetze und Einrichtungen beftehen und räumte fohon am dritten 
Tage. mit feinen Heere die Stadt, um nach Makedonien zurückzueilen. 
Er traf dort die Jllyrier noch am und brachte ihnen eine große Nies 
derlage bei. Aber durch allzugroße Anftrengung beim Zurufen des 
Heerbefehls während der Schlacht zog er ſich einen Blutfturz zu, in 
Folge deſſen er bald darauf ftarb. 
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4. 


Kleomenes am Hofe der Ptolemäer. 


Kleomenes wurde bei ſeiner Ankunft in Afrika von den königlichen 
Hofbeamten empfangen und nach Alexandreia begleitet. Als er dem 
Könige Ptolemäos Euergetes vorgeſtellt wurde, begegnete ihm 
Dieſer nur mit gewöhnlicher Leutſeligkeit. Doch bald hatte Kleomenes 
durch Proben feines ausgezeichneten Verſtandes fich vie Anerkennung 
verfchafft, welche feinen Talenten gebührte. Im Umgange verband er 
mit dem ſchmuckloſen, Inkonifchen Wefen die Anmuth ungezwungener 
Sitte. Ein Blüchtling an fremdem Hofe verleugnete er doch in nichts 
den angeborenen Adel, den Fein Mißgeſchick ernienrigen kann, und fo 
hatte fein Benehmen etwas weit Cinnehmenderes ald das jener Höf— 
linge, die nur durch Unterwürfigfeit und Schmeicheleien zu gefallen 
ſuchten. Ptolemäos ſchämte jich daher jest vor fich felbft und bereute 
es jehr, daß er einen ſolchen Mann ohne Hülfe gelaflen und dem An— 
tigonos preidgegeben Hatte, deſſen Ruhm und Macht dadurch einen 
großen Zuwachs erhalten hatte. Er fuchte ven begangenen Fehler 
möglichſt wieder gut zu machen, überhäufte feinen Gaſt mit Ehren 
und Preundlichfeiten, hieß ihn gutes Muthes fein und verfprach, ihn 
mit einer Flotte und anfehnlichen Summen nach Griechenland heim— 
fehren zu laſſen und in fein Neich wieder einzufegen. Er ſetzte ihm 
fogar ein Jahrgehalt von vierundzwanzig Talenten aus, von denen 
jedoch Kleomenes, welcher in Anfehung feiner eigenen Perſon und 
feiner Freunde einen fehr mäßigen und einfachen Haushalt führte, 
das Meifte auf Verpflegung und Unterhalt derjenigen verwendete, bie 
ſich aus Hellas nach Aegypten geflüchtet Hatten. 

Leider aber flarb der ältere Ptolemäos, noch ehe er fein Ver— 
fprechen in Betreff der Heimkehr des Kleomenes hatte erfüllen Fönnen, 
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Die neue Herrfchaft, ver Heppigfeit und Schwelgerei aller Art erge— 
ben, befümmerte fich fo wenig ald um fonft ein ernftes Gefchäft um 
die MWünfche eined heimathlofen Sparterfönige, Bon Trunk und 
Wolluſt an Leib und Seele entnerbt, Fonnte Ptolemäos Philo- 
pator felbft dann, wann er am nüchternften und verftändigften war, 
feine beſſere Thätigkeit als Myſterien zu feiern und in eigener Perfon 
mit einer Trommel das KHofgefind im Balafte zufammen zu rufen. 
Die Regierungsgefchäfte lagen in den Händen der Buhlerin Agatho- 
Eleia und ihrer Angehörigen. 

Gleichwohl fcheint man im Anfange auch des Kleomenes als Rath 
gebers fich bedient zu haben. Ptolemäos ftand in Furcht vor feinem Brus 
der Magas, welcher im Kriegsheere ftarfen Anhang hatte, und zog den 
Kleomenes zu den geheimen Berathungen, in denen man über vie des— 
halb zu ergreifenvden Maafregeln einen Schluß faffen wollte Alle 
Uebrigen flimmten dem Könige bei, daß man den Magad aus dem 
Mege räumen müſſe. Kleomenes aber widerrieth dieſen Mordplan 
mit fo großer Entfchievdenheit, vaß er ven Ausspruch that: man follte 
vielmehr, wenn died möglich wäre, zur Sicherheit und Befeftigung 
des Meiches dem Könige noch mehrere Brüder fchaffen. Soſibios, 
der einflußreichfte unter den Günftlingen des Königs, machte Dagegen 
den Einwurf, daß man, fo lange Magas lebe, der Miethtruppen in 
feinem alle ficher fei; worauf Kleomenes lebhaft erwiederte: „Darüber 
feid ohne Sorgen! denn mehr ald dreitaufend von diefen Fremdlingen 
find Peloponnefier, die mir allefammt ergeben find und, ſobald ich nur 
winfe, mit ihren Waffen zu Dienften ſtehn.“ 

Diefe mohlgemeinte aber unbevachte Aeußerung gab dem Könige 
zwar zunächit einen Beweis von der Ergebenheit und dem gewichtigen 
Einfluffe des Kleomenes, fpäterhin aber, als die Furchtfamfeit des 
Königs in gleichem Schritte mit feiner Schwäche zunahm, und dieſer 
Bürft, wie es bei Leuten, die fich auf ihren Verſtand nicht verlaffen 
fönnen, zu gefchehen pflegt, e8 für das Sicherfte hielt: Alles zu fürch- 
ten und Allen zu mißtrauen, ließ jener Ausfpruch den Kleomenes in 
den Augen der Höflinge als einen ftaatögefährlichen Mann erfcheinen, 
Wandle er boch unter ihnen, fo hörte man Viele fagen, wie ein Löwe 
unter den Schanfen, Und in ver That Hatte er eine ſolche Art an 
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ſich; an Geift und Muth Allen überlegen, hielt er fich doch ruhig und 
unbewegt, aber in jevem Augenblicfe wie zum Sprunge bereit und 
ven lauernden Blick auf Alles gebeftet, was am Königähofe vorging. 

Um nicht weiterem Verdachte Raum zu geben, hörte er jet auf, um 
Schiffe und Truppen zu bitten, und begehrte nur die Erlaubniß, mit 
feinen Freunden nach Griechenland zurückzugeben, denn er hatte erfahren, 
daß Antigonos geftorben,, daß die Achäer in Krieg mit ven Aetoliern 
verwickelt wären, und daß die Umſtände felber bei ver allgemeinen Er— 
fchütterung und Verwirrung, die den ‘Peloponnes ergriffen hätte, ibn, 
den Kleomenes, verlangten und gleichfam zurückriefen. Gleichwohl war 
bei Hofe nichts zu erlangen, da ver König felber ihm Fein Gehör 
gab, fondern feine ganze Zeit im Harem over mit fefllichen Aufzügen 
und Schmaufereien hinbrachte. Indeß Fonnte Soſibios, der Alles in 
Allem war und die Stantögefchäfte indgefammt beforgte,- jich nicht 
verheblen, daß man an Kleomenes, wenn man ihn wider Willen feit- 
bielte, einen ſehr befchwerlichen und furchtbaren Gaft haben würde, 
fo wie er anvererfeitd Bedenken trug, einen fo Fühnen und unterneh— 
menden Mann, nachdem er die Gebrechen des Staated aus eigener 
Anfchauung kennen gelernt hatte, zu entlaffen. Denn Kleomenes ließ 
fich weder durch Gefchenfe befänftigen noch durch die weichlichen Sitten 
und Genüfle des Hofes einfchläfern ; ſondern wie ver Apis, der göttlich 
verehrte Stier der Aegypter, troß alles Leberfluffes und mühelofen 
Lebens, das man ibm bereitete, doch niemals das lebhafte Verlangen 
verleugnete, feiner Natur gemäß frei umberzulaufen, in wilden Sprün= 
gen feiner Kräfte fi bewußt zu werden, und darum augenfcheinlich 
nur mit Widerwillen Pflege und Wartung durch priefterliche Hände 

ſich gefallen ließ: fo empfand auch Kleomenes gleich einem Achill über 
Die Unthätigkeit, Darin man ihn fefthielt, nur Verdruß und Gram 
und fehnte fich nach Krieg und Schlachtgefihrei. 

Soſibios hielt e8 daher für das Gerathenfte, den Sparterfünig 
in Verhaft zu nehmen. Ein Borwand dazu Fonnte dem ränkefüchtigen 
Manne nicht lange fehlen. Sp eben war Nikagoras, der Meflenier, 
in Alerandrien angefommen, um dem Könige einige ſchöne Roffe zu— 
zuführen, ein Mann, welcher äußerlich mit Kleomenes in Freundſchaft 
ftand, im Stilfen aber ihn innigft baßte. Einen gegenfeitigen Ueber—⸗ 
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einkommen gemäß Hinterlich Nikagoras bei feiner Abreife dem Soſi— 
bios einen Brief, worin er ihm mittheilte: Kleomenes habe im Sinne, 
fobald er vom Könige Schiffe und Soldaten erhalten, fich Kyrenes zu 
bemächtigen und dieſe fchöne Landfchaft vom agyptiſchen Neiche loszu— 
reißen. Diefen Brief legte Soflbios dem jungen, Könige vor, worauf 
verjelbe fofort den Befehl ertheilte, dem Kleomenes ein großes Ge— 
bände zur Wohnung anzumeifen, worin er nach wie vor feinem Stande 
gemäß gehalten, aber auf's jtrengfte bewacht werben ſollte. 

— Dieſen traurigen Zuftand, der ihn aller Hoffnung beraubte, 
konnte Kleomenes nicht lange ertragen, fo daß er den Entjchluß 
faßte, Alles daran zu feßen, um ſich Freiheit zu verfchaffen, 
nicht, weil er dabei auf. einen glüdlichen Erfolg Hoffte, indem 
er ja aller zu einem fo fchwierigen Unternehmen nöthigen Hülfs— 
mittel beraubt war, fondern weil er rühmlich fterben und Nichts 
dulden wollte, was feiner früheren Laufbahn unwürdig wäre Seine 
Freunde ftimmten dieſem Entfchluffe bei. Denn auch fie hielten es für 
ſchandbar, daß ein Kleomenes, der fich einft zu groß fühlen durfte, 
um mit einen Friegerifchen und tapferen Manne, wie Antigonos, ein 
Bündniß einzugehen, jest geduldig abwarten follte, bis ein gauklerifcher 
König die Trommel weglegen, feine Prozeſſionen einftellen und fich 
Zeit nehmen würde, ihn und die Seinen gleich gemäfteten Opferthieren 
abzufchlachten. 

Sie freuten daher, da Ptolemäos gerade nach Kanopos ging, 
das Gerücht aus, als ob der König ihn nächſtens wieder in Freiheit 
fegen würde. Sodann ſchickten fie, wie der König denen zu thun 
pflegte, welche er aus ihrer Haft zu entlaffen vorhatte, vielerlei Spei— 
fen und Geſchenke zu, und betrogen damit die Wächter, welche mein- 
ten, daß ihm Solches vom Könige geſchickt würde. Denn er felber 
ftellte Opfer an, befrängte fih, ſchmauſete mit feinen Freunden und 
teilte auch den Wächtern reichlich mit, Nachdem er nun Diefe von 
Wein und Schlaftrunfenheit völlig außer Stand gefeßt wußte, fein 
Vorhaben zu verhindern, drang er mit feinen Breunden, dreizehn an 
der Zahl, das nadte Schwert in der Hand, am hellen Mittage auf 
die Straße. Dort kam ihnen Ptolemäos, der Statthalter des Königs, 
zu Wagen entgegen, Sie dringen furchtlos auf ihn eim, zerſtreuen 
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den Troß feiner Dienerfchaft und feiner Leibwache, reifen ihn vom 
Wagen herunter und ftoßen ihn nieder. Durch die engen Gaflen ver 
Stadt forteilend, fordern fie das Volk auf, mit ihnen gemeinfame 
Sache zu machen und für die eigene Freiheit zu kämpfen. Allein ver 
Pöbel fchien eben nur fo viel Muth zu haben ald nöthig war, die 
Kühnheit dieſer Männer zu loben und zu bewundern; ihnen zu folgen 
und beizuftehen, wagte Niemand. Sie gingen alfo vereint auf vie 
Burg los, in der Abſicht, das Gefängniß zu erbrechen und die Menge 
der Gefangenen für ihren Zwei zu gewinnen. Aber die Kerfermeifter 
waren ihnen zuvorgefommen und Hatten die Thore verrammelt, fo daß 
auch diefer Verſuch fehlſchlug. Wergeblich - fchweifte Kleomenes in der 
Stadt umber; Niemand fehlug fih zu ihm, fondern Alle nahmen 
voller Furcht vie Flucht. Er ftand daher von feinem Borhaben ab, 
indem er den Freunden zurief: „Es war alfo fein Wunder, daß Weis 
ber über Männer berrfchen, die vor ver Freiheit fliehen!“ und er— 
mahnte fie indgefanmt, feiner und ihrer Thaten würdig zu fterben. 

Hippotad war der Erfte, welcher einen ver Jünglinge bat, ihn nie= 
derzuftoßen. Die Anderen folgten feinem Beiſpiele. Panteus, ver 
fchönfte von Geftalt, am fpartifcher Zucht und Sitte ver trefflichfte 
unter den Sünglingen, ver einftmald ver Erfte auf der Mauer von 
Megalopolis gewefen und ver Liebling ded Kleomened war, hatte von 
Diefem den Befehl erhalten, fich nicht eher dad Leben zu nehmen, 
als bis er fähe, daß die Anderen fchon todt wären. Als nun fchon 
Alle um ihn ber lagen, ging Panteus von Einem zum Andern und 
berührte Jeden mit der Spige des Schwertes, um zu verfuchen, ob 
nicht Jemand von ihnen unmerflich noch lebe. So fam er auch an 
Kleomenes, ftach ihn in die Fußſohle, und als er ſah, wie fein Ange— 
ficht fchmerzlich zufammenzudte, füßte er ihn und fegte fich neben ihm 
nieder. Und ald er völlig geendet hatte, umarmte er den Todten und 
entleibte darauf fich felbft. So ftarb Kleomenes, nachdem er fechzehn 
Jahre König von Sparta gewefen, „feiner Perſönlichkeit nach unftreitig 
der glänzendſte Stern feines Zeitalter8” und eines glücklicheren Ausgangs 
feiner Laufbahn werth. 

Als fich das Gerücht von diefer Begebenheit durch die ganze 
Stadt verbreitete, da brach der Muth Kratefifleins, fo ſtandhaft fie 
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auch fonft war, unter ver Größe eines folchen Mißgeſchickes zuſammen. 
Sie ſchloß ihre Enkel, die Kinder des Kleomened, in ihre Arme und 
erhob ein lautes Iammergefchrei. Unterdeſſen entfernte fich das ältefte 
dieſer Kinder, ohne daß e8 Iemand gewahrte, und ftürzte fich haupt— 
lings vom Dache herab. Uebel zugerichtet, doch nicht getöbtet, wehrte 
es fich noch gegen diejenigen, welche ed aufhoben, und bezeigte mit 
wüthigem Gefchrei feinen Unwillen darüber, daß man es hinderte 
zu fterben. 

Sobald Ptolemäos dieſe Vorfälle erfuhr, befahl er, ven Kleomenes 
an das Kreuz zu benfen und feine Kinder, feine Mutter ſammt allen 
Frauen, die fie um fich hatte, Hinzurichten. Unter ven Letzteren befand 
fich auch die Gattin des Pantens, ein Weib von Höchfter Schönheit 
und adliger Geftalt. Sie waren erft feit kurzem mit einander vers 
mählt. Wider ven Willen ihrer Eltern, die fie mit Gewalt zurüd- 
gehalten Hatten, war fie ihrem Gatten über dad Meer in die Fremde 
nachgeeilt, wo fie nun in der Blüthe ihres ehelichen Glüdes ein fo 
trauriges Geſchick traf. Diefe führte damals die Kratefifleia, ala fie 
von den Soldaten zum Sinrichtungsplage gebracht wurbe, bei der 
Hand, trug ihr das Gewand nach und fprach ihr Muth zu, wies 
wohl dieſelbe weder fonft etwas noch auch den Tod fürchtete, ſon— 
dern nur um das Eine bat, daß man fie möge früher ald die Kinder 
fterben laffen. Als fie nun an die Stätte gelangt waren, wo bie 
Henker ihr Werk zu verrichten pflegten, erwürgten Diefe zuerft die 
Kinder vor ihren Augen, alsdann fie felbft, die bei fo herzzerſchnei— 
dendem Anblicke fein anderes Wort ausftieß als dies: „O Kinder, wo 
feid ihr Hingefommen!" Das Weib des Panteus, groß und kräftig 
an Leib und Seele, hatte ihr Kleid aufgefchürzt, bediente ſchweigend 
und mit unerfchütterter Gemüthsruhe eine Jede der Sterbenvden und 
bedeckte ihre Leichen, fo gut fie Eonnte. Als nun endlich an fe felber 
die Reihe Fam, machte fie fich zurecht, entblößte- fich felbft ven Hals 
und ließ weder einen Anderen ald den, welchem ihre Hinrichtung ob— 
lag, an fich beranfommen, noch auch nur fich anfehen. Sie litt 
den Tod wie eine Heldin und nahm noch im legten Augenblide darauf 
Bevacht, daß Niemand ihre Leiche erft verhüllen und in Ordnung 
legen müffe. Sp bewährte fie noch im Sterben die Reinheit ihrer 
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Seele und wachte mit Heiliger Sorgfalt wie im Leben fo auch im 
Tode über die Ehrbarfeit ihres Leibes. 

Wenige Tage darnach fahen diejenigen, welche bei der an's Kran 
gefchlagenen Leiche des Kleomenes Wache hielten, eine große Schlange; 
welche fich um fein Haupt gewunden hatte und fein Angeficht bedeckte, 
fo daß fein Raubvogel fich ihm nähern durfte. Leber dieſe Erſchei— 
nung gerieth der König in abergläußige Furcht und Schrecken und 
gab ven Weibern Anlaß, allerlei Reinigungsopfer vorzunehmen, gleich 
ald ob man hier einen Mann -ermorvet babe, welchen die Gottheit 
lieb gehabt, und der mehr geweſen ald ein bloßer Menfc. 


Alcomenes am Kreuze. 
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Philopoimen. 


Philopoimens Erziehung, Studien, Charafter und 
Lebensart, erfte Waffen und Feldherrnprobe. 


Der achäifche Bund, welcher in den erjten Zeiten des Arat einen fo 
fräftigen und vielverfprechenden Auffchwung genommen Hatte, war 
unter der fpäteren Leitung deſſelben Mannes Durch Das widerna= 
türliche Bündniß mit Mafedonien in ein Abhängigkeitöverhältnig zu 
dieſem Staate getreten, welches mit feiner urfprünglichen Beftimmung 
in fchneidendem Wiverfpruche fland, Ein edleres, Früftigeres und Durch 
die legten Thaten freier Hellenen verherrlichtes Zeitalter trat für dieſe 
berühmte Union mit dem Manne ein, mit veflen Lebensbilde wir das 
Heldenbuch des alten Griechenlands befchließen. 

Philopoimen war der Sohn des Kraugis, eines angefebenen 
Bürgers von Megalopolid in Arkadien. Nach des Vaters Tode übers 
nahm Kleanpros, ein Edler von Mantinein, welcher, aus feiner 
Baterftadt verbannt, von Kraugid viel Liebe und Gutthat erfahren 
hatte, die Erziehung des verwaif’ten Knaben. Aus feinen Händen 
übernahmen den angehenden Jüngling Ekdemos und Demopbanes, 
zwei Schüler des Weltweifen Arkefilaos, welche zumeift unter ihren 
Zeitgenofien die Grundfäge ver Philofophie in der Staatäverwaltung 
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und den öffentlichen Verbältniffen zur Anwendung brachten und neben 
vielen anderen Verdienſten fich die ſchöne Aufgabe ftellten, purch Die 
Lehren der Weisheit in dieſem ihrem Zöglinge, dem gefammten Grie- 
chenlande einen Stifter feined Heiles beranzubilden. So nahm fich 
Griechenland frühzeitig mit einer gleichfam mütterlichen Liebe feiner 
an, als wäre er der jüngfte Bruder jener alten Helden, auf deſſen 
Haupte alle Erinnerungen wie alle Hoffnungen einer fchöneren Zeit 
fich vereinten. 

Bon Kindesjahren an liebte er den Krieg und Iernte mit Luft 
und Eifer Alles, was auf Diefen Bezug hatte. Selbft von den 
Schriften und Vorträgen der Philofophen waren ibm viejenigen, von 
welchen er Förderung der Tapferkeit hoffte, am anziehenpften. An ven 
bomerifchen Gedichten nährte er das Heldenfeuer feiner Seele. Mit Begier 
las er die Gefchichtäbücher von den Thaten Alexanders des Großen, nicht 
zum müßigen Zeitvertreibe oder ald Stoff zu nußlofem Geſchwätz, fondern 
weil er der Meinung war, daß Reden zu Thaten führen und daß er, 
was er leſe over höre, auch felber auszuüben fuchen müffe Unter 
den übrigen Schriften machte er fih am meiften mit ver Taktik des 
Euangelos vertraut. Auch bei diefen Studien war fein Geift immer 
felbftthätig und auf eigne Anwendung gerichtet. Sp ließ er es auch), 
um ſich die Lehrfäge der Taktif Deutlich zu machen, nicht bei Zeich- 
nungen auf der Tafel bewenden, ſondern juchte an Ort und Stelle 
fie zu beweifen und einzuüben. Auf feinen Reifen, erzählt uns Livius, 
faßte er die Lage eined Ortes wohl in's Auge und legte feinen Reiſe— 
gefährten oder, wenn er allein war, fich felbft die Srage vor: „Was 
müßte man thun, wenn der Feind an jenem Orte zum Vorſchein 
fäme? was, wenn er von born, was, wenn er und von biefer oder 
jener Seite, wad, wenn er und im Rüden angriffe? — Man fann,” 
antwortete er fich felber, „in Schlachtoronung, ober ohne befonvere 
Aufftelung in der Ordnung, in welcher man marfchiert, dem Feinde 
fich entgegenftellen.“ Gr überlegte bei fich oder fragte die Andern: 
was für eine Gegend er ſich ausderfehen oder wie viel Mannfchaft over 
was für eine Truppengattung er brauchen wolle, worauf feiner Mei« 
nung nach ſehr viel anfommez; ferner, wo er die Laſtthiere, wo das 
Geräth, wo den unbewaffneten Troß binftellen, wie viel oder wasefür 
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Bedeckung er ihnen geben, und ob er auf dem Wege, den er einmal 
genommen Habe, weiter geben oder vielmehr auf eben dem Wege zurüd- 
gehen wolle; enplich, was für eine Gegend er zum Lager auserfehen, 
und wie groß ver Pla& fein müſſe, ven er befeftigen wolle, und ob 
man daſelbſt Waſſer, Butter und Holz Holen, und wohin er den fol⸗ 
genden Tag, wenn er weiter fortrüden wolle, feinen Weg ficher 
nehmen, und in was für einer Ordnung er fein Heer marfchieren laſſen 
könne. Durch ſolche Gedanken und Ueberlegungen gewöhnte er fich 
von Jugend auf aljo, daß ihm nichts von diefen Dingen fremb und 
unerwartet war und er vorkommenden Bald nicht nöthig hatte, fich 
über etwas lange zu befinnen. 

Krieg war ihm der Zweck des Lebens. Die darin Unerfahrenen 
fah er für unbrauchbare Leute an, und verachtete naher auch die Ring— 
funft, welche unter den Leibesübungen bei feinen Zeitgenofien am 
meiften beliebt war, nachdem er erfannt hatte, daß fie dem Solvaten 
unnüg und wegen der ganz regelmäßigen und verweichlichenden Leibes- 
pflege, die fe fordere, feiner Beftimmung zuwider und verberblich fei. 

Das Vorbild, welchem er nacheiferte, war Epaminondas. Er 
beſaß deſſen Unternehmungsgeiſt, Klugheit und Uneigennützigkeit; allein 
auch die Sanftmuth, Gelaſſenheit und Güte dieſes Mannes in den 
bürgerlichen Zwiſtigkeiten zu bewähren, dies machte ihm die Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit feiner Gemüthsart und feine Ehrbegier, welche oft in Recht⸗ 
baberei überging, unmöglich, weshalb er fich mehr zum Krieger als 
zum Staatdmanne eignete. 

Seine friegerifche Laufbahn begann er im Eleomenifchen Kriege, 
indem er an den Streifgügen der Bürger in's lakoniſche Gebiet theil- 
nahm, wobei er es fich zur Negel machte, beim Auszuge immer der 
Erfte, beim Rüdzuge der Leste zu fein. In den Seiten der Ruhe 
befchäftigte er fich mit Jagd und Aderbau und erhielt durch ftete 
Thätigfeit diefer Art feinen Leib bei Gewandtheit und Kräften. Er 
befaß ein fchönes Landgut eine halbe Meile von der Stadt. Dorthin 
begab er fich täglich, entweder fchon nach dem Frühſtücke oder nach ver 
Mahlzeit (vergl. Bd. I, ©. 400.), fehlief dort die Nacht über auf 
einem gewöhnlichen Strohlager wie jeder feiner Arbeiter, ftand früh 
auf und half mit eigner Hand bei der Arbeit im Weinberge ober auf 
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dem Acker und ging alsdann in die Stadt zurück, wo er ſeinen 
Freunden und den Obrigkeiten in den öffentlichen Geſchäften ſeine 
Dienſte widmete. 

Er war ein ordentlicher und ſparſamer Haushalter. Was er an 
Beute auf den Streifzügen gewann, verwandte er theils auf Pferde 
oder Waffen, theils auf Loskaufung von Kriegsgefangenen. Sein 
väterliches Vermögen aber ſuchte er durch den Ackerbau zu vermehren, 
ald das gerechtefte Mittel, fich zu bereichern, und that Dies nicht‘ nur 
als Nebenwerk, fondern nach dem Grundſatze: wer fremdes Gutes fich 
enthalten wolle, der müſſe eigenes beſitzen. 

In feinen Aeußern war er fchlicht und anfpruchlos, auch noch in 
der Zeit, wo er fihon zu den böchiten Aemtern des Staates empor- 
geftiegen war. Einft hatte die Braun feined Gaftfreundes in Megara, 
während ihr Mann gerade nicht zu Hauſe war, erfahren, daß der 
Bundeshauptmann der Achäer bei ihnen eintreten werde, und beeilte 
fich nun mit ängitlicher Gefchäftigfeit, ihm eine Mahlzeit zu bereiten, 
Mittlerweile trat Philopoimen in einem ganz geringen Mäntelchen zu 
ihr herein, und da fie ihn für einen feiner vorausgeſchickten Diener 
hielt, forbert fie ihn auf, ihr in der Küche mit an die Hand zu geben. 
Augenbliklich wirft Philopoimen den Mantel ab und fängt an, Solz 
zu fpalten. Inzwifchen kommt der Gnftfreund, ſieht das und ruft voll 
Berwunderung ihm zu: „Was ift das, Philopoimen?“ „Was anders,“ 
antwortet Diefer in feiner dorifchen Mundart, „ald daß ich für mein 
Schlechtes Ausfehen geftraft werde!” 

Philopoimen war erft dreißig Jahre alt, ald König Kleomenes, 
wie wir bereitö früher erzählt haben (ſ. S. 477), Megalopolis durch 
einen plößlichen Ueberfall in feine Gewalt bekam. In Schrecken und 
Verwirrung räumten die Eimwohner die Stadt und fuchten nad Mef- 
jene zu entkommen. Philopoimen war es, durch deſſen Unerfchroden- 
beit die Flucht der Wehrlofen glücklich zu Stande Fam. Indem er 
ſich den Nachſetzenden mannhaft entgegenftellte und ven Kampf mit 
ihnen aufnahm, ftahl er, fo zu fagen, dem Feinde einen Bürger nach 
dem andern aus der Stabt hinweg und hielt Ienen fo lange auf, bis 
er ſelbſt als der Lehte nur mit genauer Noth nach Berluft feines 
Pferdes und felber verwundet den Spartiaten entkam, Als Kleomenes 
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hierauf die Megalopoliten einladen ließ, ihre Stadt unangefochten wieder 
in Beſitz zu nehmen, wiverfeßte fich Philopoimen in der Bolköverfamm- 
lung diefem Anfinnen mit fo ftanphafter Entſchiedenheit, daß feine Mit- 
bürger fich entfchloffen, Lieber ihre fehöne und große Stadt ver Willfür 
des Feindes zu überlaffen, als fich felbft in feine Gewalt zu geben 
und dem Bündniffe mit den Achäern zu entfagen. 

An dem Siege, welchen Antigonos von Makedonien und die Achäer 
bei Sellafta über Kleomenes erfochten (f. S. 481.), hatte der frübe 
Feloberrenbli und die raſche Entfchloflenheit ded jungen Philopoimen 
wefentlichen Antheil. Die Illyrier ftürmten gegen den rechten Flügel 
der Spartiaten, ald fie durch einen unvermutheten Angriff aus dem 
Mitteltreffen vom übrigen Heere abgefchnitten wurden und in Gefahr 
famen, völlig aufgerieben zu werben. Philopoimen, welcher die entfchei- 
bende Bedeutung dieſes Augenblid3 erkannte, wandte jich an den mafe- 
donifchen Befehlshaber mit der Vorftellung, daß man jetzt unverweilt 
in den Beind einbrechen müſſe. Aber Keiner achtete auf die Rathſchläge 
eines damals noch unbedeutenden Manned. Sie ließen die Truppen 
rubig an ihrer Stelle fteben, bi8 ihnen der König vom andern Flügel 
ber das verabrevete Zeichen zum Angriffe geben würde. Da alſo Philo— 
poimens Rath Fein Gehör fand, fondern als Einfall eines Unfinnigen 
- zurücgewiefen wurde, hielt er nicht länger an fich, riß feine Mitbürger 
mit jich fort und machte mit ihnen allein ven Angriff, wodurch vie 
Illyrier gerettet und der Feind in feine frühere Stellung zurüdgeworfen 
wurde, Nach der Schlacht richtete Antigonos an feinen Reiteroberften, 
um ihn auf die Probe zu ftellen, die Trage: warum er ohne feinen 
‚Befehl die Reiterei in Bewegung gefeht habe? und als Diefer zu feiner 
Entfchuldigung erwieberte: er fei wider feinen Willen zum Angriffe 
gezwungen worden, indem ein junger Menfch aus Megalopolis damit 
den Anfang gemacht habe, jagte Antigonos mit Lachen: „So bat viefer 
Jüngling dad Werk eines erfahrenen Feldherrn getban, Du aber ala 
Feldherr Haft wie ein Jüngling gehandelt.“ 
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2. 


Philopoimen als Hipparh und Strateg der Wieder: 
heriteller der achäifchen Nationalmacht. 


Durch diefe That hatte fich Philopoimen fo in Achtung gefebt, 
daß ihn Antigonos für feinen Dienjt zu gewinnen fuchte und ihm eine 
Befehlshaberſtelle ſammt anfehnlichen Summen anbot. Allein Philo- 
poimen lehnte e8 ab, weil er fich befier Fannte und wohl wußte, daß 
er von Natur nicht Dazu gemacht war, fich einem ©ebieter zu unter- 
werfen. Indeffen wollte er doch auch nicht müßig fein und begab ich 
daher, um fich im Kriegsmwefen noch weiter auszubilden, nach Kreta, 
wo damals ein Bürgerfrieg ausgebrochen war. An Erfahrung be— 
reichert und mit Ehren ausgezeichnet, Eehrte er in feine Heimath zurüd 
und wurde alfobald von den Achdern zum Sipparchen oder Oberbe- 
fehlöhaber der Reiterei ernannt, welches nad) dem Strategen die ange— 
ſehenſte Würde der achäifchen Bundesbehörde mar. 

Beim Antritte diefes Amtes fand er die Neiterei in einem fchlechten 
BZuftande vor: die Reiter unerfahren und muthlos, vie Pferde erft im 
Augenblide des beginnenden Feldzugs ohne Wahl aufgegriffen und 
zum Dienfte unbrauchbar. Jene wurden aus den ebelften und begü- 
tertften Bamilien ausgehoben, aber es war faft zur Gewohnheit ge= 
worden, daß viejenigen, welche den Dienft fcheuten, Andere an ihre 
Stelle fchirften und felber zu Haufe blieben. Die früheren Sipparchen 
hatten diefe und ähnliche Unordnungen gewöhnlich ungerügt hingehen 
laffen, weil ihnen darum zu thun war, nächjtens zur Strategie zu 
gelangen, weshalb fie es mit den Rittern, welche bei ven Wahlen gro- 
Ben Einfluß Hatten, nicht verderben wollten. Doch Philopoimen Tieß 
fich nicht nachfichtig und fahrläfftg finden. Er reif’te in den Städten 
umber, nahm jeden jungen Ritter einzeln vor, regte fein Ehrgefühl 


ö— — — — mp —— — —— 


Neugeſtaltung des achäifchen Kriegsweſens. 497 


an, ſtrafte, wo Zwang noth that, veranſtaltete Uebungen und Wett- 
kaͤmpfe an Orten, wo viele Zuſchauer zu erwarten waren, und brachte 
auf ſolche Art in kurzer Zeit eine ganz neugefchaffene Reiterei zu 
Stande, welche, in jedem einzelnen Manne ftarf, gewandt und muthig, 
auch ald Ganzes funftgerecht und mit Leichtigkeit jede Bewegung 
ausführte, fo daß man in ihr einen einzigen, durch eignen Antrieb 
bewegten Körper zu ſehen glaubte. Mit Diefen Truppen erfocht er 
in dem hitzigen Treffen am Fluſſe Lariffos den Sieg über die ver- 
bündeten Aetolier und Eleier, wobei er den Befehlshaber der Lebteren, 
Demophantos, im Zweifampfe mit eigener Hand erlegte. 

Durch folche DBervienfte war der Ruhm Philopoimens jo hoch 
gejtiegen, daß er ſchon im Jahre 206 vor Chr. zum Strategen erhoben 
wurde. Jetzt richtete er fein Augenmerf auf die Verbeſſerung des 
Fußvolkes und machte den Anfang damit, daß er ihm eine zweck— 
mäßigere Bewaffnung gab. Statt der jogenannten Thürfchilve, welche 
bequem und leicht, aber zu ſchmal waren, um den Leib zu decken, 
führte er den Rundſchild ein, ftatt der kurzen Speere die lange Sa— 
riffe, wie jle die Makedonier führten, und ebenfo Helme, Panzer und 
Beinfchienen. Indem er die Jünglinge, diefe Bewaffnung anzunehmen, 
bewog, brachte er fie auch dahin, ihrer fchwereren Rüftung gemäß, 
ftatt des Plänkelns aus der Berne nach Art Leichter Truppen, ſich 
zum Kampfe in feftitehenden und gejchloffenen Glievern zu üben, um 
auch im Handgemenge dem Feinde gewachen zu fein. Hierdurch weckte 
er in ihnen das Kraftgefühl und den Glauben an ihre Unüberwind- 
lichkeit. Sodann gab er ihrer Neigung zur Ueppigkeit und Ver— 
fhwendung eine befiere Richtung. Denn an gänzliche Ausrottung 
eines fo alten Uebels wie ihre Eitelkeit und thörichte Sucht, mit 
prächtigen Kleidern und Purpurbeden zu prunfen, in glänzenden Gajt- 
mäblern und Gelagen zu wetteifern, Eonnte leider nicht mehr gedacht 
werden. Da er nun wußte, daß Die Menfchen einmal an Aeußerlich- 
feiten Bingen, fo dachte er darauf, ihre Prachtliebe wenigftens von 
dem Lieberflüfjigen auf nügliche und löbliche Dinge zu lenken, und 
hatte es bald dahin gebracht, daß fie den täglichen Aufwand für bie 
Bevürfniffe ihres Leibes befchränften und fich dafür lieber jchöne 
Waffen und prächtigen Kriegsſchmuck anfchafften. Hierdurch befam 
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die ganze Gewerbsthätigkeit eine andere Richtung. Jetzt ſah man in 
den Werkſtätten nichts anderes vornehmen, als koſtbare Becher und 
Pokale umſchmelzen, Panzer vergolden, Schilde und Zäume verſilbern; 
die Rennbahnen vol junger Pferde, die man zuritt, auf den öffent— 
lichen Plägen Jünglinge, die in der Rüftung fämpften. Selbſt die 
Thätigkeit der Frauen diente Friegerifchen Zweden. Sie ſchmückten 
die Helme mit farbigen — und verzierten die Reitröcke und 
Kriegsmäntel mit bunter Stickerei. Auch dieſe Neuerung wirkte höchſt 
günftig zur. Erweckung des folvatifchen Geiftes. Denn wie die Pracht 
in anderen Gegenſtänden Weichlichfeit erzeugt, fo erhöht fie, auf Dinge 
des Krieged verwendet, unverkennbar den Muth und das Selbftgefühl. 
Wie Homer den Achillens beim Anblide der Waffen, die ihm die 
Göttin aus der Werkitatt des Hepbäftos herbeibringt, von flammender 
Begier entbrennen läßt, Thaten zu verrichten, welche der gottverliehenen 
Waffen würdig wären: fo ſchmückte damals der fchlichte Philopoimen 
die achäifche Jugend und übte fie ſodann unabläfjig im Gebrauche ber 
Waffen wie in der Ausführung aller friegerifchen Bewegungen, wobei 
fie ihm gern und wetteifernd Folge leifteten. Denn die neue Schlachtorb=- 
nung, welche er einführte, geftel ihnen ungemein wohl, weil ſie durch 
undurchdringliche Dichtigkeit eine Bürgfchaft des Sieges zu geben 
ſchien, und die neuen Waffen kamen ihnen leicht und bequem vor, 
da fie Diefelben um ihres Glanzes und ihrer Schönheit willen mit 
Breuden trugen und vor Begierde brannten, fie eheſtens an den Fein—⸗ 
den zu erproben. 

Sp war Philopoimen in jeder Weife darauf bedacht, die Achäer 
zu einer Achtung gebietenden Nationalmacht beranzubilden. Dadurch 
gewann der achäifche Bund in den Angelegenheiten Griechenlands eine 
ganz neue und felbftändige Stellung. Aratos, Philopoimens Vor—⸗ 
gänger, welcher für große Kriegsunternehmungen allzuwenig Neigung 
befaß, batte faft Alles, was er für das Wachsthum des Bundes eis 
ftete, durch Unterhandlungen, Verträge und Fönigliche Breundfchaften 
zu Stande gebracht und dadurch das Selbftvertrauen der Achäer mehr 
und mehr abgefhwächt, fo daß fie fich unter die Waffen ver Makedonier 
fchmiegten und nur durch fefte Anhänglichkeit an viefe ihre Schuß- 
berren ein kümmerliches Dafein gefriftet hatten, Seit aber Philopoimen 
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an ihre Spite trat, fühlten fie jich den Mächtigften gewachfen und 
hielten jich an feine auswärtigen Bührer mehr. | 

Bald bot fich ihnen eine fchöne Gelegenheit, die erfte Probe ihrer 
Tüchtigfeit zu geben. Es galt nichts Geringeres ald die Vertheidigung 
der Freiheit gegen den Tyrannen Machanidas. In Sparta nemlich, 
wo man in der Hoffnung, daß Kleomenes aus Aegypten wiederkehren 
werde, den Thron drei Jahre lang unbefegt gelaflen hatte, war nach 
furzer Zwifchenregierung vie fönigliche Gewalt in die Hände des Ma— 
chanidas gefallen, welcher durch freche Raubzüge eine Laſt des Pelo- 
ponneſos wurde und mit feinem ftarfen Sölonerbeere die Selbftänpigfeit 
aller Nachbarftaaten bedrohete. Als er aber jet gegen Mantineia 
ausrückte, führte Bhilopoimen in Eile feine Truppen gegen ihn, entriß 
ihm den Sieg, welchen er bereitö in den Händen hatte, und töbtete 
den Verhaßten nach hartem Kampfe mit eigner Hand (207 v. Chr.). 

Nicht Tange nach diefem Siege fiel das Feſt der nemeifchen Spiele 
ein. Philopoimen, jet zum zweiten Male zum Bundeshauptmann 
der Achäer erwählt, ließ bier feine Phalanı im Waffenfchmude vor 
den verfammelten Sellenen auftreten und zeigte ihnen, mit welcher 
fiheren Kraft und Gewandtheit fie alle Bewegungen wie in einer 
ordentlichen Belofchlacht ausführte. Dann trat er, während die Zither- 
fpieler im Wettftreite begriffen waren, in den Schauplag, gefolgt von 
feinen jungen Kriegern, welche alle mit Solvatenmänteln und purpur« 
nen Unterfleivern geſchmückt, alle voll frifcher Kraft und an Wuchs 
faft ſämmtlich einander gleich waren, und ebenfowohl vie größte 
Ehrerbietung gegen ihren Führer ald jugendlichen Stolz auf fo viele 
ruhmvolle Waffenthaten bliden ließen. Es traf fich, daß eben, als fie 
eintraten, der Sänger Pylades, welcher „vie Perfer” des Timothens *) 
vortrug, alfo begann: 


Ruhmvoll ftrablenden Schmuck der Freiheit ſchaff' ich für Hellas! 


Die fehöne Klarheit ver Stimme wie die Erhabenheit des Ger 
dichtes machten einen tiefen Eindruck. Aller Blicke im Theater wandten 


*) Dichter aus Milet zur Zeit des Euripides, 
ö 32 * 
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fih auf Philopoimen, als müßten ihm diefe Worte des Sängers 
gelten, und ein freudiges Händeflatfchen folgte nad; denn Die 
Hellenen ſahen im Geifte ven Ruhm ihrer Ahnen erneuert und ihr 
fühnes Selbftvertrauen erhob fich beinahe bis zu dem Stolge jener 
Zeiten. *) 

In ver That fühlten fich die Achäer, fo oft Philspoimen fie 
führte, unüberwindlich und waren zu jeder Unternehmung, welche er 
ihnen vorfchlug, willig und bereit; denn fie fahen, daß die Feinde vor 
ihm allein unter allen Feldherren die Augen nicht aufzufchlagen wagten 
und fihon vor feinem bloßen Namen in Furcht gerietben. Als vie 
Boiotier Megara belagerten und fihon nahe daran waren, ſich der 
Stadt zu bemächtigen, verbreitete ſich das falfche Gerücht, Philo— 
poimen eile den Belagerten zu Hülfe und fei ſchon in der Nähe. 
Alfobald Tiegen fie Die Leitern, welche ſie bereit an die Mauern an— 
geſetzt Hatten, ftchen und flohen über Hals und Kopf davon. 

Der Schreden, welchen Philopoimen fehon aus der Verne den 
Feinden einflößte, machte fich fogar an dem fürchterlichiten Menfchen 
jener Zeit, an Nabis, dem Tyrannen von Sparta, geltend. Diefer, 
der an Greueln der gewifjenlofeften Gewaltthaten feinen Vorgänger 
Machanivad noch weit übertraf, Hatte Durch Meberfall die Stadt 
Meflene eingenommen. Bhilopoimen, welcher damals nur Privatınann 
war und über fein Heer zu verfügen hatte, drang vergebens in den 
Bundeshauptmann Lyſippos, den Mefleniern Hülfe zu leiften. Die 
Stadt fei rettungslos verloren, erwiederte Diefer, pa der Feind ja 
fhon darinnen fei. Da machte fich Philopoimen mit feinen Mitbür- 
gern, welche er zu dieſem Unternehmen angefeuert hatte, obne weitere 
Vollmacht felber dahin auf und war ſchon nahe an der Stadt, als 
Nabis Nachricht davon erhielt. Diefer aber, wiewohl er fein Lager 
innerhalb der Stadt hatte, hielt doch nicht Stand, fondern fchlich fich 
durch Das entgegengefegte Thor hinaus und führte fein Heer in aller 
Eile hinweg, frob genug, daß er noch fo davonkam. 





*) Vergl., was dem Themiftofles und Arifteides Aehnliches widerfuhr, 
Br, 1. ©, 148, u, 161, 
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Als bald darauf (201 vor Chr.) Philopoimen zum dritten Male 
Bundeshauptmann der Achäer wurde, züchtigte er den Nabis für ſeine 
beftändigen Räubereien durch einen Einfall in Lakonien auf das nach— 
prüdlichhte. Doch wurde ihm fein Wunſch, vie Strategie noch ein 
Jahr Länger zu behalten, nicht erfüllt. In Verdruß darüber und eines 
müßigen Lebens unfähig, folite er einem Rufe der Gortynier, welche 
ihn zum Beloheren wünfchten, und begab fich abermals nach Kreta. 
Diefe Entfernung des gefürchtetiten Gegners ermutbigte den gede— 
müthigten Tyrannen vergeftalt, daß er alöbald wieder kühn fein Haupt 
erhob und feine Naubzüge jept mit noch viel größerer Frechheit wieder— 
bolte. Namentlich verfeßte er Megalopolis, die Baterftant Philopoi— 
mend, in die größte Bedrängniß. Kein Bürger wagte fich aus ven 
Thoren, und um nicht vom Hunger aufgerieben zu werden, mußte man 
die Straßen und Pläge der Stadt mit Korn befäen. Daß aber Philo- 
poimen unter folchen Umſtänden ven Dienft des Vaterlandes gegen 
einen frembländifchen vertaufcht Hatte, entrüftete feine Mitbürger gegen 
ihn, auf den fie fonft fo ftolz geweien, im böchften Maaße. Sie bes 
jchloffen jogar, ihm das Bürgerrecht zu entziehen, und flanden nur 
auf die dringenden Borftellungen des Strategen Ariftänetos von dieſem 
Vorhaben ab. 


3. 


Flamininus in Griechenland. Sparta im achäiſchen 
Bunde. 


| In Die Zeit der Abweſenheit Philopoimens fiel ein Greigniß, 
welches für dad gefammte Griechenland von höchſter Bedeutung war. 
Der römische Conſul Titus Quinstius Flamininus hatte mit 
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Hülfe der Aetolier in ver Schlacht von Kymosfephalä, wo einft Pelo— 
pidas ven Tod gefunden. hatte (f. ©. 66. f.), über den König Philipp 
von Mafenonien einen großen Sieg gemonnen (197 vor Ehr.). Unter 
den Friedensbedingungen, welche dem Ueberwundenen auferlegt wurden, 
war auch diefe: allen Anfprüchen auf Griechenland zu entfagen. Doch 
glaubte man nicht anders, ald daß die Römer die wichtigften Waffen- 
pläge Grichenlands, welche Jener bisher inne gehabt, für fich behalten 
würden. Bald darauf feierte man die ifthmifchen Spiele, *) bei denen 
auch der römifche Conſul gegenwärtig war. Eine zahllofe Menge von 
Menfchen hatte fich zum Anfchauen der Wettkämpfe eingefunven, denn 
ganz Griechenland überließ fich, nach fo langwierigen Kriegen im Be— 
fige ficheren Friedens, ver Feſtfreude. Da trat, nachdem durch vie 
Trompete allgemeine Stille geboten war, der Herold in die Mitte und 
rief mit lauter Stimme: „Der römifche Senat und Titus Quinctius 
als Feldherr und Gonful erklären nach Beflegung des Königs Philipp 
und der Mafevonier für ledig aller Befagungen, unabhängig, abgaben» 
frei, nur den heimifchen Gejegen unterthan, die Korinther, Lokrer, 
Phokier, Euboier, Thefjalier, Achäer, Phthioten, Magneten und Per— 
rhäber.**)* Diefes fam ven Hellenen fo unerwartet, daß fie kaum ihren 
Ohren traueten und glaubten nicht recht gehört zu haben. Durch ven 
ganzen Schauplat Tief ein vermorrener Lärm des Fragens, der Bitte 
um Wiederholung. Als aber der Herold, nachdem die Stille wieder- 
bergeftellt war, feine Stimme lauter erhob und ven Ausruf für Alle 
vernehmlich wiederholte, da erfcholl ein fo unglaublich großes Freus 
dengefchrei bi8 Hin zum Meere, daß die vorüberfliegenden Vögel aus 
der Luft betäubt zu Boden fielen; alle Zufchauer erhoben fich von 
ihren Sigen, den Wettlämpfern wurde nicht die mindefte Aufmerf- 
famfeit gefchenkt, Jever brannte nur vor Begierde, zu Titus hinzueilen, 


*) Diefe wurben unter bem Vorſtande Korinths alle zwei Jahre ge- 
feiert und zwar fo, daß fie je auf das erfte und dritte Jahr der Dlym- 
piaben fielen. Bergl, ©. 130. 

**) Unter den Achäern find bier die in der theſſaliſchen Landſchaft 
Phthiotis anfäffigen gemeint; auch die drei zulegt genannten Völlerſchaften 
wohnten in Theflalien. 
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ihm die Hand zu brüden, ihn als Netter und Befchüger Griechenlands 


“ zu begrüßen.. Ia, wäre er dem ungeftümen Andrange der Menge nicht 


fehleunigft aus dem Wege gegangen, er wäre fchmwerlich mit dem Leben 
davon gekommen. | | 

Flamininus fäumte nicht, feine Verheißungen zur That werden zu: 
laſſen. Er reiſ'te von Stadt zu Stadt, zog überall die Befagungen 
weg, ftiftete gefegliche Orpnung und erneuerte die demofratifchen Ver— 
fafjungen. Er ftellte unter ven Bürgern Eintracht und herzliches Wohl 
wollen wieder ber, indem er den Parteizwiften ein Ende machte, Die 
Bertriebenen zurücdführte, und hatte an den Erfolgen folcher menfchen- 
freundlicher Bemühungen um vie Hellenen nicht geringere Breude ala 
an feinem Siege über die Makedonier. So gefchab es, daß die Frei— 
beit, welche er den Hellenen ausgewirkt hatte, bald für die Fleinfte 
feiner Wohlthaten gelten konnte. 

Seine Bervienfte um die Wohlfahrt Griechenlands zu vollenden, 
nahm er jeßt im Bunde mit den Achäern ven Krieg gegen Nabis auf. 
Philopoimen war eben aus Kreta beimgefehrt und von den Achäern 
fogleich zum Feldherrn gewählt worden. Seine Maaßregeln gegen ven 
Beind Hatten an dem erwünfchten Fortgange dieſes fchwierigen Kampfes 
den verdienftlichften Antheil. Aber die zahlreichen Ermweife von Hoch— 
achtung und Liebe, welche ihm um deswillen überall, wo er fich nur 
zeigte, von den Hellenen zu' Theil wurden, verwundeten indgeheim Das 
fonft bochgefinnte, aber ehrgeizige Gemüth Flaminins. Olaubte er 
doch viel größere Verdienſte um die Achäer fich erworben zu haben 
und fchon ald Gonful eines fo Hochanfehnlichen Volkes wie die Römer 
eine höhere Bewunderung und Ehrerbietung beanfpruchen zu Dürfen 
als dieſer Bürger aus Arkadien. Diefe Eiferfucht machte ihn wenig 
geneigt, durch längere Vortfegung des fpartifchen Feldzugs den Ruhm 
feines Nebenbuhlers zu vermehren. Der römifche Senat, welcher ven 
frechen Tyrannen nur demüthigen, nicht aber den achäifchen Bund 
eines hinderlichen Nachbars ganz entlevigen wollte, Fam den Wünfchen 
feines Feldherrn entgegen. Flaminin legte daher durch einen Briedend- 
fchluß den Krieg mit Nabis bei, ftatt, wie die Achäer gehofft hatten, 
dieſen Unhold gänzlich unfchäplich zu machen, und begab ſich bald 
darauf nach Rom, wo er im glängenpften Triumphe einzog. 
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Aber das Maaf der Frevel des Tyrannen war nunmehr voll. Nabis 
fiel, ein Opfer feiner eigenen Bundesgenoffen. Eine Heeresabtheilung ver 
Aetolier, welche angeblich zu feinem Beiſtande in Sparta eingog, erfchlug 
ihn, um fich durch dieſe Verrätherei feiner zufammengefchleppten Schäße 
und der Stadt felber zu bemächtigen. Da in Folge dieſes Ereigniffes 
in Sparta Parteifampf und große Verwirrung eintrat, fo ergriff 
Philopoimen rafch die Gunft des Augenblicks und erfchien unvermuthet 
mit einem Heere vor der Stadt. Die Wohlgefinnten nahmen ihn mtit 
offenen Armen auf, die Gegner wagten feinen Widerſtand, und fo 
gelang ibm das, worum man fehon feit Jahrzehenven: fruchtlos fich 
bemüht Hatte, daß das mächtige Sparta dem Bunde der Achäer 
beitrat. 

Aus Danfbarfeit wollten die vornehmiten der Lakedämonier, welche 
in ihm einen Befchüßger der Freiheit gefunden hatten, die aus ven 
Gütern des Nabis gelöfte Summe, welche ſich auf Hundert und zwanzig 
Talente belief, ihm zum Gefchenfe machen. Bei diefer Gelegenheit 
zeigte fich der uneigennügige Charakter Philopoimens und die Ehrfurcht 
gebietende Macht feiner Tchlichten Perfönlichkeit in glänzendem Lichte. 
Zange nemlich wagte Niemand, zu genanntem Zwede die Gefandtfchaft 
an ihn zu übernehmen, bis ſich emvlich fein Gaftfreund Timolaos dazu 
willig finden ließ. Als Diefer aber nach Megalopolis kam und bei 
Philopoimen einfehrte, und nun der Ernſt und die Würde feines Um— 
gangs, die Einfachheit feiner Lebensweiſe, die Feftigfeit feines Charak— 
ters, auf welchen Geld und Gewinn gar Feinen Eindruck zu machen 
fchien, ihm lebhaft vor Augen trat, wagte er nicht, des Geſchenkes 
auch nur mit einem Worte zu erwähnen, gab eine andere Urfache 
feines Befuches vor und reif’te wiever ab. Zum zweiten Male an 
ihn abgeſchickt, erging es ihm ebenfo. Bei feinem dritten Befuche 
endlich gewann er es über ſich, ihm das Anerbieten der Stadt zu 
eröffnen. Philopoimen hörte ihn freundlich an, ging dann felbft nach 
Lakedämon und gab den Spartiaten dieſen Rath: „Verwendet euer 
Geld nicht an rechtfchaffene und euch befreundete Männer, deren Tugend 
ihr umfonft genießen könnet; fondern erfauft euch damit lieber Die 
Schlechten, welche mit ihren Ränfen in euren Verfammlungen das 
Wohl des Staates gefährden, Dieſen müßt ihr mit euern Gefchenfen 


Sparta im achäifchen Bunde. 505 


den Mund ftopfen, damit fie euch weniger Unruhe machen. Denn 
beſſer ift e8, man macht feine Feinde als feine Freunde ſtumm.“ 

Späterhin hatte Sparta feine Rettung noch einmal dem Philo- 
poimen zu danken. Der Bundeöbauptmann Diophanes erfuhr‘ 
nemlich, daß die Lafevämonier damit umgingen, ſich dem achäifchen 
Bunde wieder zu entziehen, und gedachte fie dafür nachdrück— 
lich zu züchtigen. Philopoimen rieth ihm ernfllich davon ab, 
indem er ihm vorftellte, daß er zu einer Zeit, wo der Köfig von 
Syrien, Antiochos, und die Nömer auf Hellenifchem Boden mit 
einander Krieg führten, feine ganze Aufmerffamfeit dahin richten 
und, flatt zu inneren Unruhen Beranlafjung zu geben, manche 
Bergehungen einzelner Bunvdesgliever überfehen und überhören müſſe. 
Da aber Divphanes ihm Fein Gehör gab, fondern mit Flamininus in 
Zafonien einfiel, und Beide gerade auf Sparta losgingen, fo wagte 
Philopoimen in feinem Unwillen über dieſe Unbefonnenheit eine That, 
welche zwar nicht gefeßlich und dem firengen Rechte entfprecheno, aber 
gleichwohl groß und hochherzig zu nennen war. Er begab fich nach 
Sparta und verfchloß, ein bloßer Privatmann ohne Amt und Macht, 
den Heerführer der Achäer und dem Gonful der Römer die Thore, *) 
legte die linruben in der Stadt bei und machte die Lafenämonier ohne 
Zwang und Blutvergießen wieder zu Bundesgenoffen der Achäer. 

Und doch hat Keiner auch der erbittertften Beinde Sparta’ Dies 
fem Staate ein ſchwereres Leid zugefügt als nachmals dieſer felbe 
Philopoimen. Gereizt durch wiederholte Unruhen der Spartiaten, 
welche bei jeder Zwiftigfeit mit ven Achäern die Hülfe der Nömer an- 
riefen, rückte er im Jahre 191 vor Ehr. in Lafonien ein, führte vie 
von Sparta Vertriebenen zurüd und gab achtzig Spartiaten, welche 
zum Zwecke gütlicher Unterhandlungen im Lager eintrafen, ver Rache 


*) Sparta war bis in das vorige Jahrhundert ohne Befeftigung 
geblieben, weil nad dem Willen des Gejebgebers Lokurgos nur bie Tapfer- 
feit ihrer Bewohner der Stadt zur Schupmehr dienen follte. Unter dem 
Torannen Lykurgos aber, dem Nachfolger Kleomenes' DIL (221 vor Chr.), 
war. fie mit Manern umgeben worden. 
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der Lebteren preis. Die Mauern der Stabt ließ er nieberreißen. 
Einen anjehnlichen Theil ihres Gebietes theilte er den Megalopoliten 
zu. Alle, welche erft von den Tyrannen das Bürgerrecht zu Sparta 
erhalten hatten, nahm er fort und verfehte fie nach Achaja; aber drei— 
taufend derfelben, welche fich weigerten, Lakedaͤmon zu räumen, über- 
lieferte er dem Sklavenmarfte und erbaute wie zum Hohne von dem 
gelöf’ten Gelde zu Megalopolis einen Säulengang. 

Um endlich vie Lakedämonier ganz zu demüthigen und darniever- 
zubalten, nahm er ihnen die Einrichtungen des Lykurg (188 vor Chr.) 
und zwang ihre Knaben und Jünglinge, ftatt der vaterländifchen Erzie- 
hungsweiſe fih der achäifchen zu unterwerfen; wobei er der Ueber» 
zeugung folgte, daß fie bei Lykurgs Gefegen niemals ihrem ftolgen und 
bartnädigen Sinne entfagen würden. Mit viefer graufamen That 
zerfchnitt er gleichfam die Sehnen der Stadt, vernichtete ihre Natio— 
nalität und erreichte dadurch allerdings Died, daß fie fortan ganz 
fügfam und unterwürfig wurben, bis fie nach Philopoimend Tode 
durch die Römer die Erlaubniß erhielten, ftatt der achäifchen ihre alte 
Zucht und Gewohnbeit wieder einzuführen, fo weit Died nach fo großer 
Noth und Zerrüttung noch möglich war. 


4. 


Umgriffe der Nömer. Philopoimens Ausgang. 


Inzwifchen hatte der Krieg zwifchen den Römern und dem Kö— 
nige Antiochos von Syrien einen für den Legteren ſehr unglüdlichen 
Ausgang genommen. - Oriechenland war wenigftend anfangs der Schaus 
plaß des Krieges geweſen und hatte darunter fchwer gelitten, Die Kraft 
der Netolier, welche bei dieſem Kampfe unfluger Weile gegen pie Römer 
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Partei genommen hatten, war gebrochen, und den Eingriffen ver Letzteren 
in die Angelegegheiten Griechenlands ein noch weiterer Zugang eröffnet. 
Mit den Achäern, deren Freundſchaft ihnen fehr ſchätzenswerthe Dienite 
geleiftet hatte, fuchten fie jich zwar auch fernerhin in gutem Einver- 
nehmen zu erhalten; doch ging ihr Beftreben immer deutlicher darauf 
aus, die Macht dieſes Bundes überall zu fchwächen und einzufchränfen. 
Zum Unglüdf arbeitete im Schoofe des Bundes felbft eine von nichts» 
würdigen Demagogen geleitete Bartei und die Furzfichtige Schwachheit 
vieler Wohlgefinnter Jenen in die Hände. 

Philopoimen aber rang gleich einem guten Steuermanne gegen 
Wind und Wellen. *) Zwar fchiefte er fich aus Notb in Zeit und 
Umftände, gab Hier und dort in Ginigem nach und wich der Noth— 
wendigkeit. Doch ftellte er in den meiften Fällen dem Anfinnen ver 
Fremden feften Wiverftand entgegen, fuchte Alle, welche durch Beredt- 
famfeit over Thatkraft ſich auszeichneten, für den Dienft des DBater- 
landes zu gewinnen und wahrte mit Ernft und Beſonnenheit vie 
Selbftändigfeit und Ehre ded Staates. Doch entging ed ihm Feines» 
wegs, welchem unvermeidlichen Ende die Uebergemalt der Verhältniſſe 
entgegenpränge. Als einft fein Landsmann Ariftänetos, welcher bei den 
Achäern in großem Anfeben ftand, aber ven Zumuthungen ver Römer 
bei jeder Gelegenheit fich immer fügfam bewies, in Öffentlicher Ver— 
fammlung vorftellte: die Achäer follten fich gegen die Römer nicht 
widerfpänftig und undanfbar bezeigen, hörte Philopoimen eine Zeit 
lang mit fchweigendem Ernfte zu, bis er endlich, feines Zornes nicht 
länger Meifter, dem Redner mit den Worten unterbrah: „Menſch, 
warum fannft du nicht erwarten, Griechenlands Ver— 
bängniß zu Schauen?“ 


*) Dod er fteht männlich an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen, 
Mind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrſchend blidt er auf die grimme Tiefe, 
Und vertrauet, jcheiternd oder landend, 
Seinen Göttern, 


Göthe: Serfabrt, 
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Bereits jiebenzig Jahre alt, wurde er zum achten Male Bunpes- 
hauptmann ver Achäer. Er hoffte, dieſes Amt nun in Frieden ver- 
walten zu können und ven Reft feines Lebens in Frieden hinzubringen. 
Denn wie die Heftigfeit der Krankheiten mit den Lebenskräften des 
Körperd fich zu mindern fcheint, jo hatte auch die Streitfucht der 
bellenifchen Staaten in vdemfelben Maaße nachgelaflen, als ihre 
Macht gefunfen war. Doch war dem in Waffen ergraueten Manne 
ein fo friedliches Ende, ald er wünfchte und hoffte, nicht befchieven. 

Deinofrates, ein Menfch, welcher nicht blos Philopoimens 
perfönlicher Beind, fondern auch den Andern um feiner Bosheit und 
Frechheit willen verhaßt war, Hatte die Mefjenier zum Abfalle von 
den Achäern verleitet und fland im Begriffe, fich des am Meere geles 
genen Fleckens Kolonis zu bemächtigen. Philopoimen lag eben da— 
mals in Argos Frank am Fieber; deſſen ungeachtet begab er fich auf 
jene Nachricht in größter Eile nach Megalopolis und legte in Einem 
Tage einen Weg von mehr ald vierhundert Stadien oder zehn deutfchen 
Meilen zurüf. Bon dort rüdte er an der Spike der Nitter, welche _ 
aus Anhänglichkeit an feine Perſon und aus Friegerifchem Wetteifer fich 
ihm zu Freiwilligen erboten hatten, fogleich auf den Feind los. Sie 
gehörten den angefehenften Bamilien an und waren fümmtlich noch 
ſehr jung. Am Hügel des Euandros in der Nähe von Meffene ftießen 
fie auf Deinofrates und ſchlugen ihn in Die Flucht. Als aber vie 
Schaar der Fünfhundert, welche dem meflenifchen Gebiete zur Be— 
faßung diente, den Gefchlagenen zu Hülfe eilte, und Diefen dadurch 
möglich wurde, ich auf den Hügeln wieder zu fammeln, trat Philo- 
poimen, fowohl um nicht eingefchloffen zu werben, ald auch um feine 
Mannjchaft zu fchonen, durch befchwerliche Gegenden ven Rückzug an. 
Er felber führte dabei die Nachhuth und fprengte häufig gegen die Feinde 
an, damit fie ihren Angriff nur auf ihn lenken möchten. Doch wagten 
fie fich nicht an ihn, fondern umfchwärmten ihn unter lautem Gefchrei 
nur aus der Berne. Da er nun wegen der jungen Männer öfter Halt 
machte und fie einzeln an fich vorüber lieg, fand er fich unverfehens 
allein unter einer Menge von Feinden. Indeß getraute fich auch jetzt 
Keiner mit ihm handgemein zu werden, weshalb fle ihn von weiten 
beſchoſſen und ihn fo nach und nach auf felfige und fleinige Orte 


Philopoimen gefangen. 509 


hinprängten, wo er nur langfam vorwärts Fonnte, wiewohl er fein 
Pferd ganz wund ftachelte. Trotz feines Alterd noch rüftig und ges 
wandt genug, hätte er an feiner Nettung nicht zu verzweifeln gebraucht, 
wäre er nicht eben damals durch vie Krankheit geſchwächt und von 
dem mühfamen Marfche ganz ermattet gewefen. Sein Roß glitt aus 
und warf ihn heftig gegen den Boden, wobei er fich fo fihwer am 
Kopfe verlegte, daß er lange betäubt und fprachlos dalag, und Die 
Feinde in der Meinung, er fei todt, ſchon Sand anlegten, um ihn 
berumzumenden und der Waffen zu entfleiven. Da erhob er fein Haupt 
und blickte um fich. Alfobalo fielen fie haufenweife über ihn ber, 
drehten ihm die Hände auf den Rüden und führten ihn unter Hohn 
und Mißhandlung gebunden davon. 

In der Stadt erregte die Nachricht anfangs ungemeine Freude. 
Alles ftrömte dem Thore zu. Wie fie aber den Helden auf eine feines 
Ruhmes und feiner bisherigen Thaten fo unwürdige Weife daher— 
ſchleppen faben, wurden die Meiften von Unwillen und Betrübnif er- 
füllt und riefen unter Thränen: alle menschliche Hoheit fei Doch trüg— 
lich und ein eitles Nichte. Es verbreitete ſich daher allmählig im 
Volke die menfchenfreundlichere Anficht, daß man mit einem folchen 
Manne nicht hart verfahren dürfe, ſondern feiner früheren Verdienſte 
und befonders der Vertreibung des Tyrannen Nabid gedenken müſſe. 
Nur Wenige verlangten dem Deinofratos zu Gefallen, man ſolle ihn 
foltern und binrichten. Man brachte ihn einftweilen in Die fogenannte 
Schagfammer, ein unterirdifches Behaͤltniß, welches von außen 
weder Luft noch Licht empfing, auch feine Thüren hatte, ſondern 
durch einen großen Stein, den man mittelft einer Mafchine umdrehte, 
verfchloffen wurde. — Dort liegen fie ihn hinab, brachten den Stein 
darauf und ſtellten rings etliche Bewaffnete umber. 

Inzwifchen hatten die achäifchen Nitter von der Flucht fich wieder 
zufammengefunden und vermißten jegt ihren Führer. Sie blieben 
lange auf der Stelle ftehn, riefen ihn mit lauter Stimme, und da 
Feine Antwort erfolgte, fprachen fie zu einander: „Wie fehändlich 
und ungerecht ift e8, daß wir nur auf eigene Errettung bevacht find 
und unfern Feldherrn den Feinden überlaffen, welcher um unfertwillen 


fein Leben für nichts geachtet hat!“ Sie gingen zurück und fuchten - 
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ibn unabläfftg überall. Endlich erfuhren fie, daß er in Gefangenschaft 
geratben fei, und tbaten dies fogleich in den Städten der Achäer fund, 
wo Alles darüber in die größte Beftürzung gerietb. Man jchidte fo- 
fort Geſandte an die Meflenier ab, um feine Loslaſſung zu erlangen, 
und traf zu gleicher Zeit Anftalt, diefer Forderung mit Waffengewalt 
Nachdruck zu geben. 

Dies alfo tbaten die Achäer. Deinofrates aber eilte, ihnen zuvor 
zu kommen, Tieß, als mit Einbruch der Nacht die Volksmenge jich 
verlief, das Gefängniß fchließen und ſchickte einen Schergen hinein, 
mit dem Befehle, ihm ven Giftbecher zu bringen und nicht eher von 
der Stelle zu geben, als bis er ihn ausgetrunfen habe. Philopoimen 
lag in feinen Mantel gebüllt auf der Erbe und Fonnte vor Schmerz 
und Bekümmerniß nicht fchlafen. Ma er Licht erblidte und ven 
Mann mit dem Giftbecher wor fich fteben ſah, richtete er fich, jo gut 
es feine Entfräftung ihm zuließ, empor und feste ſich. Er nahm ven 
Becher an und fragte nur noch: ob er von den Rittern und befonvers 
von Lykortas nichts erfahren babe? Der Mann gab zur Antwort: 
die Meiften von ihnen feien entronnen. Da nickte Philopoimen mit 
dem Kopfe, ſah ihn freundlich an und fprach: „Deine Worte find gut; 
wir. haben aljo nicht Alles verloren!” und ohne weiter etwas zu 
fagen oder einen Yaut von fich zu geben, tranf er den Becher aus 
und legte fich wieder hin. Das Gift fand feinen großen Widerſtand 
und machte feinem ſchon zuvor erfchöpften Xeben bald ein Ende. 

Die Nachricht von feinem Tode verfeßte alle Städte der Achäer 
in tiefes Leid und Traurigkeit. Die junge Mannfchaft verfammelte 
fih mit den Häuptern der Bolfögemeinde zu Megalopolis, fiel 
ohne die Rache einen Augenblick zu verfchieben, unter Anführung des 
Lykortas, des nunmehrigen Bundeshauptmannes, in Mefjenien ein, 
verwüftete dad Land mit Feuer und Schwert und ließ nicht ab, 
His die Meflenier endlich ihnen die Thore öffneten. Deinofrates Fam 
feinem Schickſale zuvor und gab fich felber ven Tod. Von den Uebri- 
gen mußten diejenigen, welche auf Philopoimend Tod gedrungen hatten, 
durch eigene Hand fterben; diejenigen, welche gerathen hatten, ihn 
außerdem noch zu martern, fegte Lyfortas gefangen, um fie fpäter 
unter Qualen binrichten zu laſſen. 
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Nachdem die Achäer Philopoimend Leiche in Meffene verbrannt 
und feine Afche in eine Urne gefammelt hatten, traten ſie den Rück— 
weg an, nicht orbnungslos oder wie ed der Zufall fügte, fondern in 
feierlichem Zuge, von welchem man faum fagen konnte, ob er mehr 
einem Leichenzuge oder einem Triumphzuge gliche. Man fab feftlich 
Bekränzte und Diefe doch auch gleich Leidtragenden Thränen vergießen; 
man fah Beinde gebunden vorüberführen und eine Todtenurne einher— 
tragen, welche vor der Menge von Bändern und Kränzen faum ficht- 
bar war. Diefe trug der Sohn des Lykortas, Polybios, ein Jüng- 
ling von etwa zweiundzwanzig Jahren, welcher nachmals ala Geſchicht— 
fchreiber einen berühmten Namen erlangt bat, Um ihn ber gingen 
die Vornehmſten ver Achäer. Dieſen folgten die Krieger in voller 
Nüftung und saufgefhmückten Roſſen, nicht mit nievergefchlagenen 
Blicken, fo groß auch ihre Trauer war, aber ftumm und ohne Sieges- 
jubel. Aus den Städten und Flecken, an denen jich ver Zug vorüber: 
bewegte, Famen ihm die Einwohner entgegen, ald wollten fie ihm ſelbſt 
bei der Rückkehr von. ver Heerfahrt begrüßen, berührten ven Afchen» 
frug und zogen mit dem Gefolge weiter nach Megalopolid. Wie nun 
auch die Greife mit ven Weibern und Kindern fic zu ihnen gefellten, 
da verbreitete ſich Klagegefchrei durch Das ganze Heer bis zu der Va— 
terftadt des DVerblichenen, welche über feinen Verluft um jo untröft- 
licher war, da ſie mit ihm auch den Vorrang unter den achäifchen 
Städten’ verloren zu haben meinte. Hierauf hielt man ihm nach Ber- 
dienjt ein glänzendes Leichenbegängnif und fteinigte an feinem Grabe 
die meſſeniſchen Gefangenen. Diele andere Städte errichteten ihm 
Bilvfäulen und Ehrendenkmale, welche die Freiheit Griechenlands über- 
dauerten und felbjt von der rohen Sand des römischen Ueberwinders 
unangetaſtet blieben. 
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Das Ende Griechenlands. 


Der Schrecken wird ihm ſtatt der Ruh zu Theil, 
Dem fremden Joch muß Hellas unterliegen, 

Dem Rutheubündel und dem Henkerbeil 

Muß fich der Wille freier Maͤnner fügen. 

Sie konnten nicht die Leidenſchaft verbannen, 

Da wird der Schugfreund ihnen zum Tyrannen. *) 


Mit Recht hat man fchon im Alterthume Vhilopoimen „den legten 
Griechen” genannt. Mit feinem Tode hat die Gefchichte der Hellenen 
ihr Ende erreicht. Sie hat feitdem nur noch Geſchicke aber feine 
Thaten dieſes Volkes zu berichten. | 

Zwar hatte fich Philopoimen einen würdigen Zögling an Lykortas 
gebildet, welcher jet an die Spige der Partei der Patrioten trat und 
mit ebenfo viel Muth ald Umficht den fchon in feinem Innern wan— 
fenden Bundesftaat vor fremdem Eingriffe zu bewahren fuchte. Diefem 
entgegen aber wirkte Kallifrates, ein Menfch ohne Ehre und Ge— 
wiflen, voll glatter Heuchelei und verſteckter Bosheit, welcher durch 
fein fchmiegfamed Benehmen und vaterlanpsverrätherifche Anfchläge 
fich dem römifchen Senate als ein brauchbares Werkzeug feiner ver— 
ſchmitzten Politif darbot, während zum Unglüd der achäifche Bund 
an diefem Manne einen erwünfchten Vermittler zwifchen fich und den 
Nömern zu haben meinte. Auf feinen Rath war Rom fortan be— 
fliffen, durch Empfehlung, Lob und Belohnung feinen Anhängern in 
Griechenland zum Uebergewichte gegen die vaterlänpifch Gefinnten zu 


*) Friedrich der Große in der Ober „An die Deutfhen,” 
aus dem Franzöſiſchen von Förſter. 
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verhelfen, die Gegner aber durch Tadel und Zurückſetzung einzufchüch- 
teen und zu fchwächen. Bei jeder Zwiftigfeit bellenifcher Staaten 
unter einander, bei allen bürgerlichen Unruhen hatte Nom feine Hand 
im Spiele, übernahm dann die Nolle des Schiedsrichters und traf die 
Entfcheidung je nach Maafgabe nicht des Nechts, fondern feines eige- 
nen Vortheils. Unbekümmert um beſtehende Gefeße und Verträge 
machte es bereitö jeine drohende Obmacht. geltend und fiheute in ein— 
zelnen Fällen auch die offene Gewaltthat nicht. So war Griechen- 
land ſchon -lange unfrei, noch ebe es erobert war, und Nom jedem 
rechtlichen Hellenen bereits tief verbaßt, während es mit den anfehn- 
lichſten bellenifchen Staaten äußerlich noch im Bündniß und Freund- 
ichaft ſtand. 

Noch einmal, ald im Jahre 171 vor Chr. ein langwieriger Krieg 
mit Perfeus, dem Nachfolger Philipps von Makedonien, ausbrach, 
bot jid den Griechen Gelegenheit — und es war die legte — zu einem 
Verſuche, ihre Unabhängigkeit wieder berzuftellen. Allein die tiefe 
Erniedrigung, in welche Griechenland damals ſchon verfunfen war, Die 
vorfichtige Staatsfunft der Nömer, die Menge feiler Schmeichler und 
Eurzjichtiger Anhänger dieſes Volkes hielten Die gährenden Glemente 
darnieder. Alles wünfchte insgeheim den Makedoniern Sieg, aber 
Alles beberrfchte zugleich die Furcht vor Nom und die Meinung, daß 
Nichts ihm zu widerftehen vermöge. Der achäifche „Bund fam mit 
Selbftverleugnung allen feinen Verpflichtungen gegen die Römer treus 
lich nach. Hellenen aus allen Landſchaften Fampften unter ihren Fah— 
nen gegen Makedonien, welches endlich im vierten Jahre des Krieges 
bei Pydna dem Gonful Aemilius Paulus gänzlich unterlag 
(168 vor Chr.). Der König Perfeus wurde im Triumphe in Nom 
eingebracht, Mafedonien nebft Illyrien erft in Eleinere, zinöbare Staa— 
ten aufgelöft und jpäter als römische Provinzen unter die Verwaltung 
des Senates geftellt, Epeiros endlich, zur Strafe für feinen Abfall 
von der römifchen Bundesgenofienfchaft, mit beifpiellofer Härte plan 
mäßig audgeplündert, wobei Hundert und funfzigtaufend Einwohner 
dieſes unglüdlichen Landes in die Sclaverei verfauft wurden. 

Über auch über die bundestreuen Staaten Griechenlands fchaltete 
der römische Senat mit berzlofer Willkür, Ueberall berrichte Schredten 
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und Verzweiflung; mit um fo empörenverem Uebermuthe erhoben 
jeßt die in römifchen Solde ſtehenden Verräther ihr Haupt. Nicht 
nur, wer irgend den Mömern entgegengewirft und mit Wort oder 
That ihren Gegner begünftigt hatte, fondern auch die replichiten und 
beliebteften Männer ver griechifchen Nation wurden von den Schlecht- 
gefinnten mit unverfchämter Bosheit angezeigt, verleumdet und ver— 
klagt. Das Verfahren Noms ftand mit der Schänplichkeit feiner 
Freunde im Einflange. Der Xetolier Lykiskos lieg durch römifche 
Soldaten hundert und funfzig Edle des Landes in der VBerfammlung 
nieverhauen und vertilgte folchergeftalt vie Partei der Gegner mit 
Einem Schlage. Das gemißhandelte Volk, welches darüber Klage 
erhob, fuchte vergebens vor dem Nichterftuhle der römischen Macht« 
baber Gerechtigkeit. In Xetolien, Afarnanien, Epeiros und Boiotien 
mußten viele der vornehmften Bürger, feinpfeliger Gefinnungen gegen 
die Römer überführt, die Todesſtrafe erleiden; die übrigen, deren Be— 
tragen zweidentig gewefen oder, obgleich tadellos, Doch vervächtiget 
worden war, wurden verhaftet und ohne Verhoͤr und Urthel als Ver: 
brecher nach Italien gefchleppt. 

Gegen den achäifchen Bund fehlte e8 an allen Vorwande zu 
äbnlichen Gewaltmaaßregeln; denn ſelbſt jämmtliche Brieffchaften des 
Königs Perfeus, welche den Römern in die Hände gefallen waren, 
lieferten fein Zeygniß auch nur gegen irgend einen der Achäer. Gleich- 
wohl erfchienen zwei römifche Bevollmächtigte in Achaja und erhoben 
Klage, daß die angefehenften Achäer ven König mit Geld und in 
anderer Weife unterftügt hätten, und veflangten das Todesurtheil 
über fie, ohne nur erft ihre Namen zu nennen. Die Bundesverfanms 
lung weigerte fih, auf ein fo widerrechtliches Verfahren, einzugehn, 
und erklärte: zunächit müfje man die Namen der Verklagten wiffen, dann 
erft könne man über fie Gericht alten; worauf die Römer, um eine 
Antwort verlegen, ermwieberten: „Es jind Alle, welche die Strategie 
geführt Haben.“ ntrüftet über dieſe freche Verleumdung, erhob fich 
Kenon, einer der angefebeniten und würdigſten Achäer, mit ven 
Worten: „Ih bin auch Strateg geweien, babe aber niemals weber 
etwas gegen die Mömer, noch für die Mafevonier unternommen. 
Darüber will ich mich jeder Unterfuchung unterwerfen, bier oder in 
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Rom.“ Mit Begierde griffen die Römer dieſes Wort auf. Sie ver- 
lafen eine Lifte von mebr als taufend Namen ver evelften und beften 
Bürger, welche der fchändliche Kallifrates als verdächtig aufgezeichnet 
hatte, und verlangten, fte follten ihnen nach Rom folgen, um dort 
Rechenſchaft abzulegen. "Alle geborchten, um nicht noch größeres 
Unglück über das Vaterland zu bringen, im Bertrauen auf ihre Un 
ſchuld und die Gerechtigkeit ded Senated. Allein ohne irgend ein 
Verhör zu erlangen, wurben te bei ihrer Ankunft in Italien gleich 
den übrigen weggeführten Griechen wie verurtbeilte Verbrecher behan- 
delt und in die Städte Etruriens vertheilt. Vergebens baten achäifche 
Gefandte ven Senat, die Sache der Berbafteten zu unterfuchen over 
fie frei zu geben. Der Senat erwiederte mit Faltem Hohne: er wun« 
dere fich über Diefes Begehren der Achäer, da fie ja felbit Schon Diele 
Männer gerichtet und verurtheilt Hätten; und volle ſiebzehn Jahre 
wurden dieſe Unglüdlichen in der Verbannung feftgehalten. Achaja, 
ja ganz Griechenland wurde durch dieſen Verluſt feiner tüchtigften 
Männer verwaif't; nur eine Volksmaſſe war zurücdgeblieben, über 
welche römifche Schergen unumfchränft herrfchten. | 
Endlich, im Jahre 150 vor Chr., entließ der Senat die armen 
Berbannten in ibre Heimäthb. Aber von jenem Taufend waren nur 
noch dreihundert übrig. Zeit, Kummer und Berzweiflung, Strafen 
wegen Entweichung und Selbftentleibung Hatten ſie größtentheild, und 
zwar die Beiten, binmeggerafft. Von wilder Leidenfchaft und unver⸗ 
fühnlichem Römerhaſſe entflammt, Eehrte ver Reſt zurüd und opferte 
befinnungslos dad Vaterland feiner Rache. 

Dies eben hatte die römifche Tücke mit jenem verfpäteten Acte 
der Gerechtigfeit bezwedt. Man wünfchte irgend eine Veranlaffung 
herbei, um auch den Sthatten von Unabhängigkeit, welcher ven Helle 
nen verblieben war, auslöfchen zu können. Ein neuer Streit zwifchen . 
Sparta und dem achäifchen Bunde bot nur zu bald Gelegenheit zu 
neuer Ginmifchung. Beide Theile brachten ihre Klage vor die Römer. 
Diefe verfprachen, durch eine Gefandtfchaft die ftreitigen Punkte zu 
unterfucchen und dem Unrechte zu feuern, zögerten aber abfichtlich Diefe 
Angelegenheit fo lange bin, daß inzwifchen der Streit zu blutiger 
Fehde entbrannte. Endlich erfehienen ihre Abgeoroneten zu Korinth 
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wohin fie die Bundesbeamten und die Borfteher der Städte berufen 
hatten, Allein’ ftatt über die vorliegende Sache zu fprechen, wie man 
erwartet hatte, verkündeten fie einen Senatsbeichluß, demzufolge Lake— 
Damon, Korinth, Argos, das arfadifche Orchomenos, Herakleia am 
Deta, alle Städte, welche unter Philipps Herrichaft geftanden hatten, 
vom achäifchen Bunde getrennt und nach eignen Gefeßen leben follten. 
Diefe Erklärung, welche über die eigentliche Abficht der Römer, Grie- 
chenland durch Auflöfung ver acäifchen Union um fo leichter zu 
überwältigen, Eeinen Zweifel mehr übrig ließ, erregte die unglaublichfte 
Erbitterung in Der ganzen Verfammlung wie im Volke. Wüthend fiel 
Die Menge über alle anweſenden Spartiaten ber, fchleifte fie zum 
Kerker oder töbtete fie auf der Stelle. Selbjt die römifchen Gefandten 
waren ihres Lebens nicht jicher und verließen eilig die Stadt (148 
vor Chr.). 

Nom war damald im Kriege mit Karthago, Spanien und dem 
aufftändigen Mafevonien begriffen. Es wünfchte daher wenigftens zur 
Zeit vie Zahl feiner Feinde nicht zu vermehren, verfchmerzte Die fchwere 
Beleidigung, welche ihm in feinen Gefandten wiberfahren war und 
bewies bei den ferneren Verhandlungen mit den Hellenen eine unge— 
wöhnliche Mäfigung und Milde. Aber Diäos und Kritolans, 
die Häupter der römerfeindlichen ‘Bartei unter den Achäern, beillofe 
Männer, vereitelten mit dem Pöbel im Bunde alle Bemühungen ver 
befonnenen Baterlanvöfreunde und machten ven Bruch unheilbar. Der 
Krieg brach los. Nur die Thebäer umd die Stadt Chalkis auf Euboia 
ſchloſſen fich dem tollfühnen Unternehmen ver Achäer an. Der Conſul 
Metellus, welcher unterdeffen den Aufitand in Makedonien niever- 
gefchlagen Hatte, ging im Brühlinge 147 vor Chr. gegen die Termo— 
pylen vor, ereilte den SKritolaos, welcher bei der Annäherung des 
Feindes feine feite Stellung aufgegeben hatte, in Kofris und gewann . 
unfchwer über den Beigling einen völligen Sieg. Kritolaos war nad) 
der Schlacht verſchwunden. Niemand Fennt fein Ende, Ganz Hellas 
ergriff nach dieſer Niederlage ein unbegrenzter Schreden. Unvermö— 
gend, den Gedanken an die Zufunft zu’ ertragen, gaben Viele fich felbit 
den Tod, indem fie fich in tiefe Brunnen oder von jähen Felſen binab- 
flürzten, Andere verließen ihre Heimath, ohne zu willen wohin? 
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irrten finnberaubt ohne Ziel und Zweck umher oder liefen zum Beinde 
und flebeten, fich felbft oder Andere anflagend, überhaupt auf jede 
Meife um Gnade. 

"Metellus rückte, ohne Wiverftand zu finden, bis an den Iſthmos 
vor und bot voll Edelmuth noch einmal den Frieden an. Allein 
Diäos, welcher an Kritolaos’ Stelle dad Strategenamt übernommen 
hatte, beftand auf Fortſetzung des Kampfes, befchaffte durch tyrannifche 
Erpreflungen die nöthigen Geldmittel, bob zwölftaufend der Fräftigften 
Sklaven aus und fihüchterte die Friedenspartei durch Hinrichtung ihres 
Führers ein. Lnterdeffen war das Amtsjahr des menfchenfreundlichen 
Metellus abgelaufen, und diefer Imftand machte das Maaß des Un— 
glüdes voll, Lucius Mummius war fein Nachfolger, ein rechtlicher, 
doch roher und ungebildeter Mann, ohne weitere Kenntniffe als die 
feine Solvatenberufs, ohne Sinn für Kunft und Wilfenfchaft; und 
fo trug der, in deſſen Hände das letzte Schieffal der Hellenen gelegt 
war, Nichts in feiner Seele, was für dieſes auch in feiner Entartung 
noch mitleidswerthe Volk hätte Bürbitte einlegen können. 

Mit einem Heere von mehr als ſechs und zwanzigtaufend Mann 
eröffnete er den Beldzug. Diäos, welcher feine Rüftungen noch nicht 
vollendet hatte, Fonnte dieſer Kriegsmacht noch nicht einmal funfzehn- 
taufend Streiter entgegenftellen, bot aber deffenungeachtet in der Nähe 
von Korinth den Nömern die Schlacht am, Frauen und Kinder, auf 
den benachbarten Höhen verfammelt, follten der Bernichtung des ftolgen 
Beindes zufehen. Aber der Ausgang des Treffens war ein ganz ans 
derer, ald feine thörichte Siegeszuverficht geträumt hatte. Die Reiterei 
der Achäer ergriff gleich beim Beginne des Gefechtes feig die Flucht. 
Das Bußvolf wurde nach muthiger Gegenwehr von der Uebermacht 
geworfen und durch einen aus dem SHinterhalte hervorbrechenden An— 
. griff in die Slanfe völlig zerftreut. Jever floh dahin, wo er Rettung 
zu finden hoffte Diäos war der Erfte, welcher Alles verloren gab. 
Statt mit dem Reſte des Heeres fich in die Stadt Korinth zu werfen 
und durch hartnädige Vertheidigung ihrer faft uneinnehmbaren Feſte 
Akrokorinth noch um einen ehrenvollen Brieven zu Fämpfen, ent- 
wich er in feine Vaterſtadt Megalopolis, tödtete dort fein Weib, zün« 
Bete fein Haus an und entleibte fich felbft. 
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Der Sieger fand zu feinem Erftaunen die Thore von Korinth 
offen, die Stadt ohne Vertheidiger. Er traute nicht dem Scheine und 
wartete, einen Hinterhalt fürchtend, bis zum dritten Tage, ehe er feinen 
Einzug hielt. Dann gab er die herrliche Stadt empfindungslos dem Mord, 
der Plünderung und den Blammen preis 146 vor Chr.*) Theben und 
Chalkis und viele andere Städte im Peloponnes theilten ihr Schidfal. 
Ueberall wurden die Anftifter des Krieges aufgegriffen und hingerichtet 
und eine große Anzahl der übrigen Bewohnerfchaft in die Sklaverei 
verkauft. Aus allen Gegenden Griechenlands ließ der Sieger die 
fchönften Denkmäler ver Kunft, von deren Werthe er felber Feine 
Ahnung Hatte, zufammenfchleppen und theils verfteigern theild nach 
Rom führen. Das Land felbit, fait in allen feinen Landfchaften 
jchredflich verwüftet und entwölfert, wurde unter dem Namen Achaja 
für eine römifche Provinz erflärt und behielt nur die Trümmer feiner 
vormals blühenden Städte ald Zeugen feiner alten Herrlichkeit, 


*) Dorifhe Schöne, wo bift du bin, du hohe Korinthos? 
Wo ift dein Thurmhaupt jetzt, deine fo reiche Geftalt? 
"Wo die Tempel der Götter und deine ftolzen Paläfte? 

Moyriaden von Bolf, Siſyphos' altes Geflecht? 

Keine Spuren, o Arme, find von bir übergeblieben: 
Alle vertilgete fie wüthend der graufame Krieg, 

Uns nur fchont’ er, die Nereiden, Okeanos' Töchter, 
Und mit der Welle Geräufch klagen wir immer um dich. 


Herder. 


ZBeittafel. 


Bor Chr. 
Geburt. 


1. Ketrons aus Negbpten nach Attika. 

1519. Kabmos aus Phönikien nach Boiotien. 

1511. Danaod aus Aeghpten nach Argos. 

1350, Nieverlaffung des Phrpgiers Pelops im Peloponnes. 
1250. Argonautenzug. 

1225. Zug gegen Theben. 


1194. 
bis | Belagerung Slions. 
1184. 


1104. Dorifche Wanderung (Rückkehr der Herakleiden). 
1068. Dorier in Attika. Kodros f. Medon erfter Archon. 
884. Lykurgos' und Iphitos' olympifche Feſtordnung 

752. Erſter athenifcher Archon auf zehn Jahre, 


742. 
— | Erſter meflenifcher Krieg. 


684. 
* Zweiter meſſeniſcher Krieg. 


682. Einjährige Archonten. 

642. Drakon's Geſetzgebung. Beriandros von Korinth. Thraſybulos von Milet, 

612, Kylons Berichwörung Megafles Archon. 

604. Die Athener erobern Salamit. 

596. Epimenides in Athen. 

594. Solons Geſetzgebung. 

591. Zerftörung von Krifja. Pittafos. Thales. 

560. Peiſiſtratos, Thrann von Athen. Miltiades der Aeltere. Cheilon, 

546. Kyros. Ende des Ipdifchen Reiches. 

540. Pythagoras in Kroton. 

533. Polykrates, Tyrann von Samos. 

528. Beififtvatos F. Hipparchos und Hippias, 

518, Miltiades der Süngere geht in den Gherfones. 

543. Hipparchos +. Harmodios und Ariftogeiton. Hiſtiäos und Miltiades an der Donau, 

510. Kleifthenes’ Verfaſſung. Ifagoras. 

500. Ariſtagoras und Hiftios, Aufftand der Jonier. Miltindes beſetzt Lemnos und 
Ambros, 

49, Sardes verbrannt. 

498. Seefchlacht bei Lade. Einnahme von Milet. 

491. Krieg zwifchen Athen und Negina. 

40. Schlacht bei Marathon. 

489. Miltindes gegen Paros. 
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Schlachten bei Thermopylä, Artemifion und Salamis Helon befiegt die Karthager 
bei Himera. 2 

Schlachten bei Platia und Mipfale. 

Arifteides' Schatzung. Eroberung von Byzanz. 

Themiſtokles flieht nach Niten. Pauſanias +. 

Kimon fiegt am Eurymedon. 


Dritter meflenifcher Krieg. 


Kimon im Eril. 

Schlacht bei Tanagra. 

Kimon’s Sieg und Tod anf Cypern. Kimomiicher Friede 
Schlacht bei Roroneia. Tolmides }. 

PBleiftonar gegen Attifa, Berifles unterwirft Gubota. 
Eamifcher Krieg. 

Bau ber Propyläen begonnen. 

Seeichlacht bei Sybota zwiſchen Korinth und Kerkora. 
Abfall Potidäas von Athen. 


Peloponneſiſcher Krieg. 


Peſt in Athen. Perikles angeklagt. PBeloponnefier in Attifa. 

Platäa belagert Phormion im Forinth. Meere. Perifles +. 

Motilenes Abfall von Athen, Im Herbft belagert. 

Platia und Mioptilene fallen. Greuel auf Kerkyra. 

Kleon und Demofthenes. Kampf um Polos und Spyhafteria. 

Kythera erobert, Schlacht bei Delion. Brafivas gewinnt Ampbirolis. 
Waffenſtillſtand. 

Kleon und Braſidas fallen bei Amphipolis. 

Friede des Nitias, 

Altibiades wirkt im Beloponnes gegen Sparta. 

Schlacht bei Mantinein zwifchen Argeieen und Lafedämoniern. 

Heerfabrt der Athener gegen Syrakus. Altibiades flüchtig. 

Alkibiades in Sparta. Dekeleia befeftigt. Abzug der Athener von Syrakus. Schlacht 
am Nifinaros. 

Alkibiades befiegt bei Kyzikos die lakedämoniſch-perſiſche Flotte. 

Seeichlacht bei Notion. Allibiades flüchtig. 

Seeichlacht bei den Arginuſen. Kallifratidas F. Dionys, Tyrann von Syrakus 
Schlacht am Ziegenfluß. 

Lyſandros erobert Athen, Dreißig Tyrannen. Allibiades +. 

Thraſybulos befreit Athen. 

Sokrates 4. 

Ageſilaos König von Sparta, 

Ageſilaos' Heerfahrt nach Aſien. 

Erſter boiotifcher Krieg. Lyſandros fällt bei Haliartos, Ageftlaos fiegt bei Koro- 
neia. Konon vernichtet bei Knidos die lakedamoniſche Seemadht. 

Friede des Antalkidas. “ 

Agefipolis vor Mantineia, 
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Phoibidas befekt die Kadmeia. Krieg zwifchen Sparta und Olpnth. 

Theben befreit. Pelopidas, Epaminondas. Gorgidas, 

Großer boiotifcher Krieg. 

Krieg zwifchen Athen und Sparta. Iphikrates. Chabrias. Timotbeos, 

Friedens - Kongreß in Sparta, 

Schlacht bei Leuftra. Kleombrotos }. 

Epaminondas in Lakonien. Heritellung Meſſeniens Megalopolis gegründet, 
Zweiter Zug des Epaminondas in den Peloponnes. Pelopidas in Theffalien gefangen. 
Dionys der Meltere +. Dionys der Jüngere. Dion. Pelopidas nach Perfien. 
Thebens Friede verworfen. Platon geht nach Syrakus, Timoleon tödtet den Ti— 
mophanes, Thrannen von Korinth. 

Pelopidas fällt bei Kynosferbalä. 

Schlacht bei Mantineia. Epaminondas F. 

Agefilaos nach Aegypten. Platon zum zweiten Mal in Syrakus 

Anfang Philipps von Makedonien. 

Bundesgenofjenkrieg (bis 355.). Chabrias fällt vor Ehiod. Alerander von Pherä 
ermordet, Amphipolis makedoniſch. Dions Einzug in Syrakus 

Alerander der Große geboren. Philiftos F. Herakleides. 

Ausbruch des heiligen Krieges. 

Dion durch Kalippos ermordet. 

Philipp fchlägt den Onomarchos, rückt gegen die Thermophlen vor. Demoſthenes 
erſte philippifche Rede. 

Demoſthenes hält die drei olynth. Reden. Olhnthiſcher Krieg. 

Olynth fällt. Die Thebäer rufen Philipp gegen die Phokier 

Friede zwifchen Athen und Philipp. Philipp befegt Phokis, wird Amphiktyone. Hiketas 
und Dionys in Syrakus. 

Timoleon gen Sprafus, 

Hyperides verflagt den Philokrates. Timoleon erobert Syrakus. Dionhs gefangen 
nach Korinth. 

Phokion auf Euboia. 

Phokion rettet Perinth und Byzanz. 

Dritter heiliger Krieg. Philipp beſetzt Elatein. Timoleon fiegt am Krimefos. 
Schlacht bei Chäroneia. 

Philipp F. Alexander der Große Eommt zur Regierung. 

Theben zerftört. 

Alerander geht über ven Hellespont. Schlacht am Granifos. 

Schlacht bei Iſſos. 

Tyros erftürmt (im Juni). Alerander nach Aeghpten. 

Schlacht bei Saugamela (September). 

Dareios Kodomannos 7. Agis II. erliegt dem Antipatros bei Megalopolis., Dex 
moftbenes’ Rede für die Krone. 

Alerander bis an den Jaxartes. Kleitod ermordet. 

Indifcher Feldzug. Schlacht am Hhudaspes, 

Rückkehr in’s vordere Aſien. 

Alerander +. Lamifcher Krieg. 

Schlacht bei Kranon. Demofthenes +. 

Perdiffas +. Antipatros Reichsverweier. 
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Antigonos bekriegt den Eumenes, " 

Antipatros 7. Bolpfperhon Reichsverweſer. Kaſſandros gegen ihn. 

Pholion +. Demetrios Phalereus, Agathokles, Thrann von Sprakus. 
Olympias von Kaſſandros Bingerichtet. 

Kaſſandros baut Theben wieder auf. Eumenes dem Antigonos ausgeliefert. 
Schlacht bei Baza. 

Alerandros U, Rorane und Herakles ermordet. 

Demetrios Poliorketes befreit Athen von der Herrichaft Kaſſandros, befiegt den 
Ptolemaͤos bei Cypern. Die Diadochen nehmen den Königstitel an. 
Belagerung von Rhodos. 

Schlacht bei Ipſos. Antigonos F. Neue Theilung des mafedonifchen Reiche, 
Kaſſandros +. Demetrios erobert Athen. 

Demetrios wird König von Makedonien. 

Demetrios verliert fein Neich an Porrbos und Lofimachos, 

Demetrios frirbt in Sefangenfchaft des Seleufot. 

Erneuerung des achäifchen Bundes. 

Pyrrhos zieht den Tarentinern zu Hülfe Schlacht bei Pandofta. 

Schlacht bei Asculum. . 

Pyrrhos auf Sieilien. Die Sallier bei Delphoi geichlagen. 

Schlacht bei Benevent. 

Porrhos greift Sparta an und fällt in Argos. 

Athen ergiebt fih an Antigenos Gonatas. 

Sikyon tritt in den achätfchen Bund. 

Aratos erobert Afroforinth. Erweiterung des achäifchen Bundes. Lydiades Agis IM, 
Staatsreform in Sparta. _ 

Agis IT. + 

Kleomenes ftürzt die Erboren 

Kleomenifcher Krieg. 

Antigenos Dofon und die Achäer fchlagen Den Kleomenes bei Sellafia, 

Aratos durch Philipp II. von Makedonien vergiftet. 

Philopoimen tödtet den Machanidas, Tyrannen von Sparta, 

Philipp von Makedonien bei Kynosfephaläi von den Römern gefchlagen. 
Blamininus läßt bei den iſthmiſchen Spielen die Freiheit der Hellenen auscufen. 
Philopoimen und Flamininus gegen Nabis. Sparta zum achäifchen Bunde. 
Friede zwifchen den Römern und Antiochos von Syrien. Die Netolier gedemüthigt. 
Philopoimen nimmt den Spartiaten die lykurgiſche Berfaflung. 

Philopeimen +. Lyfortas. 

Perſeus von Makedonien bei Pydna von den Römern gefchlagen. Kallikrates. 
Taufend Achier nach Italien gefchlepnt. 

Die Römer erklären zu Korinth die Auflöfung bes achäifchen Bundes. 
Kritolaos von Metellus geichlagen. 

Didos von Mummius überwunden. Korinth zerftört. Griechenland römifche Provinz. 


Negifter. 


(Die römifche Ziffer bezeichnet den Band, die arabifche die Seitenzahl.) 
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